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I. Wappenkunde. 


N Heraldif {mit 2 Tafeln), S. 10. 

Aquamanile, in Geftalt eines gewappneten Reiters (mit 
Tafel), S. 81. | 

Bugverzierungen, heraldifde, S. 64. 

Eggers, v. Eggers und Frhr. v. Eggers, deren Wappen, S. 113. 

Ehewappen (v. Winterfeldt v. Hake), v. J. 1604, S. 127. 

Erfurt, Heraldifches aus, S. 163. 


Grabdenkmal des Biſchofs Johann Roth von Breslau (mit 


Tafel), S. 115. 
Heraldik, über deutſche und engliſche, S. 107, 121. 
Heraldiſche Ausſtellung in Mitau, S. 134, 179. 
Heſſiſches Staatswappen, Das neue, (mit 2 Abb.) S. 40, 
Bemerkungen dazu S. 60. 
Holz ſchnitzereien, zwei heraldifche, mit Wappen Leutrum 
v. Ertingen und Gößl v. Thurn (mit Tafel), S. 131. 
Kalender, künſtleriſch ausgeſtattete, für das Jahr 1905, S. 74. 
Löwen, heraldifche, aus Marc-Vulson de la Colombiére, (mit 
Tafel), S. 144. 
Möbel, heraldiſch verzierte, Kunſtbeilage zu Nr. 1. 
Orden, ein kleinfürſtlicher aus dem 18. Jahrhundert, 
95 (mit Abb.). 
Platen'ſches Wappen, Zur Geſchichte desſelben, S. 70. 
Kixdorf, das neue Wappen der Stadt —, S. 179. 
Sachſen⸗Weimar und Reuß, Ehewappen (mit Abb.), 5. 42. 
v. Schlüſſelfelder'ſches Wappen (mit Tafel), S. 97. 
Schneider⸗Wappen (mit Abb.), S. 3. 
Schwäbiſches Wappen, Sur Geſchichte desſelben, S. 180. 
Stammbuchblätter, moderne (mit Tafel), S. 157. 
Strölin'ſches Wappenbüchlein, S. 45. 
Univerſal⸗Exlibris, ges. von Otto Hupp, S. 24. 
Wappen Kaifer Maximilians I. und des Ritters Florian 
Waldauf v. J. 1517, Kunſtbeilage zu Nr. 11. 
Wappenreliefs, ſpätgotiſche, S. 60. 


II. Kiegelkunde. 


v. Karben, Kunz, deffen Siegel, S. 2. 

Kießling v. Achſeberg, Konrad, deſſen Siegel, S. 22. 

v. Platen'ſche Siegel, S. 70. 

Siegellack, Litteratur über das e Vorkommen ſeines 
Gebrauchs, S. 81. 

Siegelſammlung im Staatsarchiv zu Baſel, S. 115. 

v. Stetebach und v. Kratz, Siegel v. J. 1277 u. 1295, S. 184. 

v. Stolzenrode, Siegel Eberhard's, S. 154. 


III. Familienkunde. 

Adelslexikon, Betrachtungen und Vorſchläge für ein neues, 
Srg. 

Bildniſſe der Gefandten zu den Friedensverhandlungen in 
Münſter und Osnabrück (mit 2 Tafeln), S. 28. 

von Braunſchweig, Nachrichten über die in Rußland 
lebenden, S. 76, 77. | 

Brumby, Zur Geſchichte des Rittergutes, S. 34. 

Byzantiniſches Kaiferhaus, ein legitimer Sproffe des» 
felben, S. 155. 

Danmarks Adels Aarbog 1903, S. 22. 


12. 


Engliſche Adelsverhältniſſe, Einiges über —, S. 135. 

— Kritiſches Bedenken zu dieſem Artikel, S. 162. 

Erinnerungsfeier, Eine (Der Familien v. Schmeling und 
v. Wedelſtedt), S. 142. 

Familiengeſchichtsforſchung bürgerlicher Geſchlechter, — 
Einiges über die —, S. 56. 

Fränkiſche Ritterſchaft, Kleine Mitteilungen zur ä teren 
Geſchichte derſelben, 

1. Stolzenrode, S. 152; 
2. Die v. Stetebach, Kratz v. Stetebach, Kratz v. Sam- 
bach, S. 185. 

Genealogiſche Nachweiſe für HZannoverſche Familien, S. 25. 

Gen ealogiſcher Schnitzer in W. Maurenbrechers „Gründung 
des Deutſchen Reiches“, S. 45. 

Su Goethes Ahnentafel, S. 27. 

Hosgau:Grafen, Stammtafel der —, S. 149. 

Itzehoe, Genealogiſche Notizen von Grabdenkmälern auf 
dem Kirchhofe zu —, S. 166. 

Kirchenbücher, Einiges über engliſche —, S. 90. 

Mahnung zur Dorfidt, Eine —, S. 142. 
— Erwiderung darauf, S. 155. 

Porträts und ſonſtige Kunſtwerke auf dem Rittergute Ober: 
franfleben, S. 94. 

Sächſiſches Adelsgeſetz, S. 62. 

Scheele, Scheel, Sheeler, S. 44. 

v. Sehlen, Die, in der Mark Brandenburg, S. 12. 

Staats handbücher in der Sammlung des heren C. v. Heſſe 
in St. Petersburg, S. 57 

v. Steinäcker, Die Familie, auf Brumby, S. 27. 

Thumb v. Thümend S. 108. 

v. Thümen und v. Thumb, Nochmals die, S. 185. 


IV. Vermiſchtes. 

Altes Geſchlecht (Thielſen), S. 151. 

v. Bieringer, Grabſtätte des Bayr. Oberſt⸗ Kommandanten, 
S. 151. 

Blau⸗Weiße Fahne in Köln gehißt, S. 157. 

Braunau, Sur Geſchichte des Schloſſes —, S. 178. 

Fahnenbänder und Paukenbehänge von E. Döpler d. j., 
S. 145. 

Gelegenheitsſchriften in der Kirchenbibliothek zu Pirna, 
S. 96. 

Geſchichts · und Altertums vereine, Die deutſchen, S. 12. 

Hannover, Über die heraldiſche Ausfhmäduug des Rat 
haufes zu —, S. 189. 

Hannoveriſches Stadtwappen, S. 145. 

Heraldik und Rechtſchreibung, S. 173. 

Heraldifher Unfug an öffentlichen Gebäuden, S. 157. 

Hohenrode, Burgruine, S. 151. 

Inſchriften, Zwei, in Groß-Jänowitz, Kr. Liegnitz, S. 151. 

Inſelhotel zu Konftanz, Wandmalerei darin, S. 151. 

Johanniterburgen auf der Inſel Kos, S. 92. 

Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins, S. 175. 

Lehnbriefe und Kaufverträge lauſigiſcher Familien, S. 157. 

v. £epel, Stammtafel der Familie, S. 32. 

Magdeburg, Genealogiſche Sachen in der Stadtbibliothek 
zu —, S. 63. 


Meyer, Ed. Lor, Beraldifher Artikel in den „Liebhaber⸗— 
briefen”, S. 80. 

Moldenhauer, Die Familie, S. 96. 

Ofenplatte mit dem anhaltiſchen Wappen, S. 96. 

Poſtkarten, Spaniſche, S. 32. 

Sachſen⸗ Weimar, Standarte Sr. K. Ej. des Großherzogs 
von —, S 65. 

v. Schliebitz'ſches Fideikommiß. S. 145. 

Schlüſſel, Gotiſcher, aus der St. Eliſabethkirche zu Mar: 
burg, S. 177. 

Schweizeriſches Geſchlechterbuch, S. 81. 

Städte wappentafel, Badiſche, S. 32. 

Stüdelberg, Dr. E. A., Vortrag über die Hohkönigsburg, 
S. 151. l 

Dergilbte Schriftzüge, deren Lefen, S. 112. 

Waldhener, Johannes, Wohltäter des Deutſchen Ordens, 
S. 173. 

Wandkalender mit heraldiſchem Schmuck, S. 15, 32. 

Wappen und Heroldsamt, S. 145. 

Wien, Heraldiſche Dekorierung einer Hirche in —, S. 190. 

Seitungs⸗Ausſchnittie, S. 96. 


V. fidjerfdjai. 


Bartſch, Sacharias, Steiermärkiſches Wappenbuch, Neu» 
auflage, S. 81. 

Breithaupt, Th, Chronik der Familie Breithaupt, S. 51, 145. 

Brockhaus, Konveiſations⸗Lexikon, S. 127. 

v. Brunn gen. v. Kauffungen, Kunz, Das Domkapitel 
zu Meißen im Mittelalter, S. 28. 

Buddeberg, J. C. F., Genealogie und Stammbaum der 
Familie —, S. 172. 

Campenhauſen, E., Baron —, Die alten 
evang.⸗lutheriſchen Kirchen in Rußland, S. 29. 

Diemar, E., Stammreihe des Thüringiſchen Landgrafen⸗ 
hauſes, S. 188. 

Geelen, Willy, Dremels Höfchen, S. 29. 


Siegel der 


IV — 


Genealogiſches Taſchenbuch bürgerlicher Familien, her⸗ 


ausgegeben von Dr. jur. B. Koerner, S. 80. 
Haake, Dr. Paul, Auguſt der Starke, S. 29. 
Dr. v. Hefner⸗Alteneck, Waffen, S. 94. 
Helmolt, Hans F., Weltgeſchichte, S. 150, 144. 
Juraſchek, Fr. v., Geographiſch'ſtatiſtiſche Tabellen, S. 172. 
Kämmerer, Dr. L., Ahnenreihen aus dem Stammbaum des 
portugieſiſchen Königshauſes, S. 65. 


Kaugíd, O. Fr., Wappenbüchlein, S. 189. 
Kirchenbücher, Die, in Mecklenburg ⸗Strelitz, von R. Krieg, 
S. 15. 


Kirchenbücher Schleſiens, Die —, herausgegeben vom Verein 


für Geſchichte und Altertumskunde Schleſiens, S. 15. 

Krieger, Albert, Topographiſckes Wörterbuch des Groß- 
herzogtums Baden, S. 168. e 

v. Lewetzau, Joachim, v. Lewetzowſche Familienblätter, S. 113. 

v. Maung, Alfred, Heraldik im Dienſte der Shafefpeare- 
Forſchung, S. 94. 

Muffelmann, Dr. L., Richard Wagner und die Entwick⸗ 
lung zur menſchlichen Freiheit, S. (71. 

Perrin de Dommartin, Le Héraut de Lorraine, Nr. 14. 

Peter Hugo, Beiträge zur Geſchichte Eiſenachs, S. 29. 

poffe, O., Die Siegel des Adels der Wettiner Lande bis 
zum Jahre 1500, S. 172. 

zu Rantzau, Gräfin, Chronik von Pronftorf, S. 94. 

Siebmacher, Großes und Allgemeines Wappenbut, S. 189 

Thalwitzer, Dr. Franz, Entwurf zu einer Geſchickte der 
Familie —, S. 189. 

Wappenkalender, Deutiher, Verlag von Vogt, S. 171. 

Wasmuth, E., Neues ars dem Verlage von —, S. 79. 

v. We ech, Dr. F., Siegel der badiſchen Städte, S. 47. 

Weinig, Dr. Franz, Der Graf mit dem Apfel, S. 29 

Zellner, Eml, Das heratdifhe Ornament in der Baukunſt, 
S. 189. 


Am ſchwarzen Brett: S. 132, 156. 


Anfragen: S. 15, 16, 32, 55, 47, 64, 82, 97, 115, 132, 145, 
158, 174, 190. 


Antworten: S. 16, 33, 34, 48, 64, 82, 98, 11%, 132, 158, 
124, 190. 


Briefkaſten: S. 54, 48, 98, 132, 158, 190. 


Familiennachrichten: S. 99, 191. 
" aus Bayern: S. 115. 


Nachruf: für Dr. J. H. v. Befuere?litened, S. 83. 
Sitzungsberichte: S. 1, 5, 6, Is, 20, 36, 58, 50, 52, 66, 
67, 82, 84, 86, 105, 105, 119, 148, 159, 161, 125, 127. 


Verzeichnis der Mitarbeiter. 


Zu vorliegendem 34. Jahrgange des Deutſchen Herold haben Beiträge eingeſandt die Herren: 


Bach, M. in Stuttgart. 

v. Bardeleben, Exzellenz, in Berlin. 
v. Bofe, in Oberfrankleben. 

v. Braunſchweig. 

Brunſtorff, W. O., in Madrid. 

v. Daſſel, O., in Dresden. 

Gelder, H., in Berlin. 

Grube, Max W., in Stettin. 

Hager, J. O., in Vaſel. 

Heſſe, C. v., in St. Petersburg. 
Kekule v. Stradonitz, Dr., in Groß-⸗Lichterfelde. 
Knetſch, Dr. H., in Danzig. 

Krieg, in Schlieben. 


——À 


Krohn, Dr., in Saarbrücken. 

Lange, Herm., in Hamburg. 

zu Leiningen⸗Weſterburg, K. €, Graf —, in Neupaſing. 
Meſſerer, E., in München. 

Meyer, Ed. Lorenz, in Hamburg. 

v. Mülverſtedt, G. A., in Magdeburg. 

v. Platen. 

Schenk zu Schweinsberg, Dr. Frhr., in Darmſtadt. 
v. Schmeling, Charlottenburg. 

Sembritfi, Joh., in Memel. 

v. Stojentin, Dr. M., in Stettin. 

v. Troſchke, P., in Berlin. 

Wecken, Dr. F., in Linden. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W 
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| XXXIY. 


Berlin, Januar 1903. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Derlaa, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichniß: Bericht über die 668. Sitzung vom 18. No: | 


vember 1902. (Mit Abbildungen.) — Bericht über die 
669. Sitzung vom 2. Dezember 1902. — Hauptverfamminng 
vom 2. Dezember 1902. — Betrachtungen und Dorfchläge 
für ein neues Adels⸗Lexikon. — Angewandte Heraldik. 
(mit einer Tafel.) — Die v. Sehlen in der Mark 
Brandenburg. — Ein kleinfürſtlicher Orden aus dem 
18. Jahrhundert. — Die deutſchen Geſchichts⸗ und Alter- 


thumsvereine. — Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Ane 
fragen. — Antworten. | 
Derrínsnadjrid)ten. 


: Die nächten Fitzungen des Vereins Herold finden 
att: | 

Dienſtag, den 20. Januar, 

Dienſtag, den 3. Februar, ! Abends 7½ Uhr, 
im „Burggrafenhof“, Kurfürſtenſtr. 91. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Bereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
Änderungen betreffend Wohnung, Titel u. f. w. gefälligſt dem 
Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


— — 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Aleiſiſtr. 4, | 


Quergebiude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Ahr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Vücherverzeichniß 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres tft gegen Gin- 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 


— 
e 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. B ` 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien. 
chroniken, Adreſſen, Er-libris, Glasgemälde, Gra- 
virungen, Fahnen, Bucheinbände, Ledertreibarbeiten, 
Bildhauerarbeiten in Hols und Stein (für Möbel, 
Denkmäler u. ſ. w.), Gold- und Silbergeräthe mit 
heraldiſcher Dekorirung etc. b 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3) und ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künflern 
und Runfgewerbetreibenden in Verbindung. : 
Jede Auskunft wird bereitwillign ertheilt. 


Bericht l 
über die 668. Sitzung vom 18. Movember 1902, 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bard eleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 
|. Herr Detloff von Behr, cand. med. zu Greifs. 
wald, Knopfſtr. 31. 
Carl Bohnſack, Maler 
Stoben 14. | 
9. « Arel Graf von Kalckreuth, Leutnant der 
i Landwehr: Kavallerie in Wiesbaden, 
Nerothal 1. | 

4. + Hartwig von Platen, Leutnant im Kaifer 
Alexander⸗Garde Grenadier⸗Regiment Nr.], 
Berlin W. 15, Uhlandſtr. 175. 
Graf Georg von Wedel, Legationsfelretar 
bei der Königl. Preuß. Geſandtſchaft in 
Dresden (Strehlen), Reſidenzſtr. 6. 

Der Herr Vorfigende konſtatirte mit Genugthuung, 
daß das Stiftungsfeſt unter zahlreicher Cheilnahme der 


2. s in Helmſtedt, 


Mitglieder und in jeder Hinficht befriedigend verlaufen 
fei. — Anſchließend an den Bericht über die vorige 
Sitzung bemängelte Herr Profeſſor Dr. Hauptmann den 
von Herrn Sifchnaler hinſichtlich der unter Erzherzog 
und König Ferdinand J. in Tyrol an Beamte auf 
Cebenszeit verliebenen Wappen gebrauchten Bezeich⸗ 
nung „Amtswappen“ (welche jedoch in unſerem De 
richte nicht adoptirt worden iſt). Auch glaube er nicht, 
daß der Gebrauch in Siegeln für dieſe Verleihungen 
ausſchlaggebend geweſen fei. 

Sodann legte der Herr Vorſitzende vor: 

|. Ein Siegel mit der Um 
ſchrift in Fraktur S 8. Rumes $ 
von & Karben 8 Der Schild 
zeigt eine Figur, die von Herrn 
Profeſſor Hildebrandt wohl mit 


Recht als Tragbahre gedeutet 
wird. 

2. Mehrere neuere Druck⸗ 
ſchriften: Stammtafeln des Ge- 


ſchlechtes derer von Röſſing von Aug. Freiherrn 
v. Röſſing, Hildesheim 1000; Aus der Geſchichte 
Schmargendorfs von Dr. Willy Spatz, Berlin 1902. — 
Seine Excellenz bemerkte zu dem erſteren Werke, daß 
durch die Verwendung der jetzt allgemein eingeführten 
Seichen *, X, T, für geboren, vermählt, geftorben die 
Ueberſichtlichkeit der Tabellen erheblich gefördert wird. 

5. Mehrere Aktenſtücke aus dem Archiv der Ma. 
joratsherrſchaft Gloxin, eingeſandt von dem Beſitzer 
Herrn Wajoratsherrn Seip zu Coburg. Im Jahre 
1629 zu Güſtrow giebt Albrecht, Herzog zu Friedland 
und Sagan, Kaiferl. General, oberſter Feldhauptmann, 
wie auch des ozeanifchen und baltiſchen Meeres 
General, als „itziger regierender Mecklenburgiſcher 
Sandsfürft und Lehnherr“ feinen Konſens zu der Der: 
pfändung des Ackerhofes zu Gloxin mit dazu gehörigen 
ſieben Hufen und zwei wüſten Koſſäthen⸗Stätten ſeitens 
des Adolf Friedrich v. Staffeldt, zu Neuenkirchen und 
Gloxin erb- und pfandgeſeſſen, an Balthaſar Liebwald, 
Bürger zu Neubrandenburg. Die Verpfändung ge— 
ſchieht auf 12 Jahre um den Preis von 3500 Gulden. 
Unter der Urkunde zeigt ſich der kühne und ſchöne 
Namenszug und das Siegel Wallenſteins. Im Jahre 
1632 belehnte der rechte Erbfürſt des Landes, Johann 
Albrecht, Herzog von Mecklenburg, Coadjutor des Stifts 
Ratzeburg, den Johann Ludwig v. Kamptz mit dem 
Gute Gloxin, das Bürgermeiſter und Rathmannen der 
Stadt Nenbrandenburg aus hochdringender Noth und 
wegen der ſchweren Schuldenlaſt, darein ſie der viel⸗ 
fältigen Kriegspreſſuren halben gerathen, für 10 000 
Gulden an den v. Kamptz verkauft haben. 

4. Beraldifches Material zu einer Ahnentafel von 
Scheele. Nach dieſem hat Dons Heinrich v. Scheele, 
Kommandant der Citadelle von Frederikshavn vor 
Kopenhagen, einen von drei Lilien begleiteten Balken, 
der mit einer Schlange belegt iſt, im Schilde geführt, 


2 


Schilde vorn einen halben Adler, hinten eine halbe Lilie 
am Spalte zuſammengeſchoben führt. In den Dar. 
ſtellungen des Helmfchmuds (geharnifchter Schwertarm 
zwiſchen zwei Flügeln) macht fih in neuerer Seit 
hinter dem Arm noch ein Adlerkopf bemerklich, der 
wohl als willkürlicher, das Ganze keineswegs ver⸗ 
ſchönernder Suſatz bezeichnet werden darf. 

Der Doritand des Märkiſchen Muſeums erſucht um 
Wahl eines Delegirten für den wiſſenſchaftlichen Beis 
rath des Muſeums. Auf den Antrag des Herrn Schatz ⸗ 
meiſters wird Seine Excellenz Herr Generalleutnant 
v. Bardeleben einſtimmig zum Delegirten erwählt. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirath Seyler er: 
wähnte einiger Suftimmungsfchreiben, die ihm aus An» 
laß feines Tadelsvotums gegen das Verfchneiden alter 
Druckſchriften, beſonders der Leichenpredigten, zugegan⸗ 
gen ſind. Herr Amtsgerichtsrath Bötticher in Frankfurt 
a. M. ſchreibt: Gerade die Predigten vervollſtändigen 
ſehr oft in ſehr werthvoller Weiſe das Bild des Der, 
ſtorbenen durch die in ihnen enthaltenen, ausdrücklich 
mitgetheilten oder zwiſchen den Seilen zu leſenden 
Charakterzüge und Einzelheiten. Ein großer dicker 


Band ſolcher herausgeſchnittenen Perſonalien ſei ihm 


bei feiner Beſchäftigung mit den Leichenpredigten der 
dortigen Marienkirchenbibliothek begegnet. — Durchaus 


nicht zu rechtfertigen iſt es, wenn ſich Bibliotheksver⸗ 


waltungen auf einen einſeitigen Sammlerſtandpunkt 


ſtellen, und von dieſem aus über das Konferviren alter 


| 
| 
| 
i 
| 
| 
| 


während deffen Enkel Heinrich Otto v. Scheele (Preußi ` 


(dier General- Major, T 1809 in Berlin) in geſpaltenem 


Druckſchriften befinden. So ift dem Vortragenden eine 
Ceichenrede auf Anna Regina v. Dippach, geb. Klaur 
zu Wohra, geweſenen Fürſtlich naſſau⸗dillenburgiſchen 
Hofmeifterin, gehalten von Theodor Everhard Brandt, 
Profeſſor und Paſtor zu Herborn, in die Hand ge: 
kommen. Schon die oberflächlichſte Beſichtigung zeigt 
durch die mit 59 beginnenden Seitenzahlen, daß die 
Rede nur einen kleinen Theil der Leichenfeierlichkeiten 
bildete. Wahrſcheinlich hat ein Bücherliebhaber, der 
die Literatur der Herborner Hoch{chule zuſammenſtellte, 
aus dem Komplexe der Trauerſchriften nur die Rede 
des Profeſſors Brandt der Konſervirung für würdig 
erachtet. Alle biographiſchen und genealogifchen An- 
gaben ſind damit verloren gegangen, — wir wiſſen 
nur, daß die Dame am 23. November irgend eines 
Jahres geſtorben iſt. Man ſieht hieraus, daß bei dem 
Derfchneiden dieſer alten Druckſchriften, wenn man 
dieſes für zuläſſig erklären will, ſich die Intereſſen der 
verſchiedenen Sammler bekämpfen, ſo daß der eine für 
einen unwiderbringlichen Derluft hält, was der andere 
als werthlos verworfen hat. — Es wurde vorgelegt 
das neueſte Jahrbuch des Schleſiſchen Muſeums für 
Kunſtgewerbe, welches eine Abhandlung enthält über 
die in der Gräflich Hochbergſchen Majoratsbibliothek 
zu Fürſtenſtein befindlichen, angeblich von Dürers 
Meiſterhand herrührenden Miniaturen. Eine derſelben 
zeigt zwei von einem Engel gehaltene, gegeneinander 
gekehrte Schilde, im vorderen das Wappen Luthers 
und im zweiten den Löwen der Familie v. Bora, aus 
welcher Luthers Ehefrau Katharina ſtammte. Unten 


zeigt fid das Monogramm A. Dürers und auf einer 
Säule des Rahmens die Jahreszahl 1521. Schon im 
Jahre 1892 hatten diefe Miniaturen dem Verein Herold 
vorgelegen; in der Sigung vom 5. April erflärte Dro 
feſſor Doepler d. J., daß Dürer und feine Schule zu 
Gielen Arbeiten in keiner Beziehung ſtehen. Es handle 
ſich vielmehr um Arbeiten unbekannter Kleinmeiſter aus 
dem erſten Drittel des 16. Inhrhunderts; wie das 
Monogramm Dürers auf dieſe Bilder gerathen ſei, 
bleibe noch zu unterſuchen. Dem Bilde gegenüber be: 
findet ſich die Abſchrift eines Briefes von Dr. Martin 
Luther an den Nürnbergiſchen Rathsſchreiber (Syndikus) 
Lazarus Spengler, worin 
das Wappen als ein 
Merkzeichen ſeiner Theo⸗ 
logie erklärt wird, datirt 
ex Eremo Grubock (Ko- 
burg), den 8. Juli 1550; 
von dem erſten Drucke 
dieſes Briefes (im Jahre 
1617) weicht die Abſchrift 
merklich ab. Der Der: 
faſſer der Abhandlung 
Rich. Förſter bezeichnet 
die Abweichungen des 
Drucks kurzer Hand als 
„Ungenauigkeiten“, ohne 
zu prüfen, ob nicht viel⸗ 
mehr die vorliegende Ab: 
ſchrift Interpolationen 
aufweiſe. Im Druck 
beginnt der Brief mit 
den Worten: „Weil ihr 
begehrtet zu wiſſen, ob 
mein Petſchafft recht 
troffen fey“; in der Ab, 
ſchrift dagegen heißt es: 
„ob mein Wappen oder 
petſchafft im gemelde. 
das ihr mir zugeſchickt 
hapt, recht getroffen 
fei”. Soll dieſer Su- 


ſatz nicht augenſcheinlich die verſchiedene Datirung 


der Malerei und des Briefes (1521 — 1550) erklären, 
es als möglich erſcheinen laſſen, daß der im Jahre 
1528 geſtorbene Dürer Urheber der Malerei geweſen 
iſt, und zugleich der Werth des Blattes durch die Dor, 
ſpiegelung erhöht werden, daß es Luther ſelbſt zur 
Prüfung vorgelegen habe? Dieſer tendenziöſe Suſatz 
macht das Ganze als Fälſchung im höchſten Grade per 
dachtig. Forſchungen im Stadtarchiv zu Nürnberg 
haben ergeben, daß das dort aufbewahrte Spenglerſche 
Familienbuch mit den Fürſtenſteiner Miniaturen gleiches 
Format hat und daß an mehreren Stellen Blätter aus: 
geſchnitten find. Wir vermuthen, daß der Fälſcher nur 
leere Blätter ausgeſchnitten hat, um bequem zu altem 
Pergament zu kommen! 


gerückte Wappenzeichnung von dem Titelblatt der alten 
Druckſchrift: | 

Derbeffertes und gantz new ergangenes Ernftliches 
Mandat | Befelch und Lands Ordnung Hermanni Sar: 
torii 2c. def vhralten loblichen Schneiderey Ordens | er: 
wehlten General zum Grofmeiftern | zc. zu Hohen: 
Küßingen Geyßfelden vnnd Minden | jn welchem der 
Schneider Freyheiten] alte Gewohn ; und Gerechtigkeit 
fo woln deren Wapen oder Schild und Helm auffs new 
beftättigt etc. Allermänniglich zum beſten eröffnet durch den 
Elnveſten Bartolme Silveſter Bocksbe utel von und zu Geiß 
[ingen | Sartorifhen Secretarium. Weyland gedruckt 
zu Diebingen | bey Sew 
baftian Bögeleiſen | in 
verlegung Sirti Sicken 
(4% ohne Jahr). Die 
Schneider ſollen zu einem 
Wappen führen einen 
geißfarben oder ge: 
fleckelten, mit zweyen 
Elen creutzweiß abge⸗ 
theilten quartirten Schild. 
Die Figuren des zweiten 
Feldes ſollen ſein zwo 
Nadel, zween Pfriemen 
creutzweiß überein ander 
geſchrencket mit einem 
Kneul Faden, und dreyen 
Knollen Wachs, jedes in 
feiner eigenen Farb dar: 
bey geordnet. Die Fahne 
iſt von überbliebenen 
und nach der Mauß ge⸗ 
worffenen Flecken zu⸗ 
ſammengeſtückelt. Der 
Schildhalter zur Rechten 
wird Hermann Stinckius 
genannt, deſſen liebe 
Hausfrau zur linken ſteht 
und angeblich damit be⸗ 
ſchäftigt ift, Lorbeeren 
auszuwerfen (11) 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz be— 
richtete eingehend über den Strafprozeß wegen Fälſchung 
von Adelsausweiſen, der ſich kürzlich in Prag abgeſpielt 
hat. Die Fälſchungen feien zum Theil fo plump ge- 
weſen, daß man es nicht verſtehen könne, wie man da- 
mit zum Siele gelangen konnte. So erſcheine in einem 
gefälſchten Stammbaume ein im fünften Lebensjahre 
geſtorbenes Individuum als — Urgroßvater. In den 
Berichten wird ein obſkurer „Verein Herold“, wie es 
ſcheint zu Prag, als Schule der Adelsmacherei bezeich⸗ 
net. Die Perſonen, welche auf Grund der gefälſchten 
Ausweiſe den Adel erlangt haben, dürfen nun der 
Annullirung ihrer Diplome entgegenſehen. Hier an⸗ 
knüpfend erneuerte der Vortragende feine alte forde» 
rung, daß bei den hohen Schulen Lehrſtühle für 


Sodann legte der Schriftführer noch die hier ein, | Genealogie errichtet werden, damit die Verwaltungs- 


beamten Gelegenheit erhalten, fih in dieſem Sache 
auszubilden. 

Antiquar Jacques Roſenthal in München, Karlſtr., 
hatte zur Beſichtigung eingeſandt J. das Familienbuch 
eines in fat allen ſchwäbiſchen Reichsſtädten vorfom: 
menden, ſehr alten Patriziergeſchlechtes Funk, welches 
einen ſchwarzen Löwen mit gekröntem bärtigem 
Menſchenkopfe, goldenem linkem Vorder- und rechten 
Hinterbein im Schilde führte. Das Buch iſt neuerer 
Seit umgebunden und wohl bei dieſer Gelegenheit 
in eine unrichtige Folge der Blätter gebracht worden. 
Mit Hülfe des Augsburgiſchen Hochzeitsbuches können 
wir mehrere der aufgeführten ESheſchließungen chrono» 
logiſch genau beſtimmen. Die vorkommende jüngfte 
Vermählung iſt vom Jahre 1526, während das Buch 
von Eheſchließungen, die 1556 vorgekommen find, 
nichts weiß. Die Wappenmalereien machen durch die 
Dreieckform der Schilde, den im ſpätgothiſchen Ge- 
ſchmacke gehaltenen Schnitt der Decken und andere 
Archaismen einen viel älteren Eindruck. Die Patrizier 
der fränkiſchen und ſchwäbiſchen Reichsftädte bevorzugten 
diefe, den Anſpruch auf hohes Alter ihrer Geſchlechter aus» 
drückende Darſtellung, die man damals die „altfränkiſche“ 
zu nennen pflegte. Der Urheber des Buches hat ſeine 
Derfon im Dunkeln gelaſſen, er fpricht überall in der 
erſten Perſon von ſich, ohne Angabe ſeines Taufnamens; 
an -der Stelle, wo die Kinder feines Vaters aufgeführt 
werden, hat er es vergeſſen, den Wappenſchilden die 
Namen beizuſchreiben. 2. Das Stammbuch des Signore 
Francesco Alfieri in Padua, eines Fechtmeiſters (maestro 
d'arme), dem Ariſtokraten aus aller Herren Ländern, 
aus Deutſchland, Dänemark, Schweden, Polen u. ſ. w., 
Wappenmalereien und Sinnſprüche gewidmet haben. 
Den Anfang macht Guftav Adam Baner, Sohn des bee 
rühmten ſchwediſchen Éjeerfübrers Johann Baner, der 
im rothen Schilde eine ſilberne Querſpitze und auf dem 
Helm zwölf Fähnchen führte. Dabei befindet fich das 
in Kupfer geſtochene Bild des jungen Baner vom 
Jahre 1650, feines Alters im 20. Jahre. Der Nord» 
often Deutſchlands ift gut vertreten; wir ſehen 3. 3. 
die Inſchriften eines Adam Leopold Gans Freiherrn 
v. Putlitz, Carl von Holten aus Danzig, Levin und 
Claus Moltke, Ernſt Johann Mörder u. v. A. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte mehrere 
Stammbücher aus der Sammlung der Frau Geheimrath 
Warnecke, geb. v. Candwüſt, zur Beſichtigung vor, von 
denen das des Nürnberger Patriziers Johann Hierony: 
mus Kreß von Kreſſenſtein von beſonderem Intereſſe 
iſt, weil es eine Selbſtſchrift Wallenſteins aus ſeiner 
Altdorfer Studentenzeit enthält: Fide sed cui vide. Al- 
bertus B. a Waldstein. Sehr reichhaltig an Inſchriften 
und Wappenmalereien iſt das Stammbuch des Georg 
Chriftoph von Riemhofen, Canonicus des Fürſtlichen 
Suftes Berchtesgaden. Joachim Wilhelm Neuchinger 
v. Neuching ſchreibt 1612: Möcht nicht wollüſten, daß 
ich ein altes Weib thät küſſen, wenn ich ein Jung' thät 
wiſſen. Wilhelm Geböck von Arnbach: Jungfrau Lieb 
und Lerchengefang ijt lieblich aber währt nit lang. 
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Ferdinand Liedl zu Adlholz: Qui ne prend quand il 
peut, non aura, quand il veut. Hans Sigismund Söll 
von Aichberg 1629: Niemand weiß mein Sinn, ob ich 
Fuchs oder Has bin. Der einzige Norddeutſche, welcher 
in dieſem Stammbuche vorkommt, iſt Philipp Jakob 
von Jerin, Domherr zu Breslau. Der Inhaber des 
dritten Stammbuches iſt nicht bekannt; Anna Madalena 
v. Heyerling nennt fih 1579 „deren willige Schweſter 
mit treuem Herzen weil ich leb“, und im gleichen Jahre 
Urſula v. Waltenhofen „Dein treu dienſtwillige Schweſter, 
weil ich leb“, doch handelt es ſich hier eher um Wahl⸗ 
als um Blutsverwandtſchaft. Die Inſchrift: Hic liber 
spectat ad me 1655 (ohne Namen) rührt jedenfalls von 
einem ſpäteren Beſitzer des Buches her. Balthaſar 
Manteuffel zu Quisbernow (Kreis Belgard) Fähnrich, 
ſchreibt 1595: Mit Freuden daran, mit Glück darvon. 
Eine Inſchrift lautet: Amat victoria curam 1596 Mat 
thias. Durch das Wappen ijt der Einzeichner als der 
Erzherzog von OGeſterreich, ſpäter Rdmifche Kaifer 
Matthias gekennzeichnet. 

Herr Oberlehrer Hermann Hahn zeigte die photo: 
graphiſche Abbildung einiger Steinkreuze aus einer 
Oertlichkeit der bayerifchen Rheinpfalz. Das älteſte 
Kreuz aus dem 14. Jahrhundert ſtammend, zeigt im 
Kreuzungspunkte den Schild Hoheneck (Pfahl von 
Schindeln begleitet) zwiſchen zwei auf den Armen des 
Kreuzes angebrachten Schilden, die einen Balken von 
einem Pfahl überlegt (Pfahl durchlaufend) enthalten. 
Nachdem dieſes Kreuz vielleicht im Laufe von Jahr: 
hunderten ſchadhaft geworden war, wurden neue Kreuze 
mit gleicher Darſtellung an dem fraglichen Orte aufge⸗ 
ſtellt. Der Vortragende vermuthet, daß dieſe Reliquien 
Geleitskreuze darſtellen könnten, und bittet um Mitthei⸗ 
lung deſſen, was über ſolche Kreuze bekannt ſei. 

Herr Oberbaurath Dr. zur Nieden erwähnte, 
daß er in dem bekannten Werke von Mushard den 
Vornamen Minrich gefunden habe. Sowie man aus 
Heinrich die Kofeform Hinz gemacht habe, fo werde 
man aus Minrich die Abkürzung Minz gebildet haben, 
deren Erklärung neulich gefordert worden ſei. Der 
Beinamen des bekannten weſtfäliſchen Geſchlechtes 
v. Dietinghoff „Scheel“ habe er in lateiniſchen Urkunden 
mit luscus, der Schielende, wiedergegeben gefunden. Er 
bittet noch um weitere urkundliche Nachweiſe hierüber. 
Derſelbe Herr bat um Vervollſtändigung der Bibliothek 
in Bezug auf die hiſtoriſche Literatur Weftfalens. Er 
übergab ein vorläufiges Defideraten-Derzeichniß, acht 
Nummern umfaſſend. 

Herr Oberleutnant v. Oertzen legte einen Tifch- 
läufer, vor, der in kunſtvoller, von Frl. v. Oertzen aus» 
geführter Stickerei die Wappen ſeiner 16 Ahnen in 
heraldiſch tadelloſer Form zeigt. Seyler. 

Geſchenke: 

|. Archiv für Stenographie. Nr. 7/9 1902, ent: 
haltend einen Artikel über das Stammbuch des 
Samuel von Hoogſtraten 1650, 
von Herrn Grafen zu LCeiningen⸗Weſter⸗ 
burg. 


2. Dr. €. Wernicke, Sur älteren Geſchichte des Apo⸗ 
thefermefens in Brandenburg und Preußen 
(2. D.), 7 

vom Herrn Derfaffer. 


Bericht 
über die 669. Sitzung vom 2. Dezember 1902. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generallenin. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

I. Herr Rüdiger von Schöler, Hauptmann und 
Bezirksoffizier zu Berlin W., Wichmann: 
ſtraße 4a. 

2. Herr Georg Eugen Seip, Majoratsherr 
auf Olorin in Mecklenburg ⸗Strelitz, Königl. 
Preuß. Offizier a. D. in Coburg, Villa 
Emilia. 


5. » Johann Ernſt Seydell, Rittergutsbeſitzer 
und Leutnant der Referve, auf Burglehn- 
gut Schiedlagwitz, Poſt Mörſchelwitz, 
Kreis Breslau. 
von Wolffersdorff, Leutnant im Oft- 


frieſiſchen Feld- Artillerie - Regiment 62, 
Oldenburg i. Gr. 

Der Herr Vorſitzende überreichte J. die Einladung 
zum Beſuche der Vorträge der Vereinigung zur Er: 
haltung deutſcher Burgen im Hörſaale des Völker- 
muſeums. Die Einlaßkarten koſten für jeden Vortrag 
LA, Am 26. Januar 1905 wird Geheimer Baurath 
Dr. Meydenbauer über „Baalbeck und andere arabiſche 
Burgen“ ſprechen. 2. Die von Herrn Sophus Elvius 
eingeſandte Schrift: En genealogisk undersögelse af 
K. G. Ochsner, klokker ved S. Andreas Menighed i 
Köbenhavn. Trykt som Manuskript. Köbenhavn 1902. 
80. In der Schrift wird der Tradition, daß der 
Kriegsrath, Gutsbeſitzer Johann Friedrich Utcke zu 
Brolykke, ein Sohn des Staatsmannes Johann Friedrich 
Grafen Struenfee geweſen fei, energiſch zu Leibe ge» 
gangen. 

Herr Major a. D. v. Obernitz hielt einen Dor: 
trag über die älteſten Kirchenbücher der Stadt Dots: 
dam. Die Buchführung der Nikolaikirche beginnt mit 
dem Jahre 1591; eingepfarrt waren Bornſtedt, Nowa⸗ 
wes, Klein Glienicke, Sacrow, Stolpe (jetzt Wannſee 
genannt), für welche Orte aber durchweg früher oder 
ſpäter eigene Kirchenbücher eingerichtet worden find. 
Die Kapelle der Kurfürſtlichen Burg hatte ein mit 
1662 beginnendes Kirchenbuch, in welches auch die 
Fälle der Katholiken aufgenommen wurden. Die felbft: 
ſtändigen katholiſchen Kirchenbücher beginnen erft mit 
1785. Aus der Burg kam das Kirchenbuch an die 
Garniſonskirche, deren Eintragungen ſich unmittelbar 
anſchließen. Die franzöſiſch⸗reformirte Kirche hat ſeit 
1723, die Heilige Geiſtkirche feit 1726 Bücher. Vor 
der Union war ſelbſiverſtändlich die Buchführung der 


Cutheraner und der Reformirten getrennt. Bei der 
Nikolaikirche führten die Paſtoren eine ſogenannte 
Biftoria, welche fidi jedoch mett nur auf Witterungs- 
verhältniſſe, Seuchen, Kriegsbedrängniſſe und dergleichen 
bezieht. b 
Antiquar G. Dep in München hatte zur Beſichtigung 
eingeſandt: |. die handſchriftliche Chronica der löblichen 
Reichsftatt Schwäbiſchen Hall und derſelben Candſchaften, 
Burgen, Gebäuen, auch in: und umſitzenden Adels, 
durch Georg Widmann, Syndikus des Stifts Comberg. 
1595. Der Derfa(jer nennt Hall eine Stadt des Adels, 
verwundert fich aber, daß die 60 Burgen edler Ges 
ſchlechter zu und um Hall, die er aufzählt, in 100 
Jahren gänzlich zergangen und verſchwunden ſeien. 
Es iſt aber dieſes Verſchwinden gar kein Wunder, da 
innerhalb dieſes Zeitraums ſich der bekannte Städte⸗ 
krieg und der Bauernkrieg abſpielten. Hall war wegen 
feiner Härte in Beſtrafung gewiſſer Uebergriffe auf 
der Candſtraße bekannt; ein Staudenhecht ſoll geſagt 
haben, daß er in dieſer Art lieber mit Nürnberg als 
mit Ball zu thun habe. Hall hatte, wie alle Salzſtädte, 
einen ſehr zahlreichen Patriziat. Aeußerſt erſchwert 
wird die Familienforſchung durch den dort bis in ſpäte 
Zeit herrſchenden Gebrauch, die Namen von den An, 
ſitzen zu erwählen. So wurde nach Widman die Burg 
Bielriet von dem Geſchlecht v. Veinau erbaut, kam 
dann an die Hiihenmeifter von Rothenburg, an die 
Unmuſſen v. Altenhaufen, an Ulrich Herrn zu Brauneck 
aus dem Stamme der Hohenlohe, der die Burg an 
Eberhard Philips verpfändete. Ein jedes „inhabend 
Geſchlecht“ habe fich v. Bielriet genannt. 2. Chrono: 
logia der Reichsſtadt Nürnberg, ein Wappenbuch mit 
gut und ſauber, wenn auch handwerksmäßig gemalten 
Figuren, die zum Theil die alten Herrſcher, zum Theil 
die weibliche Perſonifikation der Stadt darſtellen. Die 
Bilder der Herrfcher beginnen mit Julius Cäſar, doch 
wird erſt Tiberius Claudius Nero als Stifter der Stadt 
„Nerosberg“ oder Vürnberg bezeichnet. Den Schluß 
bilden zwei augenſcheinlich mit Benutzung ſpätgothiſcher 
Vorlagen gemalte Darſtellungen des burggräflichen 
Wappens. 3. Porträtſtammbaum des Habsburgiſchen 
Regentengefchlehtes von Rudolf I. bis zu Kaiſerin 
Maria Thereſia und deren Kindern, geſtochen von 
Egidius Sadeler in Prag. Die Steifheit, die fich bei 
den üblichen Darſtellungen in der Regel bemerklich 
macht, ift hier durch einen leichten rankenartigen Auf- 
bau vermieden. Als wirkliche Porträts wird man 
außer den Bildern der Regenten nur die der jüngeren 
Generationen anzuſehen haben. 4. Gemalte Ahnentafel 
des Clemens Auguſt Wilhelm v. Harthaufen vom Haufe 
fippjpringe, beglaubigt 1765 von dem Domkapitel zu 
Osnabrück. 5. Die Trauslationen oder Deutſchungen 
des Nicolaus von Weil, nebſt einigen anderen eigenen 
Schriften deſſelben, gedruckt zu Augsburg 1556. 
Nicolaus von Weil war etwa 1415 zu Bremgarten 
(im Kreiſe Freiburg, Baden) geboren; im Jahre 1447 
war er Nathſchreiber der Reichsſtadt Nürnberg, um 1462 
Stadtſchreiber zu Eßlingen, 1476 Kanzler des Grafen 


Ulrich des Dielgeliebten von Württemberg. Jeder 
Ueberſetzung hat Nicolaus ein Vorwort in Form einer 
Suſchrift an irgend eine hervorragende Perſönlichkeit 
beigefügt. Dieſe Suſchriften ſind perſonalgeſchichtlich 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Die 18. Schrift 
von Nicolaus v. Weil ſelbſt verfaßt, handelt von ge- 
bührlichen Titeln oder Heberfchriften der Stände. Nach 
ſeinen Ausführungen iſt den Fürſten die „determinatio 
meritorum“ durchleuchtig oder hochgeboren, den Grafen 
„wohlgeboren“, den Freiherrn „edel“, einem Ritter 
„ſtreng“, einem Edelmann „veſt“, einem Bürger „erbar“ 
und einem Bauern „beſcheiden“ beizulegen. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz be 
ſprach einen Artikel von Adolf Oppenheim: Fuͤrſtliche 
Schauſpieler⸗Ehen (Bühne und Welt, Oftoberheft), der 
wohl nicht als ernſte wiſſenſchaftliche Arbeit beurtheilt 
ſein wolle. Doch darf man ſolches leichte Blattwerk 
oder Feuilleton, das in einer ſo verführeriſchen Geſtalt 
mit den Bildern ſchöner Frauen ausgeſtattet erſcheint, 
nicht gar zu leicht nehmen, da es nur zu ſehr geeignet 
iſt, falſche Anſichten, unrichtige Angaben im Publikum 
zu verbreiten. Der Verfaſſer ſpielt mit den Begriffen 
in ſo ſeltſamer Weiſe, daß man hie und da nicht ein⸗ 
mal errathen kann, was er ſagen will. So ſagt er, 
der Gothaiſche Hoffalender habe ſchon feit langen 
Jahren die „Ehen linker Hand“, ganz beſonders aber 
ſpäter, die „morganatiſchen Ehen” des höchſten Adels 
verſchwiegen. Vollſtändig dunkel iſt die Behauptung, 
der Kurfürſt Karl Theodor von Pfalz Baiern habe der 
Schauſpielerin Seyffert „ſeine Erbſchaft auf Baiern 
aufgeopfert". Der Kurfürft war mit der Seyffert 
weder heimlich noch öffentlich verheirathet; nicht als 
Fürſt Bretzenheim, ſondern als Graf v. Heideck wurde 
deren Sohn eingetragen; der Name Bretzenheim konnte 
doch erſt in Betracht kommen, nachdem der Kurfürſt 
diefe, dem weſtfäliſchen Reichsgrafen⸗ Kollegium einver⸗ 
leibte Ferrſchaft angekauft hatte, was erft viel ſpäter 
geſchah. Bei dieſer Gelegenheit ſagt Oppenheim: 
„Reichs fürſt darf nach dem Geſetz nur ein ehelicher 
Sohn werden.“ Es handelt fich hier um einen Titular- 
Fürſtenſtand, und dieſen konnte der Kaiſer verleihen 
wem er wollte, nur durfte dabei nach den Wahlkapi⸗ 
tulationen dem Namen und Wappen eines regierenden 
Fürſtlichen Baufes nicht zu nahe getreten werden. 
Dieſe „Blumenleſe“ könnte mit Leichtigkeit vermehrt 
werden, doch verzichten wir darauf. Dielleicht ſieht 
fich der Derfa(jer veranlaßt, fich vorerſt mit den Dingen, 
die er behandeln will, beſſer vertraut zu machen. 

Sodann fam der Herr Kammerherr auf den in 
einem früheren Berichte beſprochenen Wappenbrief des 
K. Friedrich III. d. d. 28. April 1455 für Johann 
Marquard. Chmel regiſtrirt in feinem bekannten De 
geſtenwerke sub dato 24. Mai 1445 einen Wappenbrief 
für Johann Marquard, Magiſter der freien Künſte zu 
Deventer. Obwohl die Reichsregiſtraturbücher die 
Beſchreibung des Wappens nicht aufbewahrt haben, ſo 
ſei doch anzunehmen, daß beide Urkunden der gleichen 
Perſönlichkeit verliehen worden find; das im Jahre 
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1445 ertheilte Wappen wurde 1455 verbeſſert. Der 
Schriftführer, Geh. Kanzleirath Seyler, ſpricht die 
Vermuthung aus, daß das Originaldiplom von 1455 
lateiniſch abgefaßt ſei. Die jetzt im Stadtarchiv zu 
Soeft befindliche Kopie ſei von einer Ueberſetzung 
abgeſchrieben. Auf dieſe Weiſe löſen ſich alle Bedenken, 
die früher gegen den Wappenbrief vorgebracht 
worden ſind. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 

|. Den Neudruck des „Le Heraut de Lorraine" 
par Pierre de Dommartin; Manuſkript von 312 Seiten 
in 80 v. J. 1654, enthaltend die Wappenbeſchreibungen 
nebſt hiſtoriſch⸗genealogiſchen Notizen der Edelleute und 
Dajallen von Lothringen und Bar. ) 

2. Die kürzlich erſchienene 5. Lieferung der Siegel: 
abbildungen zum „Urkundenbuch der Stadt und Land- 
(daft Sürich, bearb. von Dr. P. Schweizer und 
Dr. Seller-Werdmiiller, mit zahlreichen intereſſanten 
Siegelabbildungen in vortrefflichem Lichtdruck. 

3. Die von Herrn Maler O. Roid zweckmäßig 
entworfene und kunſtvoll gemalte Stammtafel des 
Dereinsmitgliedes Herrn E. Freiherrn Grote. 

4. Genealogiſche Nachrichten aus den Kirchen 
büchern der evangel. Sackheimer Kirche in Königsberg 
i. Pr., eingeſandt von Herrn Prediger P. Oſtermeyer. 
daſelbſt. Seyler. 

Geſchenke: 

1. Aus der Geſchichte Schmargendorfs, 

von Dr. Willy Spatz, Oberlehrer, Berlin 1002. 


2. Sophus Elvius, Familien Hagerup i Danmark 
och Norge. 
5. Dr. Sommerfeldt, Beitrag zur Geſchichte des 


Aitterguts Bialla (S.⸗Dr.), 
von den Herren Verfaſſern. 


Hauptverſammlung 
ham 2. Dezember 1902. 


Sämmtliche Würdenträger des Vereins, der Dor, 
ſtand, die Abtheilungsvorſteher und der Rechnungs⸗ 
prüfer, wurden mit allen Stimmen der Anweſenden (22) 
wieder gewählt. 

Sum Ehrenmitglied wurde Herr Öberregierungs- 
rath Dr. Poſſe in Dresden ernannt. 

Die Rechnung für 1901 wurde genehmigt und dem 
Herrn Schatzmeiſter für feine ausgezeichnete Verwal. 
tung der Dank des Dereins ausgeſprochen und ihm 
die ſatzungsmäßige Entlaſtung ertheilt. 

Es wurde beſchloſſen: 1. durch die Verlagsbuch 
handlung eine Aufſtellung über den Beſtand an älteren 
Jahrgängen 2c. machen zu laffen; 2. in der Mitglieder- 
liſte das V vor den Namen der Mitglieder, welche die 
Vierteljahrsſchrift beziehen, wieder fort zu laffen. 

Der Stat für das Jahr 1903 wurde genehmigt. 

Seyler. 


Betrachtungen unb Vorſchläge für ein 
neues Adels⸗Texilton. 


Es unterliegt wohl keinem Sweifel, daß das Be⸗ 
dürfniß nach einem neuen, zeitgemäßen „Deutſchen 
Adels⸗Cexikon“ mit dem Fortſchreiten der Seit ein immer 
größeres geworden und daß der Mangel eines ſolchen 
als eine empfindliche Lüde in der genealogiſchen Lite- 
ratur zu betrachten iſt. 

Wenn auch eine ftattliche Reihe von Adels ⸗Cexicis 
bereits vorliegt, von denen die von Gauhe (1740—42), 
v. Krohne (1776, nur die Buchſtaben A—M um 
faffend), v. Helbach (1825 — 26), v. Sedlitz (nur für 
Preußen, 1856 — 42), v. Ledebur (nur für Preußen, 
1855), v. Hefner (Stammbuch 1860—66), Kneſchke 
(1859—70) herausgegebenen wohl die bekannteſten 
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ſind, ſo erfüllen ſie doch nur noch in beſchränktem Maße 


ihren Sweck und genügen den Anſprüchen, welche man beim 
heutigen Stande der genealogiſchen Wiſſenſchaft an ein 
ſolches Werk ſtellen kann und muß, in keiner Weiſe mehr. 

Das Derdienft der oben aufgeführten Herausgeber 
foll dadurch durchaus nicht etwa geſchmälert werden. 
Sie haben, abgeſehen von einzelnen, wohl jedem der- 
artigen Werke anhaftenden Mängeln, in vollſtem Maße 
das geleiſtet, was unter damaligen Derhältnifien zu 
leiſten möglich war, und ihre Werke, deren Suſtande⸗ 
kommen in ſolcher Ausführlichkeit nur zu bewundern 
iſt und einen ungeheuren Fleiß und Ausdauer voraus⸗ 
ſetzt, ſtanden zu ihrer Seit durchaus auf der Höhe. 

Aber keins derſelben paßt mehr in unſere Seit 
hinein, denn die Artikel ſind zum Theil veraltet, zum 
Theil unzuverläſſig und zum Theil nicht erſchöpfend. 
Außerdem haben viele Familien, namentlich aus: 
geſtorbene, gar keine Aufnahme gefunden, ſo daß kaum 
die Hälfte der überhaupt vorhandenen Familien (etwa 
200 000) bisher Berückſichtigung gefunden hat. 

Die Urkunden⸗ und Familiengeſchichtsforſchung hat, 
beſonders im Laufe der letzten 50 Jahre, 
bisher unbekannter und unzugänglicher Quellen er⸗ 
ſchloſſen und damit genealogiſche und heraldiſche That. 
ſachen ans Tageslicht gefördert, welche geeignet ſind, 


eine ganze Reihe der bisherigen Familienartikel voll⸗ 


ſtändig umzuſtoßen und es geboten erſcheinen laſſen, 


umzuarbeiten. 

Schließlich ſind innerhalb derſelben Seit durch 
Verleihung des Adels zahlreiche Familien in den Adel⸗ 
ſtand eingetreten, auch ſonſtige Veränderungen bei 
demſelben vor ſich gegangen, wodurch allein ſchon ein 
neues Adelslexikon dringend nothwendig erſcheint. 


Der Seitpunkt der Herausgabe iſt längſt gekommen. 
Es fehlt uns zweifelsohne ein zeitgemäßes, zuverläſſiges 


und erfchöpfendes Nachſchlagewerk, welches über ſämmt⸗ 
liche Adelsgeſchlechter, blühende wie abgeſtorbene, 
nähere Auskunft hinſichtlich des Urſprungs, Alters, 
Beſitzthums, Wappens, der Ausbreitung, beſonders der 
Quellenliteratur u. ſ. w. giebt. 


Allem Geld durchführbar iſt. 


ſamkeit darauf zu lenken. 


Nicht nur der Geſchichtsforſcher, Genealoge und 
Edelmann wird ſich deſſelben gern, oft und mit Nutzen 
bedienen, auch den Behörden ) und Korporationen, Dé: 
ſonders der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft, den adeligen 
Verbänden, Geſchichts⸗ und genealogiſch⸗heraldiſchen 
Vereinen des In- und Auslandes, adeligen Ofſtziers⸗ 
korps wird es oft ein unentbehrliches oder erwünſchtes 
Hülfsmittel fein. 

Vor etwa 18 Jahren wurde von bewährten 
Genealogen die Herausgabe eines ſolchen Werkes ernſt⸗ 
lich in Erwägung gezogen und ein ausführlicher und 
fachgemäßer Plan entworfen,“ ) leider kam daſſelbe aber 
nicht zur Ausführung, ſondern ſcheiterte wegen zu ge⸗ 
ringer Betheiligung ſeitens des Adels aus finanziellen 
Gründen. 

Es iſt ohne Frage, daß wir es mit einem Werke 
umfangreichſter Art zu thun haben, welches nur unter 
bedeutender Aufwendung an Kraft, Arbeit und vor 
Indeſſen, wenn es früher 
unter viel ſchwierigeren Verhältniſſen ein Einzelner 
fertig gebracht hat, ein allerdings dem geplanten neuen 
Adelslexikon an Umfang weit nachſtehendes Werk zu 
ſchaffen, ſo halte ich das Suſtandekommen eines zeit⸗ 
gemäßen Werkes bei nur einigermaßen reger Betheili⸗ 
gung aller intereſſirten Kreiſe für ſehr gut möglich. 
Das Scheitern des Unternehmens vor 18 Jahren ſcheint 
aber die Gemüther ſo eingeſchüchtert zu haben, daß ſich, 
wenigſtens meines Wiſſens, bisher Niemand wieder ge: 
traut hat, fih an einen neuen Derfuch zu wagen. Diel. 
leicht mag es daher Manchem etwas kühn erſcheinen, wenn 
ich den Muth habe, die Angelegenheit aus ihrem lang⸗ 
jährigen Schlummer zu erwecken und, von der Mög. 
lichkeit des Gelingens überzeugt, erneut die Aufmerk⸗ 
Da ein Verſuch nichts koſtet, 
namentlich, indem der Verein Herold ſo bereitwillig iſt, 


durch Abdruck meiner Betrachtungen in ſeiner Seit— 
ſchrift diefe weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, 


eine Menge 


Kreiſen, namentlich beim Adel, 
dieſelben für ein neues Adelslexikon von Grund auf 


ſo laſſe ich es auf einen ſolchen ankommen. Swar 
werden viele, in ſolchen Dingen erfahrene Leute kopf⸗ 
ſchüttelnd mir gleich von vorn herein ein glänzendes 
Fiasco prophezeien. Doch das ſoll mich nicht abhalten. 
Denn wer nicht wagt, gewinnt nicht. Vielleicht kommt 
mir der Umſtand zu gute, daß bei den betheiligten 
jetzt die Stimmung für 
ein derartiges Unternehmen ein beſſeres iſt wie früher. 
Mein Verſuch ſoll ſich vorläufig lediglich darauf be⸗ 
ſchränken, die Mittel und Wege anzugeben, welche 
meiner Ueberzeugung nach am ſicherſten zum Siele 
führen können. 

Sunächſt iſt es nothwendig, eine genügende Anzahl 


Abonnenten zu gewinnen, um an der Hand der Mittel 


bk Ich zweifle nicht, daß das Fehlen eines ſolchen zu- 
verläſſigen Werkes z. B. gerade jetzt bei der Einführung des 


Sächſiſchen Adelsgeſetzes von den betreffenden Behörden und 


Familien als ein großer Uebelſtand empfunden wird. 
** S. Vierteljahrsſchrift für Heraldik 1885 S. 1-57 und 
Deutſches Adelsblatt 1885 S. 314. 


einen Drucker und Verleger zu finden. Dies kann nur 
dadurch erreicht werden, daß die Seitſchriften für Adels⸗ 
geſchichte, Wappen- und Familienkunde (3. B. Deutſches 
Adelsblatt und Seitſchrift des Herold in Berlin, Seit⸗ 
ſchrift des Adler in Wien u. ſ. w.) ſowie hauptſächlich 
in Adelskreiſen geleſene Zeitungen (3. B. Kreuzzeitung, 
Deutſche Warte u. ſ. w.) in zweckentſprechender Weiſe 
für Verbreitung der Idee ſorgen, auf die Wichtigkeit 
des Unternehmens aufmerkſam machen und zur Theil 
nahme an der Derwirklichung durch Mitarbeit und, vor» 
läufig nicht bindende, Subſkription ſowie möglichſt großen 
Weiterverbreitung auffordern, zu welchem Swede ent- 
ſprechende Aufrufe in beliebiger Anzahl zur Verfügung 
ſtehen müßten. Ferner würden ſämmtliche Geſchichts⸗ und 
Alterthumsvereine, beſonders aber der Geſammtverein 
der Deutſchen Geſchichts⸗ zc. Vereine in Berlin zu erfuchen 
ſein, dem Unternehmen nicht nur im Allgemeinen ihre 
Unterſtützung angedeihen zu laſſen, ſondern auch die 
ihnen angehörenden Mitglieder von demſelben in Kennt: 


nig zu ſetzen und fie zur Theilnahme aufzufordern. Da- 


durch würde es möglich fein, ohne große Koſten die 
Abſicht und den Plan zur Herausgabe eines Adels» 
lexikons bis über Deutſchlands Grenzen hinaus zu ver» 
breiten, womit in dieſer Beziehung das Aeußerſte er— 
reicht werden würde. Es ſteht zu hoffen, daß, wenn 
von maßgebender Stelle (3. B. vom Verein Herold) 
aus in zweckentſprechender Weiſe Schritte gethan 
würden, die für ein ſolch umfangreiches Werk (ca. 15 
bis 20 Bände von dem Umfange und Koften des 
Meyerſchen Konverſationslexikons) unbedingt noth: 
wendige Anzahl von mindeſtens 1000 Subffribenten 
gewonnen wird. 

Mit der Sicherſtellung der nöthigen Anzahl Sub: 
ſkribenten ift das ſchwierigſte Hinderniß überwunden. 
Leichter werden ſich die Mitarbeiter finden, deren es 
bei der Maſſe des zu bewältigenden Materials einer 
ſehr großen Anzahl bedarf. Sunächſt muß mindeſtens 
in jeder adeligen blühenden Familie ein Mitglied und 
zwar dasjenige Mitarbeiter ſein, welches die Geſchichte 
ſeiner Familie am genaueſten kennt. Ferner würden 
die erfahrenen und bewährten Genealogen und Heral: 
difer aufzufordern fein, ihre Erfahrungen und Kennt: 
niſſe dem Adelslexikon zu gute kommen zu loffen. Ob 
und inwieweit Entſchädigungen für geleiſtete Dienſte 
gewährt werden können, hängt von der allgemeinen 
Betheiligung an dem Werke ab. Jedenfalls aber würde 
es zum Gelingen und Gedeihen des Werkes erheblich 
beitragen und den zu Anfang deſſelben namhaft zu 
machenden Mitarbeitern zur Ehre gereichen und es 
ihnen als ein großes Verdienſt angerechnet werden, 
wenn ſie in opferfreudiger Weiſe an der gemeinſamen 
Arbeit Theil nehmen wollten. 

Die Arbeit ſelbſt würde in allen Theilen Deutſch— 
lands bezw. den angrenzenden ausländiſchen Gebieten 
gleichzeitig vorzunehmen und zur Vermeidung un: 
nöthiger Arbeit zweckmäßig zu vertheilen ſein. Wie 
das im Einzelnen am praktiſchſten zu geſcheben hätte, 
würde reiflicher Ueberlegung bedürfen. Jedenfalls 
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müßte man aus leicht begreiflichen Gründen den 
Wünſchen dieſer Hauptmitarbeiter nach Möglichkeit ent⸗ 
gegenkommen. Der Eine unterzieht ſich vielleicht gern 
der Bearbeitung des hannoverſchen Uradels, ein Sweiter 
des Lüneburger Stadtadels, ein Dritter des Brünner 
adeligen Taſchenbuchs, ein Vierter des Urkundenbuchs 
der Stadt Hannover, ein Fünfter der Gräflich Oeyn⸗ 
hauſenſchen Sammlungen, ein Sechſter der Einbeckſchen 
Urkunden des Staatsarchivs zu Hannover u. f. w. Wenn 
etwas Doppeltes oder zu Umfangreiches geliefert wird, 
fo gereicht das dem Ganzen eher zum Dortheile als 
zum Vachtheile. Die Hauptſache ift, daß fich über: 
haupt Mitarbeiter finden, welche in uneigennüßiger 
Weiſe dem Werke ihre Kräfte zur Verfügung ſtellen. 
In dieſer Richtung können meiner Anficht nach außer 
den heraldiſchen Vereinen und der Deutſchen Adels⸗ 
genoſſenſchaft die Geſchichts⸗, Alterthums⸗ und Muſeums⸗ 
vereine ſehr viel ausrichten. Unter den Mitgliedern 
dieſer Vereine befinden ſich ſo zahlreiche Kenner der 
deutſchen Adelsgeſchichte, daß, die Bereitwilligkeit der⸗ 
ſelben vorausgeſetzt, bei richtiger Vertheilung der Arbeit 
die letztere durchſchnittlich für den Einzelnen keine ſo 
ſehr große und anſtrengende werden wird, indem einem 
Jeden kleine ſelbſt kleinſte Gebiete zugewieſen werden 
könnten. Die Arbeit ſelbſt würde nach beſtimmten Ge- 
ſichts punkten vorgenommen, die einzelnen Familienartikel, 
jeder für fich, zweckmäßig in vorgedrudte Fragebogen 
von gleichem Format (Reichs format) eingetragen werden. 
Die einzelnen Fragen aufzuſtellen, welche zu beantworten 
wären, müßte das Werk reiflicher Ueberlegung ſein, 
doch möchte ich ſchon jetzt bitten, in Erwägung zu 
ziehen, ob es nicht praktiſch und nutzbringend iſt, auch 
die bürgerlichen Cinien der adeligen Familien wenigſtens 
durch kurze Erwähnung mit in die einzelnen Artikel 
hineinzubringen. Praktiſch iſt das inſofern, als auch 
der Bürgerſtand ein Intereſſe an dem Ganzen nehmen 
wird, nutzbringend für die Wiſſenſchaft ſelbſt. Bei den 
geadelten Familien halte ich es direkt für einen Fehler, 
wenn die älteſten bekannten Nachrichten der urſprüng⸗ 
lich bürgerlichen Familie keine Berückſichtigung finden. 
Wappenbeſchreibungen ſind in gedrängteſter Kürze 
wiederzugeben. Von größtem Werthe würde die Bei- 
fügung von Wappenſkizzen (wie beim Jahrbuch des 
Deutſchen Adels) ſein, wodurch allerdings die Koſten 
ſich erhöhen würden. 

An der Spitze des ganzen Unternehmens müßte 
ein genügend leiſtungsfähiger Redaktionsausſchuß (viels 
leicht aus Mitgliedern des Vereins Herold Berlin ge: 
bildet) ſtehen, welcher den Aufruf in der oben beſprochenen 
Weiſe zu erlaffen, die Arbeit zu vertheilen, das eine 
gehende Material zu ſichten, zu ordnen ſowie ſchließlich 
den Druck zu veranlaſſen hätte. 

Wenn wir ſelbſt noch den Nutzen eines neuen Adels- 
lexikons und die Freude an demſelben genießen wollen, 
ſo ſollten wir mit der Inangriffnahme nicht länger zögern. 

Wir befinden uns, ſoweit die wiſſenſchaftliche Be- 
arbeitung in Betracht kommt, in der denkbar günſtigſten 
Lage. 


Die zahlreichen Urkundenbücher, Familiengeſchichten, 
genealogifchen Taſchenbücher, Adelsblätter, Dereinsseit: 
Schriften u. ſ. w. bieten ein äußerſt vielfeitiges und 
brauchbares Material und erleichtern die Arbeit ganz 
erheblich. Die oben erwähnten Adelslexika ſowie 
ſonſtige bekanntere lexikaliſche Werke, wie Sedlers 
Univerſal⸗Cexikon, kämen dabei für die Mitarbeiter nicht 
in Betracht, höchſtens als Mittel zum Sweck. 

Von großer Wichtigkeit iſt die Mitarbeit bezw. 
Ausbeutung der zahlreichen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
vereine mit ihren zum Theil äußerſt umfangreichen 
genealogifchen Sammlungen (3. B. in Hannover und 
Caſſel), auch ein Anſuchen an den Verwaltungsausſchuß 
des Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts. und 
Alterthums vereine in Berlin würde gewiß nicht zweck⸗ 
los ſein. 

Weit ſchwieriger wird ſich die Benutzung der 
Staats-, Stadt: und Privatarchive geftalten, da ihnen 
oft nicht leicht anzukommen iſt. Und doch möchte auf 
diefe Hauptquellen, ſoweit fie in Urkundenbüchern noch 
keine Veröffentlichung gefunden haben, aus begreiflichen 
Gründen nicht verzichtet werden. Sollten ſich aber 
wider Erwarten unter den Archivbeamten ſelbſt Mit- 
arbeiter finden, ſo wäre das im Intereſſe der diplo⸗ 
matiſchen Genauigkeit der einzelnen Abhandlungen von 
allergrößtem Werthe. 

Vielfach enthalten Bibliotheken und Sammlungen 
wichtige genealogiſche Nachrichten (3. B. die Königliche 
Provinzialbibliothek und Bibliothek des Herzogs von 
Cumberland in Hannover, letztere mit den reichhaltigen 
Gräflich Oeynhauſenſchen genealogiſchen Sammlungen; 
die Herzogliche Landesbibliothek in Wolfenbüttel u. f. w.). 
Auch glaube ich, daß viele andere Behörden, Inſtitute 
und Private einem Werke von ſolcher Tragweite und 
Nutzen ihre volle Aufmerkſamkeit ſchenken und zum Ge 
deihen deſſelben ebenfalls gern beitragen werden. Ganz 
beſonders werden aber ohne Zweifel die Deutſche Wels: 
genoſſenſchaft und ihre Mitglieder ein neues Adels⸗ 
lexikon freudig begrüßen und zum Gelingen deſſelben 
beitragen. 

Daß die Bearbeitung eines ſolchen bei dem Verein 
Herold, wenn dieſer fidi der ſchweren Aufgabe zu 
unterziehen bereit iſt, in beſten Händen liegt, bedarf 
wohl keiner näheren Begründung. Er wird in der 
Cage ſein, ein Werk zu ſchaffen, welches alles bisher 
Dageweſene ähnlicher Art in den Schatten ſtellt. 
ausländiſchen Vereine, wie z. B. der Verein „Adler“ in 
Wien, würden gewiß bereit ſein, den Verein Herold 
thatkräftig zu unterſtützen. Dieſer hätte, abgeſehen 
von anderen Vortheilen, außerdem den außerordentlich 
großen Nutzen davon, in den Beſitz umfangreichen 
Materials über den geſammten deutſchen Adel zu ge⸗ 
langen. 

Da die Abnehmer eines Adelslexikons faſt ledig⸗ 
lich in den Kreiſen des Adels ſelbſt zu ſuchen ſind, ſo 
dürfte dieſer auch am meiſten an der Sache intereſſirt 
ſein und ſollte deshalb, abgeſehen von thätigſter Mit⸗ 
arbeit in obengedachtem Sinne, die regſte Antheilnahme 


Die 


an dem Suſtandekommen des Adelsbuches bezeugen und 


die Drucklegung ermöglichen. Nur wenn das beab⸗ 
ſichtigte Werk ſehr viele Abnehmer findet, werden die 
Koſten für den Einzelnen verhältnißmäßig geringe ſein. 
Jeder Beitretende trägt zur Verbilligung deſſelben bei. 
Die Theilnahmloſigkeit des Adels würde gleichbedeutend 
ſein mit einem Scheitern des Unternehmens. 

Nach meiner oberflächlichen Schätzung kann das 
Werk, welches etwa 200 000 Familienartikel umfaſſen 
wird, einen Umfang annehmen wie Meyers Kon⸗ 
verſations lexikon und wird bei genügender Subſkribenten⸗ 
zahl, d. h. wenn ſie mindeſtens 1000 erreicht, auch die 
Koften dieſes Lexikons nicht überſteigen. Ich glaube 
nicht, daß die Sahl der Bände zu hoch gegriffen 
iſt, denn bei 200 000 Familien und 17 Bänden mit 
je 1000 Seiten Text würden durchſchnittlich 12 bis 
13 Familien eine Seite ausfüllen. Um die Artikel in 
erſchöpfender Weiſe wiedergeben zu können, müßte des⸗ 
halb lexikaliſche Kürze die Regel ſein, alles Ueber⸗ 
flüſſige ausgeſchieden, der Quellenliteratur dafür aber 
viel Platz eingeräumt werden. Bei 2500 Abonnenten 
verringert ſich der Subſkriptionspreis um etwa die Hälfte 
und fo fort. Daher nützt jeder Subffribent nicht nur 
jedem andern Abnehmer und dem Ganzen, ſondern 
auch ſich ſelbſt, indem er das Werk verbilligt. Sollten 
einzelne beſonders bemittelte Adelige ein Uebriges für 
das Gelingen des Werkes thun, ſo würden ſie ſich den 
ganz beſonderen Dank der unbemittelten Standesgenoſſen 
für immer ſichern. Vielleicht iſt auch eine ſtaatliche 
Beihülfe nicht gänzlich ausgeſchloſſen. Aber auch dem 
weniger Bemittelten würde die Anſchaffung des Werkes 
durch lie ferungsweiſes Erſcheinen und Bezahlen ermöglicht 
oder erleichtert werden. Nehmen wir z. B. 1000 Abon⸗ 
nenten und das Erſcheinen dreier Bände zu je vier 
Lieferungen in einem Jahre an, ſo würde der Ab— 
nehmer monatlich nur 2 Mk. 50 Pfennig zu entrichten 
haben, um fortlaufend in den Beſitz des Werkes zu 
gelangen. Ich ſollte meinen, daß die Meiſten dieſen 
kleinen Betrag entbehren können. Auch ich würde dieſen 
Modus für mich einſchlagen und zwei Exemplare be— 
ſtellen. | 

Ob es zweckmäßig und nicht aufdringlich erfcheinen 
könnte, einen ausführlichen Plan von dem Werke den 
Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften ſowie dem 
Hohen Adel zu unterbreiten, das wage ich nicht zu 
entſcheiden. Jedenfalls glaube ich, daß ein derartiger 
Schritt, der von berufener Stelle ausgehen müßte, dem 
Werke nicht zum Vachtheile gereichen kann. 

Außer dem Adel, namentlich den Verbänden und 
einzelnen Freunden der Genealogie und Heraldik, würden 
als Subſkribenten hauptſächlich noch in Betracht kommen 
die öffentlichen Bibliotheken und Archive, das Heroldsamt, 
andere höhere Behörden, Vereine für Geſchichte, Genea: 
logie, Heraldik u. dgl., die Deutſche Adelsgenoſſenſchaft 
und die Bibliotheken adeliger Offizierkorps. Wenn 
dieſe öffentlichen oder nicht öffentlichen Inſtitute das 
Werk durch Subffription unterſtützen, iſt ſchon viel ge⸗ 
wonnen. 


— | 


Natürlicherweiſe können die Vorbereitungen zur 
Bearbeitung nicht eher in Angriff genommen werden, 
bevor nicht durch eine genügende Anzahl Subſkribenten 
die finanzielle Frage des Unternehmens ihre glückliche 
Cöſung gefunden, und bevor daſſelbe nicht einen Der: 
leger und Drucker gefunden hat. Es muß deshalb zunächſt 
angeſtrebt werden, eine möglichſt große Anzahl Sub⸗ 
ſkribenten zuſammenzubringen, damit das Werk geſichert 
iſt. Die ſchwierigſte Klippe wäre damit überwunden. 
Die weitere Arbeit würde dann zweifelsohne ehebaldigſt 
in dem oben angedeuteten Sinne von Statten gehen 
können und der erſte Band nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Nehmen wir an, daß etwa ein Jahr für die 
Anſammlung und Sichtung des Materials erforderlich 
ift, fo könnte in der erſten Hälfte des Jahres 1904 mit 
dem Druck, natürlich durch eine leiſtungsfähige Druckerei, 
begonnen werden und die Bände in Swiſchenräumen 
von vier Monaten aufeinander folgen, ſo daß das ganze 
Werk, etwa 17 Bände ſtark, in fünf bis ſechs Jahren 
fertiggeſtellt wäre. 

Hiermit ſchließe ich für heute meine Betrachtungen, 
die vorläufig lediglich als eine reine Privatſache meiner⸗ 
feits anzuſehen find. Ob und inwieweit fie den Bei» 
fall der geehrten fejer finden, das zu erfahren, würde 
mir Freude machen. Beſonders intereſſant iſt es mir, 
zu wiſſen, ob fie grundſätzlich die Herausgabe eines 
Adelslexikons gut heißen, ferner ob ſie mit meinem 
Plane einverſtanden ſind, ob ſie auf das Werk ſub⸗ 
ſkribiren, an der gemeinſamen Arbeit theilnehmen und 
eventuell welches Gebiet ſie übernehmen würden. Ich 
bitte die geehrten Leſer ferner, mir unverhohlen ihre 
Anſicht darüber ausſprechen zu wollen, wie ſie über die 
Koftenfrage denken, und nach welchen Geſichtspunkten 
ihrer Anſicht nach zweckmäßig die Artikel abzufaſſen 
ſein werden. 

Sobald ich die Anſichten in dieſen Richtungen von 
den verſchiedenen Seiten gehört und weitere Erfahrungen 
geſammelt habe, werde ich zur Förderung der Sache 
erneut Bericht im Herold und bezw. im Deutſchen 
Adelsblatt erſtatten. 

Beſonders erwünſcht iſt es mir auch, zu erfahren, 
wie die heraldiſch⸗genealogiſchen Vereine ſowie die 
Deutſche Adelsgenoſſenſchaft zu dem Projekte ſich 
ſtellen. 

Ich werde auch für die Folge der Angelegenheit 
meine Aufmerkſamkeit ſchenken, dieſelbe nach Kräften 
fördern helfen zum Gelingen des Werkes. 

Die Seitſchrift für Norddeutſche Familienkunde 
wird ihren Abonnenten monatlich regelmäßigen Bericht 
über den Stand des Adelslexikons erſtatten. 

Indem ich nochmals um Meinungsäußerung in 
obiger Hinficht bitte, gebe ich der Hoffnung Raum, daß 
das Intereſſe für die gute Sache weit und breit ge⸗ 
weckt wird und der Plan in kurzer Seit ſo weit gereift 
iſt, daß die Bearbeitung des Werkes baldigſt in Angriff 
genommen werden kann. 

Da der Verein Herold als folder mit der An, 
gelegenheit vorläufig nichts zu thun hat, ſo bitte ich 
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etwaige Korreſpondenzen nicht an dieſen, ſondern lediglich 
an mich gelangen zu laſſen. 
Dresden, den 22. Dezember 1902. 
Alaunſtraße 11. 


Otto von Daſſel, Hauptmann. 


Anmerkung zu vorſtehendem Artikel. 

Gewiß hat der Einſender Recht und gewiß wäre 
die Schaffung eines auf der Höhe der Seit ſtehenden 
Adels lexikons des Schweißes der Edlen werth. Nicht 
an geeigneten Kräften für die Herſtellung fehlt es, 
ſondern an den Mitteln. Kein Verleger kann das 
Aififo eines derartig gigantifchen Unternehmens auf 
ſich nehmen. Durch Subffription allein können, bei 
der notoriſchen Indolenz des Adels, die Mittel nie 
beſchafft werden. Graf Pompeo fitta hat für das 
größte genealogiſche Sammelwerk der Weltlitteratur: 
Famiglie celebre italiane ſein mehrere Millionen be⸗ 
tragendes Vermögen geopfert — und dieſes Werk 
umfaßte ein viel kleineres geographiſches Gebiet als 
Deutſchland — und brachte nur die berühmten 
Familien Italiens. Meines Erachtens iſt ein Werk, 
wie es Herrn von Daſſel vorſchwebt, nur zu ſchaffen, 
wenn es der Staat, d. h. das Reich, in die Hand 
nimmt und die Mittel dazu giebt. Aus Staatsmitteln 
müßte das Geld kommen, ſtaatlich müßte die aus⸗ 
führende Kommiffion fein. Das zu erreichen, iſt die 
Aus ſicht heute geringer als je. Man fuche das „genea⸗ 
logiſche Reichsinſtitut“ zu erreichen, von dieſem aus» 
gehend, wird dann das „Deutſche Adelslexikon“ von 


ſelbſt kommen und, ſich ihm anſchließend, die ſchon von 


Ceopold von Ranke geforderte „Deutſche Genealogie“. 
Gr. C., d. 28. Il. 1902. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Angewandte Beraldik.*) 
(Mit einer Tafel.) 


Hochgeehrter Herr. 

Ihrer gütigen Aufforderung, einmal einige Ge⸗ 
danken über angewandte Heraldik zu äußern, komme 
ich gern nach; ich erlaube mir dazu die Briefform zu 
wählen, da dieſe Vieles bequemer ausdrücken läßt als 
die feſte Form eines Aufſatzes. i: 

Wie Sie wiffen, ift gerade die Verwendung der 
Heraldik an Gegenſtänden, die zum täglichen Gebrauch 
beſtimmt find, ſtets meine Cieblingsbeſchäftigung aewefen. 
Den Grund dazu möchte ich in zwei Urſachen ſehen: 
einmal in dem Wunſche, die edle Heroldskunſt der 
Allgemeinheit als ſolcher wieder näher zu bringen, und 
zweitens die wahrſcheinlich unwillkürlich auch auf die 
Heraldik übertragene Abneigung eines Kaufmannes, ein 
herrliches Kapital unbenutzt daliegen zu ſehen. Zudem 


*) Aus einem Briefe des Derfaffers an den Redakteur 
d. Bl. 


ift dies ja auch der einzige Ausweg, fich mit Wappen: 
funft auf anderem Material als auf Papier zu be: 
ſchäftigen, nachdem der eherne Schritt der Seit ein für 
alle Male mit Turnieren und bunt bemalten Schilden 
rückſichtslos aufgeräumt hat. Dabei verſchwinden auf 
Papier gemalte Wappen meiftens in Büchern und 
Mappen, und damit entſchwindet eine wichtige Mög⸗ 
lichkeit. Wappen an Gebrauchsgegenſtänden oder an 


! 


Häuſern angebracht fragen nicht erft lange, ob das liebe 


Publikum ſie ſehen wolle oder nicht, ſie ſind einfach 
da und müſſen geſehen werden, ſind auch ganz taub 
gegen alle Protefte und veranlaſſen trotz aller Gegen. 
reden, daß auch Widerſtrebende ſich in Gedanken 
wenigſtens mit Wappen beſchäftigen müſſen. Damit 
iſt bei Vielen aber auch ſchon der erſte Schritt zur 
Bekehrung gethan, denn was man auch immer ſagen 
mag, im Innern hängt der Deutſche noch merkwürdig 
feſt an Wappen: „man kratze ihn nur“, bezw. kitzle 
ſeine Eigenliebe etwas und man wird oft bei dem waſch⸗ 
echteſten Freiſinnigen höchſt erfreuliche Ergebniſſe ſchauen. 
Dauptfache ift natürlich, daß man fih an Leute 
wendet, die etwas von Wappen verſtehen, und das 
ſind leider Künſtler ſelten und, Architekten faſt nie. 
Erſtere können ihrer Phantafie meiſt keine Zügel an 
legen und häufen die heterogenſten Dinge, womöglich 
noch in Perſpektive, im Schilde zuſammen, ohne ſich um 
hiſtoriſche Vorbilder oder Reliquien der betr. Familie 
zu kümmern, beſonders wenn man aus kümmerlichen 
Ueberreſten neues Leben erwecken ſoll. Und Architekten 
werden meiſt gerade durch Sirkel und Lineal verführt, 
zu ſtark in einander geſchachtelte Gebilde in die Welt 
zu ſetzen, die heraldiſch gar nicht zu verwenden ſind. 
Man muß eben die Heraldik als Etwas betrachten, 
das fein eigenes Leben hat, und dazu wird man mert, 
würdig angeregt, wenn man die freien Darſtellungen 
betrachtet, die bei italieniſchen Bauten entſtanden ſind. 
Meines Wiſſens exiſtiren fie in keinem andern Lande, 
wenigſtens habe ich ſie weder in Deutſchland noch in 
England geſehen. Sweifelsohne hat die Dermifchung 
italieniſchen Blutes mit deutſchem zu dieſen höchſt eigen⸗ 
artigen reizvollen Gebilden geführt, denen ja Herr 
General von Ledebur, unfer verehrtes Ehren- 
mitglied, f. St. in der Jubiläumsſchrift des Vereins 
Herold eine ſo vorzügliche Abhandlung gewidmet hat. 
Ich gehe hier denn auch nicht weiter darauf ein, 
empfehle aber Allen dieſe Arbeit genau zu ſtudiren. 
Aus den Regeln nämlich, die ſich dann ergeben, 
ſieht man mit einem Male die Heraldik und ihr Gebiet 
mit ganz anderen Augen an. Es iſt ſo, als ob plötzlich 
Alles in der Heraldik Leben bekäme; die Thiere ſteigen 
aus der ſtarren Umrahmung der Schilde hernieder 
und beginnen einen Reigen aufzuführen, der kaum 
großartiger und farbenprächtiger gedacht werden kann. 
Und beſonders gewinnt man ganz andere Geſichtspunkte 
über die Anwendung der Heraldik, die ihren Figuren 
erlaubt wie ein Sternenhimmel große Flächen zu beleben. 
Da iſt z. B. ein Kamin, deſſen Dorderſeite eine 
große Kupferplalte ift, denn mit Recht will man heute 


zutage, daß das Material ſchon an und für ſich wirkt. 
Bei einer großen Fläche wirkt das aber manchmal 
etwas todt, und jo muß ſparſames Ornament beleben. 
Die Seichnungen ſprechen für ſich; das Ornament iſt 
in getriebener Arbeit gedacht ohne Schmelzauflage, da 
dieſe gleich zu beſtimmt aufträte und ſomit den ruhigen 
Eindruck zerſtörte. | 

Der Kronleuchter aus Kupfer und die beiden Becher 


aus Silber find auch, außer der farbe des Materials, 


farblos gedacht. 

Bei Gegenſtänden aus Holz und Leder, gebranntem 
Thon und Porzellan muß aber Farbe dazu treten, zum 
mindeſten Tönungen. 


Die Rückenlehne des Stuhls mit den v. Bülowſchen 


Figuren z. B. könnte bläulich gehalten ſein, auf dem 
ſich die vergoldeten Figuren gut abheben würden. 
Man fürchte ſich nicht vor dem Golde; durch den täg⸗ 
lichen Gebrauch wird es bald gemildert und trägt doch 


ſtets viel dazu bei, einen Raum zu beleben. 


Den Schrank mit den v. Ledeburſchen Sparren 
denke ich mir Mahagoni und den Sparren von Eſchen— 
oder Ahornholz eingelegt. Mit Beizen kann man die 
gleiche Wirkung erzielen, das vornehme Holz und deſſen 
Eindruck läßt ſich allerdings mit geringeren Arten nie 
erſetzen. Die Beſchläge, deren Enden auch wieder an 
den Sparren anklingen, denke ich mir in grün oxydirtem 
oder blankem Kupfer, ja nicht Meſſing, da deſſen ſcharf 
gelbe Farbe zu ſtark abſtäche. 

Will man Alles durchbilden, fo kann man ja 3. B. 
auch dem Griff des Schlüſſels noch Sparrenform geben. 
Aber das dürfte zu viel werden, das Auge will Gegen» 
ſätze bis zum gewiſſen Grade, und ſo hätte der Schlüſſel 
beſſer einen runden Griff. 

Den Stuhl mit dem Hildebrandtſchen Aft denke ich 
mir aus Eſchenholz, die Aeſte in der Lehne hellbläulich 
gebeizt, das lederne Swiſchenſtück mit dunkel gebeizten 
Aeſten und den Sitz auch ledergepolſtert. Auch letzteren zu 
ornamentiren würde man heute ablehnen; man fitzt auf dem 
Polfter und Debt daher die auf es verwandte Kunſt nicht. 

Die Beiſpiele, die ich Ihnen gegeben habe, ſollen 
nur dazu dienen, einen Fingerzeig zu geben. Die 
Gelegenheiten zu Aehnlichem ſind unzählig. Suſammen⸗ 
geſetzte Wappen eignen ſich freilich nicht zu derartigen 
Ornamenten, und ſo hilft dies vielleicht wieder mit 
dazu, zu den einfachen urſprünglichen Formen der 
Heraldik zurückzukehren, wie fie die Süricher Wappen: 
rolle giebt, in der Fürſten und Grafen ebenſogut einen 
Schild mit nur einem Bilde führen wie der einfache 
Ritter. Die ſpäter beliebten Theilungen, Quadrirungen, 
pfropfungen 2c. find eigentlich ein ſchrecklicher Salat. 
Doch ich ſehe, ich komme ſchon auf ein anderes Thema, 
von dem ſpäter vielleicht mehr. 

Meine Seichnungen ſind keine fein aufgeriſſenen 
Blätter, ſondern einfache Skizzen, ſie ſollen ja auch 
nur dazu dienen, meine Gedanken zu illuſtriren. 

Ich verbleibe ꝛc. €. Corenz Meyer. 

Wentorf, Hamburg, 7. März 1902. 


Die v. Sehlen in der Mark Branden⸗ 
burg. 


Ich fehe ſoeben, daß der Herr Derfafjer des 
Artikels über Grabdenkmäler in der Domkirche zu 
Fürſtenwalde in der November: Nummer des „D. H.“ 
S. 171 Nachrichten über die ihm feither unbekannte 
Familie „von Silau“ wünſcht, aus welcher Elifabeth 
v. S., Wittwe Melchiors v. Bölnig und dann vermählt 
mit George v. Bardeleben, entſproſſen war. Auch 
wenn in der Leichenpredigt auf Letzteren, betreffs der 
Namensform ſeiner genannten Ehefrau, ein Druckfehler 
oder ein Verſehen des Leichenredners nicht vorliegt 
(fo daß es Gielen hätte heißen müſſen), kann kein Zweifel 
beſtehen, daß das Geſchlecht v. Sehlen gemeint iſt, 
deſſen Name in Schriftſtücken des 15. bis 17. Jahrhunderts 
in den Formen Sielen, Siel, Seele, Seelen variirt. 
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Diefes ebenſo wie fein Wappen (im v. Ledeburfchen ` 


Adelslexikon II. S. 435 ift ein unrichtiges anges 
geben) hochintereſſante, einſt ziemlich ſtark ausgebreitete, 
längſt erloſchene Geſchlecht, über welches die Wappen. 
bücher des ausgeſtorbenen Adels der Mark Branden⸗ 
burg und der Provinz Sachſen zu vergleichen ſind und 
von welchem vollſtändige Stammtafeln vorliegen, wohnte 
den v. Gölnitz (nicht Göllnitz) nahe benachbart. Seine 
Hauptgüter lagen zu Regow, Rieg und Niemegk; auch 
in Bukow im Kreiſe Lebus war es angeſeſſen. Es 
liegt wohl kaum im Intereſſe der Leſer d. Bl., wenn 
von dieſer merkwürdigen Familie, über welche u. A. 
Brandt, Geſchichte von Belzig II. S. 40, nähere Nach⸗ 
richten giebt, des Weitern hier gehandelt wird. Der 
erſte Ehemann der Elifabeth v. S., Melchior v. Göͤlnitz, 


von deſſen Geſchlecht gleichfalls genaue Stammtafeln 


vorliegen, war ein Bruder Peters, Georgs und Nickels 
v. G. und ſtammte aus dem Haufe Sauen. Uebrigens 
gab es auch einen gleichzeitig mit jenem lebenden 
Melchior aus dem vornehmlich im Lebuſiſchen geſeſſenen 
Geſchlecht v. Golitz, der mit feinen Vetter Hans v. ©. 
1536 belehnt wurde. 

Daß die Leichenredner es mit den Familiennamen 
nicht genau zu nehmen pflegten, beweiſt die an zuerſt 
genannter Stelle gemachte Angabe, daß George v. Barde⸗ 
leben in zweiter Ehe mit Anna v. Thümen, die nachher 
einen v. Streum ehelichte, vermählt geweſen ſei. Sie 
war vielmehr ein geborenes Fräulein v. Thumb, aus 
einer alten märkiſchen, namentlich zu Wilmersdorf und 
Buchholz geſeſſenen Familie und eine Tochter Johanns 
Th. auf W. und Petersdorf, deffen Großvater Wenzel 
Th. (T 24. Auguſt 1540) auch im Dom zu Fürſtenwalde 
begraben liegt. Ihr zweiter Ehemann war Friedrich 
v. Streum auf Burtſchen. Seine Eheſtiftung mit ihr, 
die ausdrücklich als Wittwe Georgs v. B. zu Fürſten⸗ 
walde bezeichnet wird und ein anſehnliches Vermögen 
beſaß, datirt vom Tage Luciae 1605 (Samml. von Ehe. 
(tift.« u. Ceibgedingebriefen S. 26). 


M. | G. A. v. M. 


Ein ſtleinfürſtlicher Orden aus dem 
18. Jahrhundert. 


Fürſt Ludwig von Naſſau⸗ Saarbrücken (1768—1794) 
errichtete 1788 einen „Orden der Aechten Treue“. Der 
Vertrag mit dem Hofjuwelier Herrenſchmidt über die 
Lieferung der Kreuze iſt in Abſchrift erhalten. Er 
macht ſich anheiſchig, längſtens in neun Wochen ſieben 
goldene Kreuze nach dem ihm zugeſtellten Modelle zu 
liefern; jedes foll an Gold enthalten 7½½ Dukaten, die 
Emaille ſchön weiß und dauerhaft ſein. Er erhält für 
ein Kreuz 85 Fl. und zwar für das Gold 37 Fl., 
für die Emaille 25 Fl., für die façon, einſchließlich zwei 
Compositions (P) an dem Fürſtenhute 22½ Fl.; er muß 
ein ſolches Kreuz ſtets vorräthig halten und darf es 
bei ſchwerer Strafe ohne ausdrückliche ſchriftliche Er- 
laubniß des Fürſten weder verkaufen noch fonft ab- 
geben. Wahrſcheinlich waren je ein Kreuz für den 


Fürſten und den Erbprinzen vorbehalten, fünf „befonders 


| 


rath Eichberg je 150 Fl. 


in Affection genommene Diener” erhielten als Ritter 
folgende immerwährende Penſionen (vergl. Mitth. des 
Du, Der. für die Saargegend 7, 170): der Regierungs» 
präfident von Hammerer, der auch den Dertrag mit 
dem Juwelier abgeſchloſſen hatte, 200 Fl., der Ober. 


jägermeiſter v. Fürſtenrecht, der Oberſtleutnant Kraemer, 


der Candjägermeiſter v. Fürſtenrecht, der Geh. Kabinets⸗ 
Letzterem ging es in der 
franzöſiſchen Seit recht ſchlecht, ſo daß er das Gold 
von ſeinem Orden verkaufen mußte; nur eine kleine 
Krone mit zwei Rubinen ift davon erhalten geblieben 


und befindet fich im Beſitze des Hiſtoriſchen Vereins. 


Saarbrücken. Dr. Krohn. 


Die deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
vereine. 
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Wir glauben unſeren Leſern einen Gefallen zu er— 
weiſen, wenn wir nachſtehend ein Verzeichniß derjenigen 
Vereine bringen, welche gegenwärtig dem Geſammt⸗ 
verein der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine 
angehören. Der größte Theil derſelben ſteht mit dem 
„Herold“ im Tauſchverbande und wird gern bereit ſein, 
auf Anfragen, welche ſich auf das betr. Gebiet beziehen, 
Auskunft zu ertheilen. 

Aachen. Der Aachener Geſchichtsverein. 

Aachen. Verein für Kunde der Aachener Vorzeit, 

Altenburg S.⸗A. Die Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
forſchende Geſellſchaft des Oſterlandes. 

Ansbach. Der Hiftorijche Verein für Mittelfranken. 

Arnſtadt. Die Muſeums⸗Geſellſchaft. 

Augsburg. Der Biftorifche Verein für Schwaben und 
Neuburg. 

Bamberg. Der Hiſtoriſche Verein. 

Bayreuth. Der Hiſtoriſche Verein für Oberfranken. 

Berlin. Die Hiſtoriſche Geſellſchaft. 


Berlin. Der Verein für Gefchichte der Warf Branden: 
burg. 

Berlin. Der Verein für die Geſchichte Berlins. 

Berlin. Der Verein Herold. 

Berlin. Das Märkiſche Provinzial⸗Muſeum. 

Berlin. Der Touriften-Klub für die Mark Branden⸗ 
burg. 

Berlin. Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen. 

Berlin. Vereinigung der Saalburg⸗Freunde. 


Bielefeld. Der Biftorifche Verein für die Grafſchaft 
Ravensberg. 

Birkenfeld. Der Verein für Alterthumskunde im 
Fürſtenthum Birkenfeld. 

Brandenburg a. H. Der Hiftorifche Verein. 

Braunſchweig. Der Ortsverein für Geſchichte und 
Alterthumskunde. 

Breslau. Der Verein für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens. | 

Breslau. Schlefifches Muſeum für Kunftgewerbe und 
Alterthümer. 

Bromberg. Die Hiftorifche Geſellſchaft für den Liebe 
Diſtrikt. 

Brünn. Deutſcher Verein für Geſchichte Mährens und 
Schleſiens. 

Bückeburg. Der Derein für Geſchichte, Alterthümer 
und Landeskunde des Fürſtenthums Schaumburg Lippe. 

Caſſel. Der Verein für Heſſiſche Geſchichte und Landes» 
kunde. 

Chemnitz. Verein für Chemnitzer Geſchichte. 

Löln a. Rh. Der Hiſtoriſche Verein für den Lieder: 
rhein. 

Danzig. Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein. 

Darmſtadt. Der Biftorifche Verein für das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen. 

Deſſau. Der Verein für Anhaltiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 


Dillingen. Der Hiftorifche Verein für Dillingen und 
Umgebung. 
Donaueſchingen. Der Verein für Geſchichte und 


Naturgeſchichte der Baar. 
Dortmund. Der Hiſtoriſche Verein für Dortmund. 
Dresden. Der Königlich ſächſiſche Alterthumsverein. 
Dresden. Der Derein für die Geſchichte Dresdens. 
Dresden. Derein für ſächſiſche Volkskunde. 
Dresden. Die Numismatiſche Geſellſchaft. 
Dresden. Der Verein für hiſtoriſche Waffenkunde. 
Dürkheim a. D. Der Alterthumsverein. 
Düffeldorf. Der Düffeldorfer Geſchichtsverein. 
"Duisburg. Der Muſeumsverein. 
Eger. Der Verein für Egerländer Volkskunde. 
ESichſtätt i. Bayern. Der Hiſtoriſche Verein. 
Siſenberg i. S.A. Der Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
forſchende Verein. 
Eiſenach. Thüringer Muſeum. 
Elberfeld. Der Bergiſche Geſchichtsverein. 
Elbing. Die Alterthumsgeſellſchaft. 
Erfurt. Der Verein für Geſchichte und Alterthums kunde. 
Eſſen. Der Hiftorifche Verein für Stadt und Stift Eſſen. 


Erankfurt a. M. Der Verein für Geſchichte und Alter: 
thumskunde. 

Frankfurt a. O. Der Hiſtoriſche Verein für Heimath- 
kunde. 

Freiberg i. S. Freiberger Alterthumsverein. 

Freiburg i. Br. Der Breisgau⸗Verein Schau⸗ins⸗Cand. 

Freiburg i. Br. Geſellſchaft für Beförderung der 
Geſchichts , Alterthums. und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden Landfchaften. 

Freiburg i. Br. Kirchengefchichtlicher Verein für das 
Erzbisthum Freiburg. 

Fulda. Der Fuldaer Geſchichtsverein. 

Friedberg (Dellen), Der Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
verein. 

Gieffen. Der Oberheſſiſche Geſchichtsverein. 

Görlitz. Die Gberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Görlitz. Die Geſellſchaft für Anthropologie und Ur, 
geſchichte der ®berlaufiß. 

Graz. Der Biftorifche Verein für Steiermark. 

Greifswald. Der rügiich- pommerfche Geſchichts⸗ 
verein. 

Guben. Die Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthro. 
pologie und Alterthumskunde. 

Hall. Der Biftorifche Verein für das württembergiſche 
Franken. 

Hamburg. Der Verein für Hamburgiſche Geſchichte. 

Hanau. Der Hanauer Verem für Heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde. 

Hannover. Der Hiſtoriſche Verein für Niederſachſen. 

Harzburg. Der Harzburger Geſchichts⸗ und Alter. 
thums verein. 

Heidelberg. Der Heidelberger Schloßverein. 

Heilbronn. Hiſtoriſcher Verein Heilbronn. 

Berrmannftadt. Der Verein für Siebenbürgiſche 
Candeskunde. 

Hildburghauſen. Der Verein für Meining'ſche Gee 
ſchichte und Alterthumskunde. 

Hildburghauſen. Der Rennſteig⸗Verein. 

Hildesheim. Der Verein zur Erhaltung der Kunſt— 
denkmäler. 

Hohenleben. Der Doigtländifche Alterthums forſchende 
Verein. 

Homburg v. d. D Der Verein für Geſchichte und 
Alterthumskunde. 

Karlsruhe i. B. Der Karlsruher Alterthumsverein. 

Kempten i. B. Der Allgäuer Alterthumsverein. 


Kiel. Der Anthropologiſche Derein in Schleswig⸗ 
Holſtein. 
Kiel. Die Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſtein Cauen⸗ 


burgiſche Geſchichte. 
Kiel. Die Geſellſchaft für Kieler Stadtgefchichte. 
Königsbergi.Pr. Die Alterthumsgeſellſchaft „Pruſſia“. 
Landsberg a. W. Der Verein für Gefchichte der Meu: 
marf. 
Landshut i. B. Der Hiſtoriſche Verein für Wieder: 
bayern. 


Leipzig. Der Verein für die Geſchichte Leipzigs. 


Leiſnig. Der Geſchichts⸗ und Alterthumsverein. 

Lindau i. B. Der Verein für Geſchichte des Bodenfees 
und ſeiner Umgebung. 

Lübeck. Der Verein für Lübedifche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 

Lüneburg. Der Muſeumsverein für das Fürſtenthum 
Lüneburg. 

Luxemburg. Ons Hemecht, Verein für Luxemburger 
Geſchichte, Kunſt und Litteratur. 

Magdeburg. Der Derein für Geſchichte und Alter: 
thumskunde des Herzogthums und Erzſtifts. 

Magdeburg. Derein zur Erhaltung der Denkmäler 
der Provinz Sachſen. 

Mainz. Der Verein zur Erforſchung Rheiniſcher Ges 
ſchichte und Alterthümer. 

Mannheim. Der Mannheimer Alterthums⸗ Verein. 

Meiningen. Der Hennebergiſche Alterthumsforſchende 
Verein. 

Meißen. Derein für Geſchichte der Stadt Meißen. 

Memmingen. Der Memminger Alterthumsverein. 

Metz. Die Geſellſchaft für Cothringiſche Geſchichts⸗ 
und Alterthumskunde. | 

Mühlhaufen i. Oftpr. Der Oberlandifche Gefchichts- 
verein. 

Mühlhaufen i. Thür. Alterthumsverein für Mühl- 
haufen in Thüringen und Umgegend. 

München. Der Hiſtoriſche Verein von Oberbayern. 

München. Der Münchener Alterthumsverein. 

Münſter i. W. Der Verein für Geſchichte und Alter: 
thumskunde Weſtfalens. 

Münſter i. W. Der Biftorifche Verein. 

Neuburg a. d. D. Der Hiſtoriſche Verein. 


Nürnberg. Der Verein für Geſchichte der Stadt 


Nürnberg. 

Oldenburg i. Gr. Der Oldenburger Candes-Verein 
für Alterthumskunde. 

Osnabrück. Der Biftorifchke Verein. 

Paderborn. Der Verein für Geſchichte und Alter. 
thumskunde Weſtfalens, Abtheilung Paderborn. 

Pirna. Verein für Geſchichte Pirnas. 

Plauen i. D. Der Alterthumsverein. 

Poſen. Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz polen. 

Prag. Der Verein für die Geſchichte der Deutſchen 
in Böhmen. 

Drag. Die Kommiſſion für die deutſchen volfsthüm. 
lichen Ueberlieferungen in Böhmen. 

Regensburg. Der Hiſtoriſche Verein von Oberpfalz 
und Regensburg. 

Reutlingen. Der Verein für Kunft und Alterthum. 

Riga. Der Verein für Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde der Oſtſeeprovinzen Rußlands. 

Roſtock. Der Verein für Roſtock's Alterthümer. 

Rottenburg a. N. Der Sülchgauer Alterthums⸗ 
verein. 

Nen- Ruppin. 
ſchaft Ruppin. 

Saarbrücken. Der Hiſtoriſche Verein für die Saar: 
gegend. 


Der Hiſtoriſche Verein für die Graf— 


Salzburg. Die Geſellſchaft für Salzburger Landes⸗ 
kunde. 


Salzwedel. Der Altmärkiſche Verein für vaterlandifche 


Geſchichte. 

Schleiz. Geſchichts⸗ und Alterthumsforſchender Verein. 

Schwerin i. M. Der Verein für Mecklenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte und Alterthumskunde. 

Sigmaringen. Der Derein für Geſchichte und Alter⸗ 
thumskunde in Hohenzollern. 

Soeſt. Der Verein für Geſchichte von Soeſt und der Börde. 

Sondershaufen. Der Verein für Deutſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. 

Speyer. Der Hiſtoriſche Verein der Pfalz. 

Stade. Der Verein für Geſchichte und Alterthümer 
der Herzogthümer Bremen und Derden und des 
Landes Hadeln. 

Stendal. Der Altmärkiſche Muſeums⸗Verein. 

Stettin. Die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. 

Straßburg i. E. Die Geſellſchaft für Erhaltung der 
geſchichtlichen Denkmäler des Elſaß. 

Straßburg i. E. Der Hiſtoriſch⸗litterariſche Sweig⸗ 
verein des Dogefenflubs. 

Stuttgart. Der Württembergiſche Alterthumsverein. 

Thorn. Der Koppernifus-Verein für Hunt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. 

Torgau. Der Alterthumsverein. 

Trier. Die Geſellſchaft für nützliche Forſchungen. 

Tübingen. Der Schwäbiſche Albverein. 

Tübingen. Verband für Sammlungen der volksthüm⸗ 
lichen Ueberlieferungen Württembergs. 

Ulm a. d. D. Der Verein für Kunft und Alterthum in 
Ulm und Gberſchwaben. 

Weißenfels. Der Verein für Natur- und Alterthums⸗ 
kunde. 

Wernigerode. Der Harzverein für Geſchichte und 
Alterthumskunde. 

Wien. Die k. k. Heraldifche Geſellſchaft „Adler“. 

Wiesbaden. Der Verein für Naſſauiſche Geſchichts⸗ 
forſchung und Alterthumskunde. 


Worms. Der Alterthumsverein. 


Würzburg. Der Hiſtoriſche Verein von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. 

Würzburg. Derein für bayerifche Volkskunde und 
Mundartforſchung. 

Xanten. Niederrheinifcher Alterthumsverein zu Xanten. 

Zittau. Geſellſchaft für Sittauer Geſchichte. 

Sweibrücken. Der Verein der Mediomatriker. 


Swickau. Der Alterthumsverein für Swickau und 


Umgegend. 


Blicherſchau. 


Dot Kurzem erſchien bei A. Crépin⸗Leblond, Nancy (rue 
St. Dizier 21) „Le Héraut de Lorraine“ “) par Francois 


*) Alter Titel: Le Héraut de Lorraine ou les blasons 
des gentilhommes et vassaux de la Lorraine et du Barrois. 


Perrin de Dommartin; herausgegeben von G. de Braux 
und E. des Robert; Grofoftav, 163 Seiten; 10 Exemplare auf 
Japan zu je 20 Francs, 30 auf Bütten zu je 12 Francs, 
150 zu 6 Francs, für den Handel nur ca. 150 Exemplare. 
Das ſorgfältig redigirte, gut gedruckte Buch iſt genau 
nach einem der Frau Berlet in Nancy gehörigen Original. 
Manuffript von. 1654 ausgeführt; Graf Bizemont ſagt in 
ſeiner Bibliographie des Lothringiſchen Adels mit Recht über 
den Inhalt des Manuſkripts: „Es iſt eines der beſten loth⸗ 
ringiſchen Adelsbücher; die kurzen Familiennotizen ſind genau 
und es wäre wünſchenswerth, daß ſich ein Herausgeber fände“. 
Dies iſt nun geſchehen, und ich kann mich über dieſe 
Veröffentlichung nur günſtig äußern. Für Frankreich füllt es 
eine merkliche Lücke aus, für Deutſchland iſt es, wenn es 
auch bei den vielen deutſchen Familiengeſchichten und 
Geſchichtsquellen nicht viel Neunes bringt, doch ebenfalls recht 
beachtenswerth, da zahlreiche, auch in Lothringen anſäſſig 
geweſene deutſche Geſchlechter darin vorkommen, ſo Bildſtain, 
Blankenberg, Blankenhain, Brandſcheidt, Brandenburg, rau 
bach, Créhange⸗Krichingen, Dagsburg, Dalheim, Daun, Dilling, 


Eberſtein, Eltz, Fleckenſtein, Hattſtatt, Hagen, Helmftatt, 
Hohenftein, Hohenzollern, Homburg, Honſtein, Lebenſtein, 
Siebenftein, Leiningen, Lichtenberg, Lützelburg, Malberg, 


Metternich, Mörs, Naſſau, Oettingen, Küßelftein, Rittingen, 
Kixingen, Rheineck, Rheingrafen, Rippolftain, Salm, Saar: 
brücken, Saarwerden, Savigny, Schmitburg, Sierk, Solms, 
Wertheim, Hanau, Iſenburg, Mömpelgard, Reifferſcheid, 
Spanheim, Thierſtein, Waldeck u. ſ. w. 

Die Mehrzahl der Artikel über die einzelnen Familien 
— im Ganzen ca. 420 — iſt zwar nur kurz, enthält aber 
faſt immer die Beſchreibung des Wappens, ſowie Mittheilungen 
über die Herkunft ꝛc. der betreffenden Familien und über 
einzelne Familienmitglieder, im genauen Wortlaut und in 
der Schreibweiſe des Original-Manuffripts. Da wo der Der: 
faſſer des 17. Jahrhunderts heraldiſch irrthümliche Wappen» 
angaben machte oder ſolche (in ſeltenen Fällen) fehlen, iſt dies 
in Fußnoten von den Herausgebern, denen für ihre fleißige 
Arbeit Anerkennung gebührt, richtig geſtellt und nachgeholt. 

Der Umſchlag iſt mit dem gut gezeichneten neunfeldrigen 
lothringiſchen Wappen (Schild unter Krone) in Farben ge⸗ 
ſchmückt. K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


an .. 


Die Kirchenbücher Schleſiens beider Konfeffionen. 
Herausgegeben vom Verein für Geſchichte und Alter- 
thum Schleſiens. Breslau. E. Wohlfartſche Buch⸗ 
handlung 1902. 79 S. 

Die Bearbeitung der vorliegenden Schrift iſt für die 
evangeliſchen Kirchen vom Paſtor Lic. Eberlein in Grof. 
Strehlitz, für die katholiſchen Kirchen von dem Direktor des 
Diöceſanarchivs, Geiſtlichem Rath Dr. Jungnitz in Breslau 
nach den eingegangenen Berichten über die ſchleſiſchen Kirchen ⸗ 
bücher übernommen worden, und zwar hat jeder der Herren 
eine erläuternde Einleitung voraus geſchickt. In den katholiſchen 
Didzefen Schleſiens wird die Anlegung der Kirchenbücher auf 
das Crienter Dekret vom 11. November 1565 zurückgeführt, 
doch ſind bereits Fragmente aus den Jahren vorher vorhanden, 
3. B. ein Neißener Taufe und Traubuch von 1561. Die 
Diözefanfynode in Breslau ordnete ſodann 1580 die Aus⸗ 
führung des Trienter Beſchluſſes an. Von den älteſten 
katholiſchen Regiftern find jedoch die meiſten durch die Ungunſt 
der Verhältniſſe verloren gegangen, fo daß aus dem 16. Jahr 
hundert nur noch ein Taufbuch in Hirſchberg (1569), eins zu 
Peterswaldau (1570) und außerdem noch 20 andere vorhanden 
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find. Die evangeliſchen Hirchenregiſter gehen noch einige 
Jahrzehnte früher zurück, da in Breslau Traubücher aus dem 
Jahre 1542 nachweisbar ſind. Streng genommen könnte man 
die Anlegung noch um faſt ein Jahrzehnt hinaufſchieben, 
denn ſchon im Jahre 1534 ſtellt der Breslauer Rath feſt, daß 
die Pfarrer auf eigene Verantwortung eigene Taufregiſter 
halten und führen könnten, um die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten, ebenſo könnten fie auch Derftorbene und Aufgebotene 
aufſchreiben. Die Bücher ſind nicht nach Konfeſſionen in 
zwei große Gruppen getrennt, ſondern in einer großen Reihe 
nach der alphabetiſchen Folge der Kirchorte verzeichnet, um 
das Nachſchlagen zu erleichtern. Krieg. 


Die Kirchenbücher in Mecklenburg » Streli von 
R. Krieg (Schlieben) Jahrbuch 68 des Dereins für 
Mecklenburgiſche Geſchichte und Alterthumskunde. S. 21 
bis 84. Schwerin 1902. 

Die Herftellung der Mecklenburg⸗Strelitzſchen Kirchen⸗ 

regiſter ſchließt fid) an die Veröffentlichung der Mecklenburg- 

Schwerinſchen im 60. Bande des Jahrbuchs von Dr. Friedrich 

Stuhr an und es iſt deshalb in der Einleitung auf die Ge⸗ 

ſchichte der mecklenburgiſchen Regiſterführung Bezug genommen, 

fo lange beide Bände vereinigt waren. Erft als fte durch 
den Hamburger Vergleich vom 8. März 1201 getrennt wurden, 
gingen die kirchlichen Verwaltungen ihre eigenen Wege. In 

Folge vieler Pfarrhausbrände und der kriegeriſchen Unruhen 

ift in mecklenburg ⸗Strelitz kein einziges Regiſter aus dem 

16. Jahrhundert erhalten geblieben; das älteſte ſtammt von 

1611 und gehört als Taufregiſter der Marienkirche in Neu⸗ 

brandenburg — Sonderabdrücke ſtehen beim Unterzeichneten 

zur Verfügung. — Die Veröffentlichung der kirchlichen Regiſter 
iſt mit dieſen beiden Schriften wieder ein Stück vorwärts 
geſchritten und es ift zu hoffen, daß im Jahre 1905 mehrere 
neue Arbeiten aus den öſtlichen Provinzen erſcheinen werden, 
da mehrere Mitglieder des Herold die Regiſter von Oft; und 

Weſtpreußen, ſowie vom Bezirk Poſen bearbeiten. 

Krieg. 


Vermiſchtes. 


— Die in Karlsruhe erſcheinende „Badiſche Preſſe“ widmet 
ihren Abonnenten einen hübſchen Wandkalender mit reichem 
heraldiſchem Schmuck: Die Umrahmung zeigt zwiſchen 
einer Verzierung von Eichenzweigen das Wappen des Groß⸗ 
herzogthums Baden und die in gutem Buntdruck ausgeführten 
Wappen aller badiſchen Städte, welche durch klare und 
korrekte Zeichnung erfreuen. Alle Wappen find nach amtlichem 
Material von Fritz Held, Heraldiker am Generallandesarchiv 
zu Karlsruhe, entworfen. 

Leider wird die gute Wirkung des Blattes durch einige 
aufgedruckte Inſerate ſtark beeinträchtigt. 


Anfragen. 


I. 
Auskunft wird erbeten, ob die Familien von Liptau, 
von Gaedecke, von Elfter, von Damrow, von Hayfen, 


= dé 


von Dypai, von Marienjerre, von Oginsky, von 5. Die Eltern des 1816 außer Dienſt verftorbenen Ritt- 


Sednell, von Grubert, von Gramm, von Bornecke, meiſters Friedrich Wilhelm Heinrich v. Taubenheim. 
von Borsdorff, von Freyberg, von Frieſenhauſen, 6. Die Eltern des bei Dennewitz im Regiment Königin 
Stevetz von Soernitz, von der Dehl noch exiſtiren. gebliebenen Leutnant Ernſt Ludwig von Schwichow. 

Mitglieder derſelben ſtanden im 18. Jahrhundert im damaligen 2. Die Eltern des Oberſten Philipp Adolf v. Rapia⸗ 


Dragoner⸗Regiment Nr. 1. Für Angabe etwaiger noch lebender | Thoyras, zuletzt Kommandeur des 3. Hüraſſter⸗Regiments, 
Familienmitglieder, an die ich mich wegen Perſonalien⸗Fragen am 22. Dezember 1872 geſtorben. 


wenden könnte, würde ich ſehr dankbar ſein. 8. Die Eltern des am 8. Mai 1867 in Berlin geſtorbenen 
Schwedt a. O. von Albeduyll, Rittmeifters a. D. Ferdinand von Schachtmeper, geboren 
Leutnant i. Drag.⸗Rgt. 2. 1288 in Oſtpreußen. 


9, Den ferneren Verbleib des Alexander von Lichten⸗ 

, , e l 8 , hagen, der am 22. Dezember 1821 unter Beförderung g un 

1. Exiſtirt noch in Deutſchland die Familie oder ein Sekondleutnant aus dem Regiment Königin ſchied. Er ift 

Nachkomme des Hans Heher, ein Oberpfälzer, welcher im auch Königlich ſächſiſcher Offizier geweſen, die Mutter war 
Jahre 1569 von einem Nicolaus Bafharaba, Thronprätendenten Emanuela v. S cheel. 

der Walladei, den Titel „Markgraf von Jalomitz“ (zu 10. mit wem war der am 5. März 1846 verſtorbene 

gleich mit der Wappenkonzeſſion) erhalten hat? — Major a. D. von Spitzenfeld verheirathet. Die Mutter ſoll 


2. Giebt es in Deutſchland die Familie Delmont, noch in den ſtebziger Jahren in Breslau gelebt haben. 
Dalmonte oder Dal Monte, von venetianiſcher Abkunftd von Albedyll, General z. D 
i . D. 


Bucareft. O. G. v. Lecca. 
| 3 „„ 
Heinrich von Preen, geb. 1755, T 1785, heirathete 
Marie von Kirſten, geb. 1750, t 1824. Antworten. 


Kann mir Jemand über das Wappen der von Kirften 
Auskunft geben, ſowie über Herkunft der Familie d 


Heutingsheim, Poft Beihingen a. N., Württemberg. Betreffend die Anfrage 73 in Mr. 12 des „D. Herold“ von 1902. 
Freiherr von Bruſſelle. Schaubeck. Joachim Gottlieb von Wedel, auf Malchow bei 

Prenzlau, geb. Malchow, 4. Mai 1726, Malchow, 29. Mai 

4. 1775, vermählt mit Charlotte Philippine Wilhelmine 

Wo und wann find getauft von Beſſel, geb. P, T 29. Januar 17?, war wiedervermählt 


1. Paulus Beigel, geb. um 1640, Sohn des Fürſtlich mit von Seydlitz, Kapitän der Kavallerie, 24. Juni 1779. 


) Wegen genauerer Daten empfehle ich, fih an Hauptmann 
SEAT EE EE a, D. von Wedel, Direftor des Deutfchen Offizier-Dereins 


i i i den, der mir in 
2. Katharina Winecken, geb. Auguſt 1649, Tochter zu Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 4/5, zu wenden, 
des arii Sraunfdweig-£üneburaifder. * ähnlichem Falle auf das Liebenswürdigſte Auskunft er cheilte. 


Johann Winecken. Betreffend die Anfrage 76 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1902. 
| Wo und mann find die Eltern beider Perfonen getraut jm Dragoner-Regiment König von Bayern Nr. | in 


worden? Schwedt a. O. ftand ein Sekond Leutnant von Sfüt (Sküz), 
‘Thorn. Regierungsaffeffor Burchard. der am 23. März 1295 abgegangen, in Halberftadt geſtorben ift. 
Für nähere Angaben über Vornamen, Geburtstag und Ort, 

5. Namen der Eltern u. f. w. würde ich ſehr dankbar fein. 


Wer waren die Eltern des bei Auerſtädt gebliebenen 
Fähnrichs Iwan Guſtav von Schmeling, welcher anno Betreffend bie Anfrage 77 in Nr. 12 des „Y. Herold“ von 1902, 
1785 in Roßlar geboren. Breymann. Das in Grote, Wappenbuch von Hannover 
2. Wer waren die Eltern der Gebrüder Johann Carl und Braunſchweig, S. 9 abgebildete Wappen der v. Breymann 
Friedrich und Carl Friedrich Ferdinand von Steltz, hat große Aehnlichkeit mit dem der zuerſt in Jülich vor» 
welche 1782 und 1791 in der Uckermark geboren find und kommenden, niederrheiniſchen Familie von Braumann. In 
welche bis 1807 dem Regiment Königin angehörten und wo Weiß auf grünem Raſen wilder Mann, auf der rechten 
iſt der fernere Verbleib derſelben. Schulter Keule tragend, in der Linken dreiblättrigen Zweig 
5. Wer waren die Eltern von Auguft von Scheurichd haltend. Helm: der wilde Mann wachſend. Die Familie 
1290 in Pommern geboren, 1806 bei der Kapitulation von kommt fpäterhin im Schöffenkollegium zu Aachen vor, erhielt 
Prenzlau Kriegsgefangener geworden, 7. Dezember 4807 vers | 23. 8. 1780 den Reichsadel und ftarb Mitte des 19. Jahre 
abſchiedet, ſoll er in Lübbe bei Bütow gelebt haben. hunderts aus. Nach dem Wappen ſcheint mir die Familie 
4. Abſtammung der Gebrüder Andreas Stephan und v. Breymann von der Jülicher Familie abzuſtammen, zumal 
Johann v. Liemiecky, beide 1807 zu Jolna verabſchiedet; ſie einen Schildrand führte, in früher Seit Seichen jüngerer 
der erſtere war Kapitän, der letztere war Fähnrich im Regiment | Linien. Die Vornamen Curd, Chriſtof und Heinrich 
Königin, und ihr fernerer Verbleib; geboren ſind ſie in | kommen bei den rheiniſchen Braumann, deren Genealogie 
Golenozpe bei a id id be, i vor. | 
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Berlin, Februar 1903. 
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Inbalfsverzeihnis: Bericht über die 670. Sitzung vom 16. De: 


zember 1902. — Bericht über die 671. Sitzung vom 
6. Januar 1905. — Danmarks Adels Aarbog (903. — 
Univerſal⸗Exlibris. — Genealogiſche Nachweiſe für han- 
naoverſche Familien. — Das Siegel des Konrad Kiesling 


von Achſeberg. — Zu Goethes Ahnentafel. — Familie 
v. Steinäcker auf Burg Brumby. — Sur Kunftbeilage. 
— Bücherſchau. (Mit Abbildungen.) — Dermifchtes. — 

Anfragen. — Druckfehler⸗ Berichtigungen. — Antworten. 
— Briefkaſten. 


Bereins nachrichten. 


i Die nächſten Fitzungen des Vereins Herold finden 
att: 

Dienstag, den 17. 5 i 
Dienstag den 3. März, abends 7 ½ Ahr. 
im „Burggrafenhof, Kurfürſtenſtr. 91. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterfelde, Warten- 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Vereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 


änderungen betreffend Wohnung, Titel u. f, w. gefälligſt dem | 


Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Kleiſtſtr. 4, 
Quergebände I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Pücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres iſt gegen Ein⸗ 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
diſche Kunstwerke (3. 9. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 
welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
lafen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Das Regifier der Jahrgänge 1—25 des „Deutſchen 


Herolds“, bearbeitet von M. Gritzner, if gegen Gin- 


ſendung von 5 Mark durch den Redakteur d. Bl. zu 


beziehen. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Nicht- 
mitglieder) werden infolge des Vereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
Geheimrat Seyler, Berlin S. W., Gneiſenauſtr. 99, ge- 
fülligſt mitteilen zu wollen: ; 


1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme oder Spezial- 
gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung ſie ſich 
zur Aufgabe geſtellt haben; | | 

2. inwieweit fie im ſtande, bezw. gewillt ſeien, An- 
fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
zu beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 
klärung, Beiträge ꝛc. willkommen wären. 


Die geehrten VPereinsmitglieder werden erſucht, bet 
allen Korreſpondenzen mit dem Vorſtande, bezw. der Re- 


daktion, ihre Nummer im neueſten Mitglieder -Verzeichnis 


ihrem Namen beifügen zu wollen. i 


©. 


| Bericht 
über die 670. Sitzung vom 16. Dezember 1902. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|l. Herr E. Tetzlaff, Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär, 
zu Braunſchweig, Geyfoftr. 6; 

Paul Doitus, Major z. D., Berlin SW., 
Großbeerenſtraße 642. 


Der Herr Vorfigende legte vor: 1. den erſten Teil 
der Geſchichte des Geſchlechts des Grafen und freie 
herren v. Werthern, verfaßt von dem General⸗Major 
a. D. Alfred v. Werthern. Es hat viel für und auch 
manches gegen fich, daß Familiengeſchichten von Mit: 
gliedern des Geſchlechts geſchrieben werden, ſo wie es 
in manchen Fällen gut iſt, wenn Kinder von fremden 
feuten erzogen werden. Die Liebe, die man für die 
Seinigen hegt, äußert ſich oft in einer verkehrten Weiſe. 


2. 


Der Derfaffer der vorliegenden Geſchichte überzeugt uns 
von ſeiner Gewiſſenhaftigkeit und Strenge durch die Art, 
wie er die feitens eines hervorragenden Gelehrten ge: ` 
ſchehene Zuerkennung einer dynaſtiſchen Abkunft zurück. 
weiſt. Nach dieſem bedarf es wohl nicht der Erwähnung, 


daß er die altfränkiſchen Erfindungen eines Albinus in 
der gehörigen Weiſe zu behandeln verſteht. Ueberhaupt 
hegen wir die beſten Hoffnungen für die weitere Ent— 
wickelung dieſes Werkes. Der Verfaſſer kommt im Dor: 
beigehen auf manche intereſſante Dinge zu ſprechen, ſo 
über die Redensart et alii quam plures fide digni — 
und andere Biederleute genug, oder wie man ſonſt die 
Formel verdeutſchen mag, mit denen die Seugenreihen 
der Urkunden regelmäßig zu ſchließen pflegen. 


Seugen von Bedeutung, namhafte Männer, überhaupt 
geladene Seugen ſollten übergangen haben. Die Formel 
meint ſicherlich nur ſolche Leute, die ſich zufällig bei 
einer öffentlichen Handlung eingefunden hatten, oder 
ſie iſt eine Redensart ohne Bedeutung, welche die 
Schreiber einfach aus ihrem Formulare übernommen 
haben. 2. Mehrere Druckſachen des Märkiſchen Dro, 
vinzialmuſeums (Feſtſchrift 1901; Gedenktafeln; Kultur. 
geſchichtl. Abteilung). 3. Geſchenk an Manuffripten ꝛc. 
der Sammlung Albedyll (Perſonalien, Briefe, Geſterr. 
Exerzier⸗Reglement). 4. Gedenkblatt der Familie Tileſius 
von Cilenau mit dem Wappen derſelben, geſchenkt von 
Herrn Konfiftorialrat Dalton. — Sodann machte Se. 
Exzellenz aufmerkſam auf eine im Braunſchweigiſchen 
Magazin mitgeteilte Beſitztabelle der braunſchweigiſchen 
Rittergiiter für 400 Jahre, und teilte mit, daß Herr 
Oberſt v. Bodecker eine Sammlung hannoverſcher Staats: 
kalender für 1742, 45, 48, 55, 64, 78, 80, 85, 88, 95, 
96 ͤ und 97 bebe und daher in der Cage fet, über eins 
ſchlägige Derhältniffe (Perſonalien) Auskunft zu geben. — 
Endlich verlas der Herr Dorfigende ein Schreiben des 
Herrn Hauptmanns Otto von Daſſel in Dresden bet. r 
die Gründung eines „Norddeutſchen Familienblattes“. 
Auf den Inhalt des Proſpektes wird nicht eingegangen, 


Es iſt 
nicht zu befürchten, daß die Urkundenſchreiber jemals 
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da derſelbe den Ceſern zum Teile ſchon bekannt fein, 
zum Teil durch die bewilligte Gratisbeilage bekannt 
werden wird. Der Verein begrüßt den Plan mit Sym 
pathie, kann aber zunächſt nur raten, die Schwierigkeiten 
des Unternehmens nicht zu unterſchätzen. Herr Kammer⸗ 
herr Dr. Kefule von Stradonitz giebt dem Unter, 
zeichner des Proſpektes anheim, für das Unternehmen 
einen ſehr kapitalkräftigen Verleger oder einige folvente 
Familien zu gewinnen, welche die vorausſichtlich be⸗ 
deutenden Koſten übernehmen möchten. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler ſprach 
über die Praktiken des Caſpar Schlick, allmächtigen 
Kanzlers des Kaiſers Sigismund, von denen uns Aeneas 
Sylvius Piccolomini, Sekretär des Kaiſers Friedrich III., 
1458 unter dem Namen Pius II. Papſt, ein Zenn, 
zeichnendes Beiſpiel giebt. Deſſen Novelle von den 
Liebenden Euriolus und Lucretia, die er dem Caſpar 
Schlick zugeſchrieben hat, behandelt nach dem Seugniſſe 
eines Seitgenoſſen, des Nicolaus v. Weil, eine wirkliche 
Begebenheit aus dem Leben des Schlick, der unter dem 
Pjendonym Euriolus nur dürftig verborgen ijt. Der 
ſchwäbiſche Schriftſteller erzählt: Su Seiten des Concilii 
zu Baſel, als Kaiſer Sigismund dazumal in Königlicher 
Würde gen Rom zoge, um die Kaiſerliche Krönung $a: 
ſelbſt zu erholen, begab es ſich, daß Papſt Eugenius 
etwas Unwillen gegen ihn empfangen hat, deßhalb 
der ſelb Sigimundus etlich Monat zu Siena ſtill lag. 
Indem begab fich zwiſchen Herrn Caſpar Schlick, Kaifer- 
licher Kanzler, und einer edlen Bürgerin daſelbſt (die 
an einen reichen, aber alten Mann, in der Vovelle 
Menelaus genannt, verheiratet war) eine wunderſame 
Buhlſchaft, die darnach der hochgelehrt Poet Aeneas 
Sylvius in zierlichem Latein that beſchreiben, doch mit 
Derfchrung der Namen ſolicher Perſonen, die in das 
Argument gezogen werden. — Schlick bittet Pandalus, 
einen Schweſterſohn des Menelaus, daß er ein „Für⸗ 
mann“ feiner £iebe fein, d. h. den Gelegenheitsmacher 
bei der wohlbehüteten Lucretia machen möge. Und 
wölleſt nit meinen (ſagt er), daß ich Dir des undankbar 
ſein werd; denn Du weißt, wie groß ich bei dem Kaiſer 
geacht bin: was Du begehreſt, das will ich Dir ſchaffen 
aus gericht und erwerben. Und vor allen Dingen fo 
verheiß ich Dir, und gieb Dir des mein Treu, das Du 
ein Comes palatin gemacht werden ſollſt, und alle Deine 
Nachkommen mit ſolchem Titel erfreuet und erhebt 
werden. Aeneas Sylvius macht keinen Verſuch, dieſe 
NHandlungsweiſe zu beſchönigen, aber er entſchuldigt fie 
ſo: In dem Adel ſind viel Staffel und fürwahr, wenn 
Du eines jeden Urſprung ſucheſt, ſo findeſt Du nach 
meinem Bedünken keinen Adel oder aber wenig, die 
nit einen ſündlichen läſterlichen Anfang und Urſprung 
gehabt haben. Mein Altvordern ſind edel gehalten 
worden, ich will aber mir ſelbſt nicht ſchmeicheln. Ich 
meine, meine Urahnin und Dorahnin find nicht beffer 
geweſen denn andere, die allein entſchuldigt das Alter, 
darin, daß ihre Lafter nicht find im Gedächtnis der 
Menſchen. Aeneas Syloins ſpricht hier ſehr peſſimiſtiſch 
und wahrſcheinlich ſehr ungerecht über die Verhältniſſe 
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feines Vaterlandes (er war in Siena geboren), doch 
haben wir keine Veranlaſſung, darauf des weiteren ein 
zugehen. In unſeren Seiten würde eine ſolche Schrift 
als ungeheure Anklage gegen den Kanzler, der ſeine 
Machtſtellung mißbrauchte, über. den Schatz der Kaifer” 
lichen Gnaden zur Befriedigung feiner Lüfte verfügte, 
betrachtet werden. Unſer Schriftſteller will aber über 
den Kanzler nicht klagen, er hält es garnicht für nötig, 
ihn zu entſchuldigen, betrachtet vielmehr den ganzen 
Vorgang als eine angenehme Erinnerung für den 
Kanzler, dem er die Novelle in aller Freundſchaft Ge 
diziert. Es ſcheint demnach Caspar Schlick nach den 
Sitten und Anſchauungen ſeiner Seit nicht ſonderlich 
über die Schnur gehauen zu haben. Uebrigens iſt die 


Tätigkeit Schlicks in neuerer Seit mehrfach Gegenſtand 


kritiſcher Unterſuchungen geweſen. Alfred Pennrich 
ſchrieb eine Abhandlung über die Urkundenfälſchungen 
des Reichskanzlers Caspar Schlick. Am 9. Dezember 
1437 ftarb Kaiſer Sigismund zu Snaim in Mähren, 
und ſchon am folgenden Tage beurkunden Albrecht 
Herzog zu Oeſterreich (nachher Römiſcher König) und 
Chriftoph Herzog in Baiern, daß der Edle Kajpar 
Schlick Ritter, Kanzler des verſtorbenen Kaiſers, vor 
ihren Augen die Stempel für die Majeſtätsſiegel, die 
goldenen Bullen und andere Kaiferliche Siegel vernichtet 
und zerb rochen habe. Damit wollte ſich der Kanzler 
offenbar den Nachweis verſchaffen, daß mit den Siegeln 
nach dem Tode des Kaijers ein Mißbrauch nicht ſtatt⸗ 
gefunden habe. Gerade dieſe ſonſt nicht gewöhnliche, 
gefliſſentliche Sorgfalt macht es wahrſcheinlich, daß 

Schlick vor der Vernichtung Membrane mit dem zur 
Rechtsgültigkeit erforderlichen Siegelabdrücken verſah 
und dann unter dem Namen des Kaifers in deſſen He, 
gierungszeit zurückdatierte Urkunden für ſich ausſtellte. 
Eine ſolche Fälſchung iſt jedenfalls der Gnadenbrief 
vom 30. Oktober 1437, in welchem Kaifer Sigismund 
beurkundet, daß er Kaſpar Schlick, deffen Mutter Don: 
ſtanze von den Grafen zu Collalto abſtamme, zum 
Grafen v. Baſſano (in deutſchen Urkunden Paſſaun) 
erhoben habe. Die Urkunde ſteht wohl im Reichs⸗ 
regiſtraturbuch, was zu bewirken dem Kanzler ein 
leichtes war, aber außerhalb der chronologiſchen Reihen- 
folge, hinter Urkunden, deren letzte vom 5. Dezember 
datiert find. Des Kanzlers Mutter war ohne Sweifel 
eine Bürgerstochter aus Eger von geringer Herkunft. 
Nachdem er 1457 die Herzogin Agnes von Oels ges 
heiratet hatte, verſchaffte er ſich im Intereſſe ſeiner 
Nachkommen den urkundlichen Schein einer hohen 
Abkunft. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradonitz 
teilte mit, daß er im nächſten Jahre in der Freien 
Hochfchule Dorlefungen über praktiſche Geſchichte im 
19. Jahrhundert halten werde. Programme der Vor⸗ 
leſungen ſtehen zur Verfügung (bezügliche Wünſche er⸗ 
bittet der Herr Kammerherr unter feiner Privatadreſſe 
Groß · Cichterfelde, Marienſtr. 16). 

Antiquar Jacques Roſenthal in München hatte 
zur Beſichtigung eingeſandt: 1. das von Anſelm van 


darbieten. 


Bulle, Hofmaler des Prinzen von Oranien, 1648 heraus» 
gegebene ſtattliche Kupferſtichwerk, welches die Bildniſſe 
det zur Beratung des allgemeinen Friedens verſammel⸗ 
ten Abgeſandten des Kaiſers, des Papſtes, der europäi⸗ 
ſchen Regenten, der Fürſten und Stände des Reiches 
enthält. Die nach den Gemälden van Hulles ber, 
hergeftellten Stiche geben außer dem Bildniſſe der ein- 
zelnen Geſandten, deren Wappen und die Wappen 
ihrer Prinzipale. Dieſe zeigen großenteils die Farben 
in der noch heute üblichen Schraffierung, welche erſt 
zehn Jahre vorher der römiſche Jeſuit Silvefter Petra 
Sancta erfunden, und die 1643 der Nürnbergiſche Pa⸗ 
trizier Georg Philipp Harsdörffer durch feine weit ge: 
leſenen Geſprächsſpiele in Deutſchland bekannt gemacht 
hatte. Ein Seitenſtück dieſes Werkes iſt das Stammbuch des 
Philipp Maliverne, Hofmeiſters eines Grafen von Sayn⸗ 
Wittgenſtein, der fich 1647—48 zu Münſter und Osnabrück 
aufhielt und dort die Wappen und Selbſtſchriften eines 
großen Teiles der Geſandten ſammelte. Don den Bild: 
niſſen fürſtlicher Perſonen feien die des Kurfüſten Jo. 
hann Georg von Sachſen, des Herzogs Auguſt von 
Braunſchweig Lüneburg, des Octavio Piccolomini de 
Aragon, Herzogs von Amalfi, des Grafen Anton 
Günther von Oldenburg, des letzten aus der gräflichen 
finie feines Éjaujes, des Heinrich von Orleans, Herzogs 
von Longueville und ſouveränen Fürſten von Neuen: 
burg und des Fürſtbiſchofs Franz Wilhelm von Osna: 
brück, Minden und Verden, Grafen von Wartenberg 
und Schaumburg genannt. 2. Ein Packet Flugſchriften 
aus der Seit der Reformation, die vieles Intereſſante 
Eine derſelben iſt betitelt: „Warumb man 
Herr Erasmus von Roterodam in Teutſche fprach 
transferiert. Warumb Doctor Luther und Herr Ulrich 
von Hutten teutſch ſchreiben. Wie nutz und not es fey, 
daß ſollich Ding dem gemeinen Mann (d. i. Publicum) 
fürkommen.“ Die Schrift: „Eine newe ordnung welt- 
lichs ſtands, das Pſitacus anzeigt hat, in Wolfaria be- 
ſchrieben“, macht folgende merkwürdige, wenn auch 
ihrer Geradlinigkeit wegen für konturenreiche hiſtoriſche 
Verhältniſſe ungeeignete Vorſchläge: Ein getlich Dörf- 
lein ſoll haben einen Edelmann, der ſoll als viel Acker⸗ 
feld haben, als viel zwei Pflüge mögen bauen, derſelbe 
ſoll Schultheiß im Dörflein ſein. So viele Dörflein, 
daß fie 200 Hofftätten machen follen einen Ritter zu 
einem Vogt haben, derſelbig ſoll alle Monate berufen 
alle Schultheißen und aus jeglichem Dörflein einen 
Aatsmann von der Bauerſchaft und mit ihnen Recht 
ſprechen über notdürftige Klage der Unterthanen. Jeg: 
liche Stadt foll obgemelter Vogteien zehn unter fich 
haben; wo ſie dieſelben nicht haben mag, ſoll ſie ein 
Kaſtell genannt fein und keine Stadt. Die Kaftelle 
ſollen einen Freiherrn, die Städte einen Grafen zur 
Oberhand haben. Sehn Städte follen einen Haupt- 
mann haben, der fol ein Herzog fein oder ein Fürft. 
Unter den Fürſten ſoll einer König genannt werden. 
Keines der Aemter ſoll erblich ſein. Kein Tuch, das 
nicht im Inlande gemacht, keine Frucht, die nicht im 
Inlande gewachſen ift, fol eingeführt werden, man 
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müſſe es denn zu großer £eibes Not haben. 3. Fami- 
lienbuch des Nürnbergiſchen Adelsgeſchlechtes der Voit 
von Wendelſtein. Benutzt iſt ein Schablonenbuch von 
Dirgilius Solis. Die gleichzeitigen Eintragungen be: 
ginnen Mitte des 16. Jahrhunderts und ſind bis Ende 
des 17. Jahrhunderts fortgeſetzt. Die älteren Nach 
richten find nur dürftig, obwohl der Derfajjer auch ältere 
Quellen benutzen konnte. So ſchreibt er: Anno 1486 
zog Dons Doyt laut meines ahnherrn püchlein in 
Ungern et mortuus est in Ungaria anno 1489. 

Herr Obert v. Scheven teilte nach £acomblet, Ur, 
kundenbuch für die Geſchichte des Niederrheins II S. 92 
eine merkwürdige Siegelformel aus einer Urkunde vom 
Jahre 1231 mit, in welcher Werner v. Walbach be: 
merkt, ſein Siegel habe die Form und zeige das Bild 
feines Wappens, deffen er fid) in Uebung der Ritter. 
ſchaft zu bedienen pflege. Der Herausgeber des 
niederrheiniſchen Urkundenbuchs ſagt, das Siegel ſei 
ein gewöhnlicher Dreieckſchild, worauf ein gepanzerter 
Arm, der einen Ring zwiſchen Daumen und Seigefinger 
hält. Geh. Kanzleirat Seyler bemerkte dazu, daß eine 
Beſchreibung des Siegels dann in den Urkunden vor— 
zukommen pflege, wenn nicht das gewöhnliche Siegel 
oder ein fremder Gegenſtand, z. B. ein Kirchenſchlüſſel, 
ein geſchnittenes Bild und dergleichen zum Siegeln be: 
nutzt worden ſei. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 
|. eine Abhandlung des Herrn Prof. Größler in Eis» 
leben über das Wappen der Grafſchaft Mansfeld und 
der Mansfeldſchen Städte. 2. Eine vom Herrn Lands 
rat von Alten in Schleswig eingeſandte Beſchreibung 
der neuen Wappenfenſter im Kreisſaal zu Meldorf 
(Nr. 285 der Schleswiger Nachrichten v. 1902). 3. Eine 


Anzahl Abſchriften intereſſanter Ahnentafeln, welche 
Herr von Stein ⸗Callenfels in Amſter dam beſitzt und für 


den Verein kopieren ließ. 


Nachrichten über die Familie Hasbach (Hasbeck) und 
bittet um den Nachweis von Leichenpredigten, Akten, 


Bildniſſen, Siegeln und Wappen. Seyler. 
Geſchenke: 
1. Sur Geſchichte des Rittergutes Bialla im Kreife 
Oletzko zc., 


von Dr. Guſt. Sommerfeldt in Königsberg; 


2. K. von Löwis of Menar, Ergänzungen zur 
Stammtafel der v. Brockhauſen. S.⸗Dr.; 

5. Der Polniſche Adel und die demſelben hinzu- 
getretenen andersländiſchen Adelsfamilien. Von 
Emilian v. Sernidi- Beloga; 

von den Herren Derfajjern. 


Bericht 


über die 67 1. Sitzung vom 6. Januar 1903. 
Dorfigender: Se. Exc. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


I. Herr C. Moeller, Pfarrer in Stockhauſen 
bei Sondershauſen; 


2. Günther Freiherr von Ulmenſtein, 
Leutnant im Weſtfäl. Jäger⸗Bat. Nr. 7, 
Bückeburg, Kaſerne; 

5. Guftav Adolf Edler von Wald, Dr. phil. 


Upothefenbefiger, Berlin S.O., Köpnicker⸗ 
(trage 124. 

Der Herr Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit der 
Mitteilung von dem Ableben des Geheimen Archivrats 
Dr. Ernſt Friedländer, der zwar nicht Genoſſe des 
Vereins geweſen ſei, doch ſich vielen Mitgliedern hin- 
ſichtlich ihrer Familienforſchungen hilfreich erwieſen habe. 
Seine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit war hauptſächlich der 
Herausgabe wichtiger Quellenwerke, wie des Oſtfrie⸗ 
ſiſchen Urkundenbuches, gewidmet. Seine Sachkunde 
und fein Fleiß waren hervorragend. Herr £j. v. Wedel 
bemerkte, daß Friedländer, fein ehemaliger Studien— 
genoſſe, ſchon als Student ſich durch ſeinen Fleiß aus⸗ 
gezeichnet habe. Bei ſchönſtem Sommerwetter war er 
oft der einzige, der bei den Vorleſungen Wattenbachs 
unentwegt aushielt und ſo den Beweis lieferte, daß die 
Minimalziffer des Sprichwortes tres faciunt collegium 
noch immer zu hoch gegriffen iſt. 

Es wird gefragt, aus welchem Teile Frankreichs 
die Familie Derby du Dernois ſtamme. Landgerichts: 
rat Dr. Béringuier hat ermittelt, daß Dernois ein 
Dorf im Ländchen Mömpelgard iſt. Vielleicht iſt die 
Familie während des württembergiſchen Beſitzes der 
Grafſchaft Mömpelgard nach Deutſchland gekommen; 


Herr Carl vom Berg junior in Düſſeldorf ſammelt zu den Kekugies ſcheint fie jedenfalls nicht zu gehören. 


Der Herr Vorſitzende beſprach ſodann das neueſte 


| Heft der Mitteilungen des Germaniſchen Muſeums, ver: 


ſchiedene Mitteilungen des Korrefpondenzblattes der 
Weſtdeutſchen Seitſchrift für Geſchichte und Kunſt und 
machte auf die reiche Sammlung ſeltener Druckwerke 
im Beſitze des Herrn Kunſthändlers Ernſt Frensdorff 
aufmerkſam. Es wird der Wunſch ausgeſprochen, daß 
ſeitens des Dorftandes an Herrn Frensdorff das Er: 
ſuchen um Mitteilung des Kataloges ſeiner Sammlung 
gerichtet werde. 

Dann zeigte der Herr ODorſitzende: J. mehrere 
heraldiſch verzierte Glückwunſchkarten, die er bei dem 
letzten Jahreswechſel erhalten hat, 2. eine Sterbemünze 
auf König Albert von Sachſen, bei welcher in den bio— 
graphiſchen Daten die genealogiſchen Zeichen ange: 
wendet feien, ein Beweis, daß fich diefe praftifchen Ab⸗ 
kürzungen immer mehr einbürgern. Vorgelegt wurde 
die vom Hofmedailleur v. Kawaczinski ausgeführte 
Medaille auf Dr. Franz Weinitz, Mitglied des Vereins, 
ein ganz vortreffliches Werk von überrafchender Aehn⸗ 
lichkeit. 


we ne 


Herr Kandgerichtsrat Dr. Béringuier zeigte eine 
vom Herrn Profeffor Hildebrandt gemalte Glückwunſch⸗ 
farte, welche auf ein Ereignis aus dem Leben des Herrn 
Adreſſaten im vergangenen Jahre, deffen Vermählung, 
in glücklich gewählten wappenſymboliſchen Darſtellungen 
Bezug nimmt. | 

Der Schriftführer, Geh. Kanzleirat Seyler, be: 
merkte, der Verfaſſer des Artikels über das Thorner 
Geſchlecht Koyen im Genealogiſchen Handbuch büraer: 
licher Familien ſcheine anzunehmen, daß die im Teil IV 
des alten Siebmacher unter den „Geadelten“ enthaltene 
Wappenangabe Kohi fich auf das vom König Stephan 
von Polen im Jahre 1577 dem Wenzel Kopen erteilte 
Adelsdiplom beziehe, was jedoch gänzlich ausgeſchloſſen 
it. Der Herausgeber und Derleger des in erſter Auf: 
lage 1657 erſchienenen IV. Teiles, Paulus Fürſt, erhielt 
das Material zu demſelben direkt aus der deutſchen 
Reichskanzlei. Fürſt ſcheint der Kanzlei oder vielmehr 
dem Kammermaler, Franz Leur gedruckte Wappen⸗ 
Schablonen geliefert zu haben; wenigſtens finden ſich 
ſolche aus gleicher Zeit, von geſchickter Hand ausgefüllt, 
neben den Originalanlagen noch vielfach in den Reichs. 
adelsaften. — Das Wappen Kohi, welches man im 
IV. Teile findet, muß fich alfo auf einen Akt der Reichs: 
kanzlei beziehen. In der Tat hat der Vortragende 
folgenden Akt ermittelt. Heinrich und Hans Kohy, Ge— 
brüder von „Thorn im heil. Reiche außm“ (die Worte 
zwiſchen den Anführungszeichen ſind mit kleinerer Schrift 
auf eine radierte Stelle geſchrieben) Fürſtentum Preußen 
bitten unterſtehendes Waplin, welches ihre Ur. und Dor, 
eltern und das Geſchlecht der Koy über die anderthalb 
hundert Jahr führen und von der Königl. Maj. in 
Polen damit begabet worden, wo nit vermdg beiftehn- 
den Abriſſes allergnedigſt zu confirmiren, jedoch von 
neuen auf fie und ihre eheliche Ceibs Erben ſambt der 
Nobilitation zu verleihen und benebens der Sreyheit, 
ſich von Gremnitz zu ſchreiben, welches Gut weiland ihr 
Vater erkauft, ſo nit weit von gedachter Stadt Thorn 
(bei dero er da in fürnemen Aemptern als ein unwir⸗ 
diger Rath gebraucht worden) liegt und ihre Mutter 
noch in Beſitz und Genieß hat. Obernanter Hans Koy 
läßt fich bei dem Hungeriſchen Kriegsweſen nunmehr 
in das ſiebente Jahr nacheinander gebrauchen. — 
Dieſes Geſuch trägt kein Datum, dürfte aber Anfang 
des Jahres 1606 eingereicht fein. Die primo loco er: 
betene Konfirmation (für welche die Taxordnung er- 
mäßigte Taxen vorſchrieb) wurde verſagt, dagegen die 
Nobilitation, das Wappen ſamt der Freiheit, ſich v. Grem⸗ 
nitz zu ſchreiben, vom Xaifer anſtandslos bewilligt durch 
Diplom d. d. Prag, 3. April 1606. Die Wappen: 
beſſerung bezieht fid auf das Helmkleinod, welches poor: 
her in einem ſenkrecht geſtellten geſtümmelten Aſte be⸗ 
ſtand. Vor dieſem zeigt ſich jetzt ein Jagdhorn zwiſchen 
zwei Reiterfahnen, von denen die rechte ſchwarz⸗gelb, 
die andere gelb⸗ſchwarz quergeteilt iſt. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
. legte eine Anzahl illuſtrierter Kalender für das Jahr 
1903 vor, die durchweg mit Wappen ausgeſtattet find. 


Der älteſte und vornehmſte in der Reihe iſt der von 
Otto Hupp begründete Münchener Kalender, welcher 
jährlich das Wappen eines deutſchen Staates und die 
Stammwappen von 12 Fürſten⸗ und Grafengeſchlechtern 
bringt. Dann folgen die ſchönen Kalender von Georg 
Barlöſius, der Hohenzollern⸗Kalender, der Thüringer 
Kalender, die Altfränkiſchen Bilder, der Wappenkalender 
von O. Roid. Er ſpricht fein Bedauern aus, daß der 
Baltiſche Wappenkalender, welcher ſo vielverſprechend 
begonnen habe, nicht fortgeſetzt werde. Obwohl ſchon 
durch deffen hohen Preis die Vorausſetzung ausgedrückt 
war, daß das Intereſſe des kaufenden Publikums nur 
gering fein werde, fo ſcheinen die Tatſachen noch hinter 
den Erwartungen zurückgeblieben zu ſein. 

Antiquar Karl W. Hierfemann in Leipzig hatte zur 
Beſichtigung eingeſandt: das von Johann Saurzapff, 
Stadt. und Candpfänder zu Nürnberg, 1651 angelegte 
handſchriftliche Familienbuch „zu Gedächtniß und Wiſſen⸗ 
chaft der Eltern Herfommens und was fie anfänglich 
für Wappen und hernacher geführt haben, auch wo 
ſich ein jedes Kind ſoviel wir wiſſend hin verheirathet 
hat“. Die Saurzapff waren ein altes, bei Nabburg 
und in Sulzbach (Oberpfalz) angeſeſſenes Geſchlecht, 
deffen Bedeutung man an feinen Verſchwägerungen 
mit hervorragenden Vürnbergiſchen Patrizierfamilien, 
wie Holzfchuher, Haller, Pfinzing, erkennt. Jakob Saur- 
zapff ſoll 1420 ein Befehder der Stadt Nürnberg ge— 
weſen fein, gleichwohl aber 1438 Helena Holzſchuher 
geheiratet haben und am 17. Mai 1478 als der ältefte 
Bürger zu Sulzbach geftorben fein. Don feinen Söhnen 
ſtarb Erasmus 1504 als Bürger zu Sulzbach, Heinrich 
jag auf dem Hammerwerfe zu Fronberg bei Schwan- 
dorf, das ihm die Rechte eines adeligen Landſaſſen ge⸗ 
währte; Jakob wurde 1481 und. Paulus 1484 Genannte 
des größeren Rats der Reichsſtadt Nürnberg. Sie ges 
hören zur ſogenannten „Ehrbarkeit“, einem dem Patriziat 
naheſtehenden Geſellſchaftskreiſe, welcher fih des Con: 
nubiums mit den regierenden Geſchlechtern erfreute 
und aus dem ſolche höhere Aemter, welche nicht dieſen 
vorbehalten waren, vorzugsweiſe beſetzt wurden. Der 
Derfaffer des Buches, Johann Michael Saurzapf, wurde 
1622 Statt: und Candpfänder, 1626 Genannter des 
größeren Raths, ſtarb ſchon am 15. Oktober 1632; er 
war mit Anna Maria Stahel, aus einer ſonſt ſchon 
verſchwägerten Sulzbachſchen Familie verheiratet. Nach 
Erſchöpfung der eigenen Familiennachrichten geht der 
Derfajjer zu der Familie feiner Frau über, in welcher 
ſich das Familienbuch fortvererbt zu haben ſcheint. Ein 
Bruder der Frau Leonhard Stahel von Sulzbach wurde 
gräflich Caſtelliſcher Kanzleiverwalter; deſſen Sohn 
Gottfried, geboren 1600 zu Rüdenhauſen, ſtarb 1670 zu 
Leipzig als Kaufmann. Mit ihm iſt das Buch nach 
Mitteldeutſchland gekommen und von verſchiedenen 
Händen fortgeſetzt worden. Die letzte Eintragung be- 
fundet, daß fid) der Ehrwerdige (I) Magifter Johann 
Martin Heſſelbarth, Pfarrer zu Klein ⸗Ruderſtätt und 
Schwanenſee, 1695 mit Sufanna Regina Stahl verehe⸗ 
licht hat. Das Buch enthält in ausgezeichnet erhaltener 


Malerei die Wappen verſchiedener mitteldeutſcher fa- 
milien, die ſonſt nicht bekannt ſein dürften. 

Hofmöbelfabrifant Borchmann in Potsdam hatte 
zwei Diplome des Kaiſers Karl VI. in Sierſchrift auf 
Pergament geſchrieben und in Sammet gebunden mit 
anhängenden großen Siegeln zur Anſicht eingeſandt. 
Durch das eine, d. d. Wien, 26. November 1751, wird 
Franz Balthafar Freiherr von Hohenegg zum Kaiſer⸗ 
lichen Rat gewürdigt und aufgenommen. Es wird er: 
wähnt, daß ſeine dem ſchwäbiſchen reichsritterſchaftlichen 
Kanton Creichgau einverleibte Familie viel treue er: 
ſprießliche Dienſte geleiſtet und beſonders fein abge: 
lebter Dater im vorigen Türkenkriege geholfen habe, 
die Defte Belgrad mit ſtürmender Hand einzunehmen. 
In dem zweiten Diplom, d. d. Wien, 25. Januar 1753, 
wird derſelben Perſönlichkeit (die jedoch diesmal nicht 
mit dem Sreiherrntitel ausgezeichnet iſt) der Titel und 
die Würde eines Kaiſerl. wirkl. Reichs hofrats beigelegt. 
Die beiden Urkunden ſind verkäuflich. 


Derlejen wurde ein Gedicht „Rückkehr“, Ins Stamm. 
buch des Herold, von Dr. Moriz Wertner. 


Sur Anſicht vorgelegt wurden: J. Mehrere von 
Herrn Dr. Grafen Adelmann in Wiesbaden über: 
mittelte Photographien von Grabſteinen; 2. die von 
Herrn Profeffor Freiherrn Hiller von Gaertringen 
zu Berlin eingeſandten Photographien einer aus dem 
Schloſſe Thalheim bei Heilbronn ſtammenden Miniatur— 
Kommode mit dem nicht richtig dargeſtellten Wappen 
Hiller von Gaertringen und dem einer anderen Familie 
Hiller, welche im geteilten Schilde zwei Sterne (2,1) 
führte. 

Herr v. Kawaczinski übergab einen Ausſchnitt 
aus dem Familienblatte „Daheim“, betr. eine Pfeffer- 
kuchenform mit dem Wappen der Markgrafen von 
Brandenburg in Franken 1590. 


Herr Oberleutnant v. Oertzen überreichte das 
Genealogiſche Taſchenbuch des Geſchlechts v. OGertzen. 
Berlin 1902. 80. 


Herr H. v. Wedel gab einen mit großem Intereſſe 
angehörten Schlußvortrag über Walther von der Vogel: 
weide. Der Dichter bekam endlich im Jahre 1220 vom 
Kaifer Friedrich II. ein feinen Lebensunterhalt ficher» 
ſtellendes Lehen; feinem Glücksgefühl gab er in einem 
Liede Ausdruck. Intereſſant ift ein Austauſch von Höf. 
lichkeiten zwiſchen Walther und dem Grafen Dietrich 
von Katzenelnbogen, dem Freunde des Minneſangs, der 
jedoch nach Walthers Meinung ſeine Anſprüche nicht 
hoch genug ſtellte und minderwertige Kräfte in ſeiner 
Umgebung duldete. Der Graf beantwortete die Mah— 
nung dadurch, daß er Walther einen wertvollen Dia: 
mantring überſandte, welchen der Dichter mit Dank aw 
nahm, obgleich er Wert darauf legte, zu betonen, daß 
fein erſtes an den Grafen gerichtetes Gedicht feines: 
wegs eine Herausforderung ſein ſollte. Eingehend be— 
ſprach der Vortragende die Klagen Walthers über den 
Verfall der Sangeskunſt und die Wandlungen im Ge— 
brauche der Worte Frau, Weib, Magd, Dame u. ſ. w. 
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anſchließend an das Gedicht: Weib muß immer ſein des 
Weibes höchſter Name. Seyler. 


Danmarks Adels Aarbog 1903. 


Das verdienſtvolle Buch blickt jetzt auf fein zwanzig, 
jähriges Beſtehen unter der Leitung ſeiner bewährten 
Derfaffer D R. Hiort-Lorenzen und A. Chijet zus 
rück und dürfte es bei dieſer Gelegenheit angebracht 
ſein, ſeine Wirkſamkeit zahlenmäßig etwas zu beleuchten. 
Im Caufe der Seit hat es außer dem Perſonalbeſtande 
des geſammten dänifchen Adels vollſtändige Stammtafeln 
von 258 Geſchlechtern gebracht, 44 blühenden und 194 
erloſchenen, und dazu 299 Porträts nach Gemälden 
oder Grabdenkmälern. Wie bekannt, lebt ein beträcht- 
licher Teil des däniſchen Adels im Auslande, ein Grund, 
weshalb gerade dieſes Jahrbuch auch im Auslande Be. 
achtung verdient, und nicht zum wenigſten in Deutſchland, 
wie die nachſtehenden Namen beweiſen, die ganz oder 
teilweiſe in Deutſchland lebende däniſche Adels familien 
tragen. Es iſt dabei die Schreibweiſe des Jahrbuches 
beibehalten: 

v. Ahlefeldt, v. Anderſen, v. Bed, Benzon, Berns 
ſtorff, Bertouch, Blome, Broddorff, Buchwaldt, Bülow, 
Clauſon » Kaas, Dorrien, Fiſcher Benzon, Gersdorff, 
Grubbe, af Gyldenfeldt, v. Gaehler, Harbou, Haug: 
wit: Hardenberg Reventlow, Hedemann, Heintze, v. Hielm. 
crone, v. Hobe, v. Holitein, v. Huth, Höegh, Ladiges, 
fe Sage de Fontenay, Levetzow, Liliencron, Linftow, 
Cuckner, Lützow, v. Mansbach, Mesmer v. Saldern, 
Moltke, Neergaard, Pleſſen, Rantzau, v. Reftorff, Reven⸗ 
feld, Reventlow, Roß. Römeling, Schack, Scheel, 
Schimmelmann, Schulenburg, Stemann, Stenglin, Stock⸗ 
fleth, Walterstorff, Wardenburg, v. Wasmer, Wedel, 
Willemoes⸗Suhm, v. Voß. 

Das ift ein erheblicher Prozentſatz der 256 Ges 
ſchlechter, welche zur Seit den blühenden däniſchen Adel 
bilden. 

Der vorliegende Jahrgang bringt außer dem Der- 
ſonalbeſtande dieſer Geſchlechter vollſtändige Stamm» 
tafeln der Familien £unoto, £yffe (2), Cyftrup, Cöven⸗ 
balk, Maaneſkiold, Maaneſtierne, Maccabaeus, Mage 
nuſſen, Manderup, Markdanner und Markmand (2), 
die bis auf die „Markmand in Seeland“ nicht mehr 
blühen. Auch bei dieſem Geſchlecht ſcheint das Jahr⸗ 
buch nicht feſt entſchloſſen geweſen zu ſein, die ſpätere 
angebliche Descendenz dem däniſchen Adel hinzuzu⸗ 
rechnen, denn es verweiſt nur auf einen in der Per— 
ſonalhiſtorisk Tidſkrift 5. III. 179 gedruckten Aufſatz von 
A. Chifet, der die Suſammengehörigkeit der alten 
Markmand mit den v. Markmann und Lichtappel als 
noch nicht völlig erwieſen darſtellte, ohne die Perſonen 
anzuführen. Uebrigens ſtammten die alten Markmand 
vermutlich aus Köln, führten im b. Schilde 5 (3,2) f. 
Lilien, ſaßen auf der Inſel Seeland von 1350 bis etwa 
1404 in welchem Jahre Jörgen M. feinen legten Beſitz 


hier verkaufte und nach Ditmarſchen zog, wo fein Enkel 
Michael Marks, der Stammvater der Markmann und 
£ichtappel, 1598 geftorben iſt. Merkwürdig iſt jeden⸗ 
falls, daß das Wappen dieſer Familie von dem alten 
Wappen ganz verſchieden iſt. | | 

Aus Mecklenburg follen die Cunow, die von [345 
bis 1677 dem jütiſchen Kleinadel angehörten, einge: 
wandert ſein; echt däniſchen Urſprungs dagegen waren 
die beiden Geſchlechter Tykke. Von dem älteren, mit 
dem + Mühlrade im f. Schilde, kennen wir nur 3 Gene: 
rationen, aber Name und Wappen gingen auf eine 
Tochterlinie über, nämlich auf die Nachkommen der 
Birgitte Pedersdatter Cykke, welche den Ritter Erik 
Jenſen um 1400 heiratete. Seine Urenkel vereinigten 
ihren angeſtammten r. Schild mit dem ſ. mit gr. Ranke 
belegten Querbalken durch Quadrierung mit dem Mühl- 
rade, ein in ſo früher Seit in Dänemark wohl einzig 
daftehender Fall. Es war ein ausgebreitetes Geſchlecht 
mit dem Beinamen „die koſtbaren £yffe's" und es hat 
mehrere bemerkenswerte Männer hervorgebracht. Jes 
Erikſen, der durch ſeine Heirat mit Birgitte Ulfsdatter 
zu Ervalla Güter in Schweden erhalten hatte, machte 
ſich bei den Bauern ſo verhaßt, daß ſie aufſtändig wur⸗ 
den und er 1454 nach Dänemark entweichen mußte, 
von wo er 2 Jahre ſpäter zurückkehrte, aber in Vad— 
ſtena von den Bauern ergriffen und dann in Motala 
enthauptet wurde. Ein ähnlich ſchlimmes Ende nahm 
Herr Niels Cykke, Lehnsmann und Reichsrat in Nor- 
wegen, der durch ſeinen nicht ohne Folgen gebliebenen 
Umgang mit ſeiner Schwägerin, ſowie durch ſeinen 
Uebertritt zum Cuthertum fih den Sorn des Erzbiſchofs 
von Drontheim, Glaf Engelbrechtſen, zugezogen hatte, 
von dieſem 1555 gefangen, eingeſperrt, für ſchuldig er— 
klärt und ſchließlich 1555 im Gefängnis totgeräuchert 
wurde. Ein recht chriſtlicher Erzbiſchof! Weit erfreu— 
licher tritt uns Herr Jörgen £yffe, „Dänemarks letzter 
Ritter”, ſchon im Bilde entgegen. „Glück heiß ich und 
Glück hab ich!“ rief er aus, als er 1548 beim Turnier 
in Sachſen in die Schranken ſprengte, und wenn man 
hiermit das Sprichwort: „Das ſteht offen, wie Jörgen 
TCykke's Börſe“ zuſammenhält, fo hat man nicht nur fo: 
fort ein Bild des ganzen Mannes, ſondern man begreift 
auch, woher der Beiname „die Koftbaren” kommt. Trotz 
des allzeit offenen Geldbeutels hinterließ er ſeinem Sohn 
und dieſer wieder dem ſeinen großen Reichtum, ſo daß 
Jörgens Enkel, Franz Lyffe T 1655, zu den 4 reichften 
Männern des Reiches zählte und ſeinem Sohne Cai 
f£vffe 15 Güter vererbte. Da Cai auch ein feiner, 
ſchöner Kavalier war, nimmt es kaum Wunder, wenn 
es von ihm hieß: l 

Jedwede ſchön Jungfrau wünfchet fidh, 
Gott gebe, Cai Lykke möcht nehmen mich. 

Aber der reiche Günſtling des Hofes und Liebling 
der Damen hatte feine Neider; 1661 wurde er unbot- 
mäßiger Aeußerungen über die Königin angeklagt und 
ſchleunigſt zum Tode, Ehr: und geg verurteilt. 
Auf den letzteren werden es die zumeiſt aus feinen 
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Feinden beſtehenden Richter wohl hauptſächlich abge⸗ 
ſehen gehabt haben, denn an 400 000 Thaler Werte 
zog die Krone ſchmunzelnd ein — und war den Richtern 
erkenntlich. Sur Vollſtreckung des Todesurteils kam es 
denn auch nicht, ſondern man begnügte ſich damit, den 
Verurteilten in effigie köpfen und feinen Schild vom 
Büttel zerbrechen zu laſſen. Das Geſchlecht erloſch 1701 
mit dem Rittmeifter Erik Lyfte. 

Wegen feiner bei der Belagerung von Denersborg 
bewieſenen Tapferkeit wurde der Norweger Niels 
Svendſen von König Hans von Dänemark am 20. Juli 
1505 geadelt und ſpäterhin erhielt ſein Verwandter 
Niels Eyftrup einen gleichbedeutenden Brief. Aus dem 
Geſchlecht, deffen Angehörige fich Cyſtrup, Tordenftierne 
und Gulloug nannten, leben noch Nachkommen im 
Bürgerſtande in Norwegen. 

König Chriſtoff II. hatte mit einer Jungfrau aus 
dem Geſchlechte Lunge einen Sohn Erik Ehriftofferfen, 
den Stammvater des angeſehenen Geſchlechts Löven- 
balk, das in Jütland auf Aunsbierg und Tjele anſäſſig 
war und im g. Schilde oben einen b. Cöwen, unten 
2 b. Balken führte. Sein letzter Sproß Knud Mogenſen 
hatte mit feiner Verwandtſchaft um fein Erbteil zu kämpfen; 
man wollte ihn nicht als echten Sohn ſeines Vaters 
+ 1556 anerkennen, weil diefer mit feiner Mutter Genete 
Craigengelt, die er mit aus Schottland gebracht hatte, 
nicht getraut gewefen fei und fie nicht als ebenbürtige 
Frau behandelt habe. So nahmen die Verwandten feine 
väterliche Burg Tjele in Beſitz. Er aber zog nach 
Schottland und kehrte mit den beglaubigten Ausweiſen 
dafür zurück, daß ſeine Mutter der Familie der Grafen 
Montroſe angehöre und richtig getraut worden ſei. 
Aber trotzdem und trotz eines zu feinen Gunſten lauten: 
den Gutachtens der Univerſität in Kopenhagen, ſowie 
ungeachtet der Bemühungen des ihm wohlgefinnten 
Königs gelangte er nicht wieder in den Beſitz des väter: 
lichen Erbes und mußte zufrieden fein, als die Der, 
wandten ihn für ebenbürtig und zur Führung des 
Wappens berechtigt anerkannten. So ſtark war damals 
noch die Macht der alten, grundgeſeſſenen Familie. 

Von geringer Bedeutung waren die Familien 
Maaneſkiold in Halland, Maaneſtierne und Maccabäus 
in Dänemark. Das letztgenannte Geſchlecht entſtammte 
dem Clan Mac Alpin in Schottland. 

Magnuſſen oder Mangelſen war der Name einer 
auf Alſen zu Blansgaard anſäſſigen Familie, die einen 
# Pfeil im ſ. Schilde führte und faſt nur mit deutfchen 
Familien verſchwägert war, wie Stade, Lund, Blome, 
v. Pahlen, Brockdorff, v. d. Wiſch, v. Schack, Wolfframs⸗ 
dorff, Hünecke, Marenholtz 2c. 

Auf der Inſel Seeland liegt ein Dorf Manderup 
das dem Geſchlecht Manderup ſeinen Namen gegeben 
den es von Anfang an geführt hat, ein in Dänemark 
ſeltener Fall. Faſt ebenſo merkwürdig iſt es, daß ſo 
gut wie alle Männer mit Vornamen Niels hießen, ſo 
der erſte Herr Niels Mandorp 1278 und der letzte 
Herr Niels Manderup T 1484. Es war ficher keine 
leichte Aufgabe, die 12 gleichnamigen und oft gleichzeitig 
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auftretenden Leute in eine genealogiſche Ordnung zu 
bringen. ö 
Wie König Chriſtoff II. bei dem Geſchlechte Löven- 
balk, ſo wird König Chriſtian III. als Urheber der 
Familie Markdanner bezeichnet. Die Stammmutter ſoll 
eine Schuhmacherstochter aus Kolding geweſen fein. 
Die Familie erloſch ſchon nach 4 Generationen mit dem 
1677 vor Wismar gefallenen Frederik Markdanner. 
Mit „Markmand in Falſter“ wird eine Familie be⸗ 
zeichnet, die auf Bellinge 1564—1482 wohnte und im 
geſpaltenen, f. Schilde vorn ½ ͤ # Adler, hinten 3 + u. r. 
geſchachte Balken, aber nie den Namen Markmand ge’ 
führt hat. Dieſer ift ihr erfi ſpäter von den Genealogen 
zugelegt, weil fie mit den Markmand auf Seeland ver: 
ſchwägert war. M. Grube. 


Univerſal⸗Exlibris. 


„Wormſer Univerſal⸗Exlibris“, gezeichnet von 
Otto Hupp. H. Kräuters Buchhandlung in 
Worms a. Rhein. (Proſpekte direkt oder durch 
jede Buchhandlung.) 

Binnnen kurzem erſchienen faſt zu gleicher Seit 
drei verſchiedene Serien ſog. Univerſal⸗Exlibris, das heißt 
Bibliothefzeichen mit zeichneriſcher Ausſtattung, jedoch 
ohne Namen, ſodaß ſie jedermann für ſeine Bibliothek 
als Beſitzzeichen erſtehen und verwenden kann und nur 
feinen Namen handſchriftlich oder in Cetterndrud 
hinzuzufügen braucht. f 

Bevor ich auf obengenannte Exlibris ſelbſt ein⸗ 
gehe, möchte ich meinen Standpunkt zur Frage der 
Univerſal⸗Exlibris dahin präziſieren, daß ich es weit 
richtiger halte, keine Univerſal⸗Exlibris zu führen, ſon⸗ 
dern eigene Blätter, die man perſönlich erdacht hat 
und nach eigenen Wünſchen und Angaben ausführen 
läßt, die ſomit den Stempel größerer Individualität 
tragen und ganz allein für die Perſon oder die Familie 
des Beſtellers ausgeführt ſind. Man hat ſein Exlibris 
dann ganz allein für ſich ſelbſt und mit niemand anderem 
gemeinſam und kann auf ſolchem Blatte auch ſeine 
eigenen Ideen, ſowie ganz fpezielle Beziehungen an- 
bringen, die ſich auf Stand und Beruf, beſondere 
Studien, Neigungen oder Liebhabereien beziehen und 
fo manches Mal intime Lebenserinnerungen und Un 
ſpielungen in ſich bergen. 

Ferner hat das ureigene Exlibris den Vorteil, daß 
man ſich den Stil und den Seichner ſelbſt auswählen 
kann, was keineswegs Nebenſache ift; denn dem Lieb. 
haber vom Altdeutſchen paßt oft das Moderne nicht 
und umgekehrt. Außerdem liegt es auch noch im Jnter. 
eſſe aller unſerer Künſtler, daß ſtets neue Aufträge er⸗ 
folgen, nicht nur in rein materieller Hinſicht, ſondern 
auch zum allgemeinen Nutzen der Kunſt, zur Anregung 
unſerer Exlibris⸗Seichner und zur Betätigung der in 
ihnen ruhenden zahlreichen, oft guten Ideen und (Ge 
danken, die, künſtleriſch ins Seichnerifche übertragen, 


oft prächtige Blätter ergeben, welche dem Beſteller und 
Beſitzer innige Freude bereiten. 

Dieſem hier Geſagten laſſen ſich — mit vollem 
Recht — zwei gewichtige Gegengründe entgegenhalten. 
Der erſte iſt der, daß, ſolange es Exlibris giebt, alſo 
etwa 430 Jahre, auch die Sitte der Univerſal⸗Exlibris 
beſteht; denn unter den 12 erſten bekannten Exlibris 
vor dem Jahre 1500 find bereits 2 Univerſal- Exlibris, 
die ſeinerzeit zu allgemeinem Gebrauche verkauft wur⸗ 
den, und dieſe Sitte hat ſich inſofern bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten, als namentlich im letzten Dezennium 
von einer ganzen Reihe von Derlagsfirmen ſolche Uni⸗ 
verfal-Erlibris gleich mit in die Deckel ihrer Verlags⸗ 
werke eingebunden wurden. 

Der zweite, gewichtigere Gegengrund iſt der, daß 
manche Beſitzer kleinerer Bibliotheken nicht in der peku⸗ 
niären Lage ſind, für eine Griginalzeichnung eines 
Bibliothekzeichens, ohne Platten -., Clichés, ſonſtige Der, 
ſtellungs⸗ und Druckkoſten, bereits eine größere Summe 
auszugeben. Wenn es auch Dilettanten ⸗Gratis Exlibris 
oder auch Blätter von Berufszeichnern von 15 , an 
(dion giebt, fo verlangen unſere bekannteren Erlibris- 
Kleinkünſtler doch ſchon mindeſtens 50 und 100 A. und 
darüber, Meiſter der Radiernadel aber nicht unter 200 
bis 300 A. Für ſolche, die dies nicht leiſten können 
oder wollen, ijt daher das Univerſal ⸗Exlibris ein will 
kommener Erſatz. Die Mehrzahl aller bis jetzt entſtan⸗ 
denen Univerſal⸗Exlibris iſt jedoch bis zu dieſer neueſten 
Serie vom bekannten Altmeiſter Hupp nichts Bedeu— 
tendes geweſen. Vor dieſer Huppſchen Neuheit aber 
muß man ſich beugen; denn ſie iſt ebenſo intereſſant, 
wie ſie prächtig erdacht und gezeichnet iſt. Muß man 
zum Univerfal-Erlibris greifen, fo kann man dieſes 
bei den „Wormſer Univerjal-Erlibris” gewiſſermaßen 
freudig tun. Denn man verunziert ſein Buch nicht mit 
ihnen und ſichert und ſchmückt ſeine Bücherſchätze auf 
ſchöne Weiſe. 

Meiſter Hupp, unfer weltbekannter Heraldiker und 
Kalenderkünſtler, hat in ſeiner bewährten altdeutſchen 
Manier zunächſt 20 folcher Univerſal⸗Exlibris geſchaffen, 
die in ihren oberen drei Dierteilen eine zeichneriſche 
Darſtellung und darunter im unteren vierten Diertel 
eine leere Tafel enthalten, in welch' letztere man ſein 
Autograph oder eine gedruckte Namensunterſchrift 
ſetzen kann. 

Die 20 dargeſtellten Motive tragen teils heral« 
diſchen, teils allegoriſchen Charakter und beziehen ſich 
auf verſchiedene Berufe, Stände, Paſſionen oder Landes- 
angehörigkeiten. Es ſind dies folgende Blätter: 


1. Für allgemein chriſtliche religiöſe Werke, alfo 
u. a. für Theologen: Chriſtuskopf nach Dürer. 

2. Für proteſtantiſche theologiſche Werke: Lutherfopf 
nach Cranach. 

3. Für allgemein wiſſenſchaftliche Werke: Wappen 
mit der Pallas⸗Eule im Schild; als Simier: Eine 
hell und licht erſtrahlende Ceuchte, gegen welch’ 
letztere fich hinter einer verfallenen Mauer hers 


10. 


Il. 


16. 


17.—20. Für Staats-, 


17. 
18. 


Für Mediziner: Aerztewappen; 


Für. Adelige und Offiziere: 


Für Jäger und Jagdlitteratur: 
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vor aus der Finſternis eine Fauſt ballt, womit 
auf Feinde der Wiſſenſchaft hingewieſen wird. 


. für philoſophiſche Werke: Büchergeſtell, über das 


eine Sphinx dahinſchreitet. 


. für Chemiker: Ein myſtiſches Laboratorium, Xe 


torte mit Homunfulus, Släfchchen und Töpfchen; 
der Rauch des Feuers auf dem Retortenroft ift 
vortrefflich ſtiliſiert. 


. für Biftorifer: Allegorie der Geſchichte; 2 Greife 


mit der Papſttiara bezw. einer Bügel Krone im 
Kampfe miteinander; Symbolik für den Streit 
der Jahrhunderte zwiſchen kirchlicher und welt⸗ 
licher Macht. 

im Schild: Urin⸗ 
glas, befeitet von 2 Giftkreuzen; ſtatt des Helmes 
gefrönter Totenſchädel; Simier: Putte mit 
Doktorhut und Stundenglas; hinter dem Ganzen 
za und Aesculapſtab gekreuzt; ein vorzügliches 

latt. 


Für Juriſten: Schild mit der an der Schwertſpitze 


aufgehängten Waage; auf dem oberen Schild⸗ 
rand figen der ſchwarze Rabe der Miſſetäter und 
die weiße Taube der Schuldloſen, eine paſſende 
Allegorie in gut nachgefühltem altdeutſchen 
Humor; hinter dem Schilde eine Kichtſäule, auf 
der ein aufs Rad geflochtener Derurteilter liegt. 


Für Werke über Schiffahrt: Altes Segelſchiff und 


Meerungeheuer. 

Für Muſiklitteratur und Notenhefte: 
dem Delphin. 

Für Kunſtlitteratur und Künſtler: Das wie immer 
fo auch hier beſonders fchöne Künſtler-Vollwappen; 
während Hupp bei den anderen Blättern mit 
„O. H.“ ſigniert, hat er bei dieſem Blatte, dem 
er ſelbſt als Künſtler am nächſten ſteht, den Buch 
ſtaben noch feinen (redenden) Wiede-Hopf („Hupp“) 
beigefügt. 


Arion auf 


. Sür Architekten: Deren Vollwappen zwiſchen zwei 


Säulen; im Schild: Sirkel, Winkel und Lot, auf 
dem Helm ein Turm. 


St. Georg mit dem 
Drachen. 


. für Artilleriſten: Deren Schutzheilige, Sta. Bare 


bara, auf einem alten Geſchütz. , 

Das Hubertus: 
wappen: Hifthorn im Schild, Helm mit Eicheln⸗ 
krone; Simier: 2 Nirſchſtangen, darin Chriſtus, 
ſtatt auf dem Kreuz auf einer Armbruſt; wilder 
Jäger als Schildhalter. 

Für Touriſten, Bergfreunde und alpine Cittera- 
tur: Geflügelter Eispickel mit Schneereifen und 
Bergſeil; Hinten ein Bergmaſſiv, unten ein ftim- 
mungsvolles Gebirgsdorf; ein beſonders an⸗ 
ſprechendes Blatt. 

öffentliche und Heimat: bezw. 
candesbibliotheken : 

Preußen: Schwarzer Adler. 

Bayern: Löwe mit bayrifchem Schild. 


19. Heffen: Geftreifter Löwe mit Schwert, unten die 
Schildchen von Thüringen, Siegenhain, Dietz, 
Katzenelnbogen und Nidda. ' 

20. England: gefrönter Dreilöwenſchild. 

Don Sprüchen bei einzelnen Exlibris find zu 
nennen: | 

Aerzte: Vitam brevem prolongemus. 

Juriſten: Recte judicate filii hominum. 

Muſiker: Musica omnia vincit. 

Künftler: Ars longa est. 

Architekten: Saxa loquuntur. 

Adel und Offiziere: Sancte Georgi tui sumus. 

Alpiniften: In monte libertas. 

Die Blätter find in Schwarzdrud wie in Sarben- 
druck zu haben; beide, in der Buchdruckerei Kranz 
bühler⸗Worms hergeſtellt, ſind vollauf zu loben und 
ſtehen z. B. den Drucken des in München gedruck⸗ 
ten Münchener Kalenders nicht nach. Der mit drei 
Drobe-Erlibris verſehene Proſpekt, in Ruppdruckſchrift 
in Schwarz und Rot, erfreut bereits das Auge durch 
fein ſchönes Aeußere und feine muſtergiltige Herftellung. 

Kurz: Dieſe heraldiſch⸗allegoriſche Exlibris⸗Neuheit, 
ſinnig erdacht, köſtlich gezeichnet, wird den meiſten Kennern 
gefallen, und Sammler wie Exlibris⸗Bedürftige werden 
ihre aufrichtige Freude daran haben.“) 

Neupaſing München. 

K. €. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Anmerkung: Dem am Anfange vorſtehenden Artikels 
Geſagten können wir nur voll und ganz zuſtimmen. Zo. | 
der Exlibris⸗Seitſchrift d. J. bringt eine begründete Warnung 
vor ähnliche allgemeine Exlibris. Man denke 3. B. in einem 
Orte wohnen 10 Chemiker; jeder der Herren ſchafft ſich das 
Univerſalexlibris „für Chemiker“ an und beklebt damit ſeine 
Bücher. Welche Konfufion entſteht dadurch! Daß ſchon in alter 
Zeit Univerfal-Erlibris vorkommen, iſt richtig; es gibt heute. 
zutage manche Unſitten, für die ſich auch Beiſpiele aus dem Alter⸗ 
tum anführen laſſen. — Eine beſondere Erſparniß vermögen wir 
auch nicht in ſolchen Allerwelts⸗Bibliothekzeichen zu entdecken: 
Die Preiſe des Wormſer Verlags ſind ſogar recht hoch. Jeden. 
falls liefert 3. B. die Hoffunftanftalt von C. 2L. Starfe in 
Görlitz 1000 gut gezeichnete und tadellos gedruckte Exlibris 
für weniger als 60 Mark. D. Red. 


Genealogiſche Nachweiſe für hannoverſche 


Familien. 
Don Paul v. Troſchke, Oberleutnant im 2. Hann. Dragoner- 
Regiment Nr. 16, kommandiert zur Kriegsakademie. 


Bei Aufſtellung der OGfſizier⸗Stammliſte eines alt. 
hannoverſchen Regimentes bin ich in den Archiven zu 


*) Preiſe: 

1. Farbige Ausgabe: Einzelne zu 20 , 120 zu 20 U, 
500 zu 80 AL, 1000 zu 140 44 — Ein Exemplar 
der erſchienenen Nummern 1-20 in Umſchlag: 
4 AL» 

2. Schwarzdruckausgabe: 100 zu 10 , 500 zu 35 /, 
1000 zu 60 % — Bei mehr als 1000 Stück preis: 
ermäßigung. 
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Berlin und Hannover auf ein fo reiches genealogifches 
Material geſtoßen, daß ich das Ergebnis meiner Ar⸗ 
beiten den Mitgliedern des Vereins „Deutſcher Herold” 
nicht vorenthalten möchte. 
Es befinden ſich: 
im Staatsarchiv zu Hannover: 


die ſämtlichen Akten der verfchiedenen hannoverſchen 
Regimenter in großer Vollſtändigkeit. Sie enthalten 
außer rein militäriſchen und kriegsgeſchichtlichen Ange⸗ 
legenheiten verſtreute, häufig intime familiengeſchichtliche 
Notizen, ſoweit ſie einzelne Perſönlichkeiten betreffen. 


im Kriegsminiſterial-Archiv zu Berlin: 

|l. die Kriegstagebücher und ſonſtigen Tagebücher 
(auch Journale genannt) der hannoverſchen Regimenter 
von 1813 ab, 

2. die Kriegs: und Friedens ⸗Stammrollen von 1813 
bis 1850 und 1833-1865. Dieſe Stammrollen find 
vortrefflich geführt. Sie geben, insbeſondere von 1833 
ab, die vollen Perſonalien, Geburtstag, Ort, Stand, 
Vornamen des Vaters, ob der Betreffende verheiratet 
war und ob er Kinder hatte, an. 

Bei dieſer Gelegenheit fei auch auf die hannover: 
(dien Staats: und Adreßkalender — ſpäter Staatshand⸗ 
bücher genannt — hingewieſen, die von 1824 an als 
Anhang eine Nachweiſung der im Jahre vorher Ger, 
ſtorbenen Königlichen Staatsdiener — auch als Xtefro: 
log bezeichnet — enthält, die voll von bemerkenswerten 
genealogiſchen Notizen iſt. 

In der im Caufe dieſes Jahres erſcheinenden 
Regimentsgefchichte des ehemals hannoverſchen Kron: 
prinz: Dragoner: Regiments werden fich genauere genea- 
logische Angaben über folgende familien finden: 


General v. Eſtorff eut, v. d. Wenſe 


Oberſtlt. Grf. Kielmanns⸗ „ Reinecke 
egge „ Meyer 
Maj. v. d. Buſche ö „ Buhlert 
„ v. Eſtorff Cornet Clauſen, gen. 
„ v. Baumbach v. Schütz 
Aittm. v. Schlepegrell Cornet Schmidt 
„ v. Müller „ v. Schulte 
„ Heckert „ Ritter 
„ Backhaus „ v. Hedemann 
„ v. Bolte „ Reinecke 
„ v. Rumohr „ v. Bülow 
„ Laroche v. Starten: „ Vv. Laffert 
fels „ Heldberg 
Aittm. v. Lübbe Ceutn. Menſing 
„ v. Wachenhuſen „ Sengebuſch 
feutn. Sander Dr. Wicke 
„ Lindemann „ Ullrich 
„ v. Spörcken „ Volger 
„ v. Dachenhaufen Schulz 


Cornet Frank Oberſtlt. v. Gruben 
„ Fromhagen Cornet v. Reiche 
„ Heuß „ Blumenthal 
Ceutn. F. C. Meyer | „ v. Drebber 


! 
| 


Cornet v. Steinberg 
„ Voebling 


„ Wettern 
„ v. Eftorff 
„ Dahn 
„ Grf. Oeynhauſen 
„ Borſtelmann 
Dr. Meyer 
„ Karſtens 
Maj. v. Gadenſtedt 
Dr. Schulz 


Cornet v. Adelebſen 

„ Deichmann 
Maj. v. Bothmer 
Cornet v. Cowtzow 

„ M v. Deynhaufen 

„ v. Marenholz 
Leutn. C. Meyer 

„ v. Cütcken 

A. v. Oeynhauſen 

„ v. Jonquières 

„ v. Donop 

„ Grf. Schulenburg 


„ v. Weyhe 
v. Schrader 
„ J. Meyer 
Aittm. v. Hugo 
„ Kuhls 


„ v. Hammerſtein 
Ceutn. Bremer 
Maj. Krauchenberg 
Leut. v. Jeinſen 
Rittm. Hoyer 
eut, v. Cöſecke 

„ v. Daffel 
Dr. Maurer 
eut, Deichmann 

„ Borchers 
Oberſtlt. v. Hattorf 
Ceutn. G. v. Linſingen 

„ A. Schaumann 
Rittm. Jäger 
Maj. v. Rodenberg 
Ceutn. v. d. Decken 

„ Reinecke 
Aittm. v. Meding 


| 
Ceutn. v. Pufendorf 


Oberſtlt. G. Meyer 
Rittm. Friedrichs 
Ceutu. Ruſchenbuſch 
Maj. Reinecke 
feutn. Marcard 
Rittm. Noch 

„ v. d. Buſche 


feutn. G. Schaumann 
„ Eucken 
„ Kuhls 
Oberſtlt. C. Poten 
Maj. v. Klenck 
Rittm. v. Wrede 
Oberſtlt. A. Poten 
Dr. Biermann 
Rittm. B. v. Linſingen 
feutn. Ebeling 
„ Cleve 
Rittm. Ebeling 
eut, v. Goeben 
„ €. v. Linſingen 
„ v. Iſſendorf 
„ Grahn 
„ poten 
Aittm. Götz v. Olenhuſen 
feutn. Dolger 
Dr. Bahr 
feutn. Kreis 
„ Grf. Kielmanns⸗ 
egge 
feutn. Meyer 
v. Einem 
„ Schweppe 
v. Jeinſen 
„ Friedrichs 
v. Cütcken 
„ Schwarz 
„  fepte 
„ v. Uslar 
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Das Siegel bes Konrad Riesling 
bon Achſeberg.“) 


Der von Herrn Geh. Kanzleirat Seyler mitgeteilte 
Abdruck des auf der hennebergiſchen Burg Bodenlauben 
gefundenen Siegelſtempels bietet durch deſſen Alter wie 
durch die Schildfigur ſo viel Intereſſe, daß ich die 
Anregung zu einer weiteren Beſprechung bieles fundes 
geben möchte. 

Das hennebergiſche Dafallengefchlecht Kiesling zu 
Oberſtadt im Herzogtum Meiningen führt dieſes Wappen. 
bild bis zu ſeinem Erlöſchen in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts unverändert fort. Die Herausgeber 
des hennebergiſchen Urkundenbuches bezeichneten es als 
„Schraubenzeug, Schrauben» oder Hobelftod”, ein Er⸗ 
klärungsverſuch, der mir wahrſcheinlicher dünkt, als der 
von Herrn Seyler vorgefchlagene. **) 

Das Geſchlecht Kiesling kommt bereits im Jahre 
1187 in einer gräflich hennebergiſchen Urkunde vor, 
mit dem die Seugenreihe eröffnenden Miniſterialen 
Konrad Kiseling und feinen Söhnen Gottfried und 
Konrad; ***) die Gertlichkeit Achſeberg dagegen ift m. W. 
noch nicht nachgewiefen. ) 

Wenn Herr Seyler nicht zwingende Gründe für 
das Jahr 1230 anzuführen hat, ſo darf man die An⸗ 
fertigungszeit des Stempels beträchtlich früher annehmen, 
jo daß es fid) um eines der älteſten erhaltenen Dienſt⸗ 
mannenſiegel handeln könnte. 

Die Annahme einer Wappengemeinſchaft zwiſchen 
der Familie Kiesling und den Marſchällen v. Oftheim 
erſcheint mir inſofern bedenklich, weil m. W. keine alten 
Siegel der M. v. O. veröffentlicht worden ſind. Die 
ſpätere Entſtellung müßte eine ſehr arge fein! Juzu 
geben iſt allerdings, daß die Erklärung der oſtheimiſchen 
Wappenfigur als Tiſchgeſtell wenig befriedigt. 

Die Archive zu Würzburg, Meiningen oder Wei⸗ 
mar vermögen wohl die Löſung der Frage zu fördern. 

Darmſtadt, Januar 1903. G. S. z. 5. 
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Zu Goethes Ahnentafel tt) 


Leider iſt mir das 1900 erſchienene Schriftchen von 
Friedrich Schmidt „Goethes Vorfahren in Berka, 
Sangerhaufen und Artern ...“ zu ſpät bekannt ge: 
worden. Daraus iſt einiges zu berichtigen und zu er⸗ 
gänzen. Die Ahnentafel von Goethes Großvater 
Friedrich Georg iſt alſo ſo richtig zu ſtellen: 


*) Herold Nr. 12 de 1902, S. 183. 
**) Hennebergiſches Urkundenbuch IV, S. 109. VI, S. 214. 
Brückner, Landeskunde des Herzogtums Meiningen II, S. 245. 
**) Dobeneder, Regesta etc. histor. Thuringiae II, 763. 
Ob auh die gleichnamigen und gleichzeitigen Perfonen in 
thüringiſchen und oſterländiſchen Urkunden zur ſelben Familie 
gehörten d 
3) Vielleicht Achſenberg = Ochſenberg, eine wüfte Burg d 
tt) Siehe Jahrgang 1902 Nr. 10 dieſer Seitſchrift. 
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Dans Göthe, * mit Sibylla .. Werner, 
Gemeindevorſteher zu Werner, Lehrer zu 
Berka, ſeit 1656 oder 57 begraben Artern. 
Einwohner zu Sangere zu Berka 
haufen, zog nach 1681 29. 8. 1652. 


nach Artern, dort be⸗ 
graben 28. 9. 1686. 


fans Cbriſtian Göthe, 


— . — 
x mit.. Werner, 


geboren zu Berka, ungefähr ſeit begraben 
1656 oder 1657 Hufſchmied in Artern, zu Artern 
T 1694. 25. 9. 1689. 


Friedrich Georg Göthe, 
1657—1730, feit 1687 Frankfurter Bürger. 

Die Seipp von Pettenhauſen haben ihren Namen 
wahrſcheinlich von dem Dorfe Bettenhaufen im Meinin⸗ 
giſchen. Das Geburtsjahr 1652 der Catharina Elifabeth 
Juliane Seipp von Pettenhaufen, wie es die angezogene 
Lindheimerſche Ahnentafel angiebt, kann nicht ſtimmen, 
es wird vielleicht ein Schreibfehler für 1682 (7) fein. 

Knetſch. 


Familie u. Steinärker auf Burg Brumbm. 


Am II. Januar d. Is. tarb auf der Burg Brumby 
im Kreiſe Kalbe a. S. der Rittmeiſter a. D. Freiherr 
von Steinäder, Sohn des verſtorbenen Landrats Bruno 
v. Steinäder und deffen Gattin, geb. v. Kröcher. Der 
Entſchlafene war am 2. Mai 1855 in Magdeburg 
geboren, trat mit 17 Jahren in das 2. brandenburgiſche 
Ulanen⸗Regiment Nr. 12 ein und ſiedelte nach 13 jähriger 
Dienſtzeit als Rittmeiſter nach ſeiner Stammburg Brumby 
über, wo er eine Reihe Ehrenämter übernahm und ſich 
allgemeiner Beliebtheit erfreute. 

Mit dem Verewigten ift der letzte männliche Sproß 
der v. Steinäckerſchen Familie aus der Brumbyer Linie 
ins Grab geſunken. Brumby ift hiſtoriſcher Boden, 
denn Burg Brumby war in den früheften Seiten ein 
Beſitztum des Ordens der Tempelherren. Als dieſer 
unter den unſinnigſten Beſchuldigungen verfolgt und 
aufgehoben wurde, zog der ebenſo heimtückiſche wie 
falſche und wortbrüchige Erzbiſchof Burchard von 
Magdeburg die in ſeinem Machtbereiche liegenden vier 
Tempelhöfe feines Sprengels (darunter Burg Brumby) 
ein, nachdem er die ſämtlichen Ritter zuſammen an 
einem Tage hatte verbrennen laſſen. Die Nemeſis 
ereilte aber dieſen unwürdigen Kirchenfürſten, denn, 
nachdem er von den aufſäſſigen Magdeburgern gefangen 
genommen worden, wurde er im Gefängnis von vier 


- Perfonen, darunter dem Calbenjer Cupel, den er um 


Hab und Gut gebracht, ermordet. Später wurde Burg 
Brumby mit den Ländereien von einem der Magde⸗ 
burger Erzbiſchöfe an die Familie v. Homborgk als 
f£ehn gegeben. 1428 wird Bruno v. Homborgk als 
Beſitzer genannt. Caspar v. Homborgk verkaufte die 
Beſitzung im Jahre 1614 an Bruno Friedrich Brandt 
v. Tindau, welcher es jedoch bereits 1617 gegen das 
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But Klein⸗Zens an Caspar v. Arnſtedt vertauſchte. 
Als im Jahre 1641 Melchior v. Arnſtedt, deſſen Sohn 
und Beſitznachfolger, vom Brumbyer Kirchturm ſtürzte, 
den er beſtiegen, um nach umherſtreifenden Feinden zu 
ſpähen, und dabei fein feben einbüßte, fiel die Be⸗ 
ſitzung an den Adminiſtrator des Erzbistums Magde. 
burg, Herzog Auguſt von Sachſen. 1645 wurde Otto 
Johann v. Steinäcker, des Königs von Schweden 
Kriegsrat und Oberſt, Adminiſtrator des Bistums 
Minden und wurde ſeiner Verdienſte wegen ſchließlich 
mit dem Rittergute Brumby belehnt. Seitdem befindet 
ſich Burg Brumby im Beſitze der v. Steinäckerſchen 
Familie. Ende des 18. Jahrhunderts erweiterte der 
Landrat Friedrich Wilhelm Freiherr v. Steindder die 
Wohnungsräume des Schloſſes durch einen Anbau und 
legte auch den 10 Morgen großen Schloßgarten an, in 
welchem ſich eine Ruine befindet, welche die ehemalige 
Templerburg ſein ſoll. Unter dieſer Ruine befindet ſich 
das ſeit längeren Jahren geſchloſſene ehemalige Erb- 
begräbnis der Familie v. Steinäcker. Der Landrat 
Franz Bruno v. Steinäcker ließ im Jahre 1858 an den 
Wohngebäuden mehrfache Veränderungen vornehmen 
und im Jahre 1888 übernahm es deffen nun dahin 
geſchiedener Sohn. 


Zur ktunſtbeilage. 


Kürzlich erwarb der Verein „Herold“ für feine 
Bibliothek das wertvolle und ſeltene Werk: Celeber- 
rimi ad pacificandum christiani nominis orbem Legati, 
Monasterium et Osnabrugas ex omni pene gentium 
nationumque genere missi, ad vivum Anselmi van 
Hulle penicillo expressi, eiusque cura et aere, per in- 
signiores huius aevi sculptores caelo repraesentati. Ant- 
werpiae, apud Danielem Middelerium Anno M.DC.XLVIII. 

Der vorliegende Band enthält außer dem Titel. 
bilde: dem von Allegorien umgebenen Porträt Kaifer 
Ferdinands III., die vortrefflich geſtochenen, zum Teil 
von reichen ornamentalen Verzierungen eingefaßten 
Bildniſſe nachſtehender Perſonen: 

Johann Georg, Herzog von Sachſen. — Auguſt, 
Herzog von Braunfchweig. — Oktavius Piccolomini. — 
Anton Günther Graf zu Oldenburg. — Carolus Baron 
d' Avaugour. — Auguſt Adolf Baron v. Trantorf. — 
Ottho von und zu Mauderode. — Wilhelm Graf 
v. Éamboy. — Karl Guftav Wrangel. — Magnus 
Gabriel de la Gardie. — Johannes Geyſo. — Fabius 
Chiſius, Biſchof. — Aloyfius Contarenus. — Mari» 
milian Graf v. Trautmanſtorff. — Johann Ludwig 
Graf v. Naſſau. — Johann Maximilian Graf v. Lam 
berg. — Johannes v. Crane. — jjaac Dolmar. — 
Gaſpar de Braccamonte. — Antonius de Brun. — 
Joannes Cnyermans. — Heinrich v. Orleans. — 
Claudius de Mesmes, Graf d' Avaux. — Abel Servien 
Graf de la Roche. — Henricus Groulart, Dom. de la 
court. — Johannes Gxenſtierna. — Johannes Adler 
Salvius. — Alexander Erskein. — Scheringus Rofen- 


hane. — Matthias Biörenklau. — Ferdinand Ernſt 
Graf von Wallenſtein. — Joh. Wilh. v. Gollen. — 
Johann v. Giffen. — Georg Ulrich Graf v. Wolcken⸗ 
fein. — Hugo Eberhard Crab, Graf von Scharpffen- 
ftein. — Nicolaus Georg v. Raigersperg. — Franz 
Wilhelm Biſchof v. Osnabrück. — Hugo Friedrich von 
und zu Eltz. — Georg Chriftoph Baron v. Baslang. 
— Johann Adolf Krebs. — Johann Ernſt Piftoris zu 
Seufelig. — Wolfgang Conrad v. Thumbshirn. — Jo 
hannes £euber. — Auguftus Carpzow. — Johann Graf 
v. Sayn. — Johannes Fromhold. — Matthaeus Weſen⸗ 


beck jun. — Claudius de Chabot. — Nieronymus 
Sannazarius. — Franciscus Nerlius, comes Valderii. — 
Athanaſius Rudolphius. — Johannes Dultejus. — 


Reinhard Scheffer. — Adolf Wilhelm v. Kroſigk. — 
Andreas Burckhard. — Johann Conrad Darnbüler. — 
Heinrich Kangenbed. — Jacob Lampadius. — Georg 
Achatz Beher. — Johann Theodor Caspars. — Jo⸗ 
hann Jacob Datt zu Diefenau. — Johann Georg von 
Merckelbach. — Hermann Mylius. — Cornelius Go. 
belius. — Abraham Keyfer. — Peregrinus Carlenus. 
Tobias Oelhafen v. Schöllenbach. — Bartholdus von 
Gent. — Hadrian Pauw. — Johaunes v. Mateneſſe. 
— Johannes v. Knuyt. — Godard v. Reede. — Franz 
v. Donia. — Wilhelm Ripperda. — Adrian Clant von 
Stedum. — Dalentin Heider. — Johann Balthaſar 
Schneider. — Joh. Jacob Wolff v. Todenwartt. — 
Gerhard Coch. — Marcus Otto. — Georg Wagner. 
— Otto Gericke. — Jodocus Chriftoph Kreß von 
Kreſſenſtein. — David Gloxin. — Johannes v. Reus 
mont. — Johannes Timmerfcheidt. — Gerhard Sche⸗ 
peler. — Heinrich Éerbingh. — Philippus Le Roy. 

Jedes der Bildniffe zeigt unten das familien: 
wappen des Betreffenden, oben das Wappen des 
Candes oder der Stadt, deren Vertreter er war, meiſt 
auch einen Wahlſpruch. Als Proben geben wir auf 
vorliegender Tafel die Porträts des Kurbranden- 
burgiſchen Rates Matthäus Weſenbeck d. J. und des 
Nürnbergiſchen Ratsherrn Jodocus Chrijtoph Kreß von 
Kreſſenſtein. 


Bücherſchau. 


Das Domkapitel von Meißen im mittelalter. Ein 
Beitrag zur Derfajjungs: und Verwaltungsgeſchichte 
der deutſchen Domkapitel. Inaugural⸗Diſſertation von 
Kunz v. Brunn genannt v. Kauffungen. Meißen, 
1902. 

Vorliegende Doktorarbeit zählt zu denjenigen, welche das 
Intereſſe weiter Kreiſe beanſpruchen dürfen; ſie behandelt 
fein trockenes Thema, ſondern ſchildert in ebenſo gründlich. 
wiſſenſchaftlicher, als auch feſſelnder Weiſe Derhältniffe, deren 
Kenntnis allgemein notwendig ift. Die vier Abſchnitte be. 
handeln: 

1. die einzelnen Mitglieder des Domkapitels, 

2. die Kapitelämter, 

3. die Korporationsredte des Domkapitels, 

4. die Stellung des Domkapitels in der Didzeje. 
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Wenn zwar nur Meißen hier in erfter Linie in Betracht 
kommt, ſo trifft doch vieles auch für andere deutſche Dom⸗ 
kapitel zu. Wir empfehlen die leſenswerte Abhandlung der 
Beachtung unſerer Leſer. | | 


Dremels Höfchen. Don Willy Geelen. (S. Dr. aus 
Bd. XV der Zeitfhrift „Aus Aachens Dorzeit”.) 
Aachen 1902. 

Schon zu reichsſtädtiſcher Seit lagen in Aachens nächſter 
Umgebung eine Anzahl kleiner Burgen und Höfe, die ſich zum 
Teil noch bis heute erhalten haben. Zu dieſen gehört auch 
das kleine Gut Antonius⸗, auch Dremels⸗Höfchen, deffen feit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts zu verfolgende Geſchichte in 
vorliegender Abhandlung geſchildert wird. Beſitzer waren ur⸗ 
ſprünglich wohl die Abtei Burtſcheid, ſeit 1652 die Eheleute 
Georg von Stücker gen. Hodftetter und Johanna von Loewe 
nich, dann die Freiherren v. Raufchenberg; fpäter wechſelten 
die Eigentümer vielfach, bis das Gut Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts an die Aachener Familie Dremel gelangte, über 
welche das Genealogiſche Handbuch bürgerl. Familien Bd. IX 
nähere Mitteilungen enthält. 


König Auguſt der Starke. Eine Charakterſtudie. Von 
Dr. Paul aafe. München und Berlin, Verlag von 
R. Oldenbourg. 1902. 

Der Derfaffer, welcher ſeit 1898 mit den Vorarbeiten für 
eine Geſchichte Sachſens unter Auguſt dem Starken beſchäftigt 
iſt und im Auftrage der Kgl. Sächſ. Kommiſſion für Geſchichte 
die Herausgabe der eigenhändigen Entwürfe und Briefe des 
Königs übernommen hat, giebt im vorliegenden Heft eine 
biographiſche Skizze dieſes Fürſten auf Grund archivaliſcher 
Quellen, welche ſehr Beachtung verdient. Gern geben wir 
der Bitte des Autors (in Berlin S W., Belleallianceſtr. 65 I.) 
Raum, ihm eigenhändige, in Privatbefi oder Archiven befind⸗ 
liche Aufzeichnungen Auguſts des Starken behufs Fortſetzung 
der Forſchungen zugänglich machen zu wollen. 


Beiträge zur Geſchichte ESiſenachs. Bd. X.: Eiſenachs 
Bewohner von 1630—1640. Ein Namens verzeichnis. 
Don Hugo Peter, Eiſenach. H. Kahle, Hofbudhdlg. 
01. 

ine anerfennenswerte und fehr verdienftliche Arbeit! 
Auf Grund der Kirchenbücher, Steuerliſten, Quartierliſten 
und ſonſtiger Akten des Städtiſchen Archivs hat der Verfaſſer 
mit vielem Fleiße gewiſſermaßen ein Adreßbuch von Eiſenach 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zuſammengeſtellt, deſſen 
Nützlichkeit beſonders für genealogiſche Swede auf der Hand 

liegt. l 
S Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch in anderen Städten 
derartige Derzeichniffe mit gleicher Sorgfalt aufgeſtellt würden! 


Die alten Siegel der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
in Rußland. Don E. Baron Campenhaufen- 
Loddiger. Riga, Buchdruckerei des Rigaer Cageblatts, 
1902, 66 S. 8°. 

Auf dem Gebiete der Siegelkunde erſcheint gegenwärtig 
nur wenig Neues; um ſo erfreulicher iſt es, daß vorliegendes 
werk ſich mit einer Art von Siegeln beſchäftigt, denen bisher 
nur wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde: den Kirchen- 
ſiegeln. Mit Recht hebt der Verfaſſer hervor, daß die alten 
Kirchenftegel kulturhiſtoriſch oft recht intereffant find, und ſicher 
iſt verdienſtlich daß er es unternommen hat, auf einem ihm 
naheliegenden Gebiete alle noch vorhandenen Siegel zu kodi⸗ 
fizieren. In zwei Teilen, deren erſter die Siegel der Oftfee- 
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provinzen, deren zweiter die der Konfiftorialbezirfe von 
St. Petersburg, Moskau, Warſchau und der Kolonialgemeinden 
in Gruſien enthält, finden wir die genauen Beſchreibungen 
und zum Teil die autotypifchen Abbildungen der gegenwärtig 
noch vorhandenen Stempel in ſyſtematiſcher Ordnung. Manche 
derſelben ſind allerdings inhaltlich recht unbedeutend — nichts⸗ 
deſtoweniger iſt es zu loben, daß ſie alle einmal feſtgelegt 
worden ſind, bevor ſie verſchwinden, und wir würden uns 
freuen, wenn auch die deutſchen Kirchenſiegel in ähnlicher 
Weiſe regiſtriert würden. 
Geſchichte der Familie von Kalb auf Kalbsrieth. 
Mit beſonderer Kückſicht auf Charlotte von Kalb und 
ihre nächſten Angehörigen. Nach den Quellen be: 
arbeitet von Johann Ludwig Klarmann, K. B. 
Oberſtleutnant a. D. Mit 15 Bildern und Karten. 
Erlangen 1902, K. B. Hofbuchdruckerei von Junge & Sohn. 
576 S. 80. 

Dieſe Familiengeſchichte weicht in ihrem Aufbau und 
nach ihrem Inhalte mehrfach von der ſonſt für viele derartige 
Arbeiten üblichen Schablone ab. Der Derfajjer hat, obgleich 
er auch nach der rein geneologiſchen Seite hin, auf urfund- 
liches Material geſtützt, eine tüchtige Arbeit liefert, beſonders 
in literar-hiftorifher Hinficht viel bisher nicht Bekanntes dar: 
geboten, indem er auf Grund umfaſſenden Quellenſtudiums 
auf die Darlegung der perſönlichen Beziehungen des 
v. Kalb'ſchen Geſchlechts zu den Dichtern und Denkern unſerer 
klaſſiſchen Seit beſonderes Gewicht legte. Aus dieſem Grunde 
wird das Werk Vielen, die ſonſt nicht gerade familienhiſtoriſche 
Werke zu leſen pflegen, willkommen und anregend ſein. Be⸗ 
ſonders werden die im Anhange mitgeteilten, bisher un⸗ 
gedruckten Briefe von Charlotte v. Kalb Beachtung finden. 

Den reichen Inhalt des Buches ſkizzieren wir wohl am 
beften nach den eigenen Angaben des Verfaſſers in der Ein- 
leitung: 

I. Abſchnitt: Die Zeit von 1454— 1754; das erſte Auf⸗ 
treten der Familie und ihr Aufenthalt auf dem Stammſitz 
Kalbsrieth. 

IL: Die Kalbsriether Gutsverhältniſſe, die Rolle der 
Familie in Weimar, ihre Beziehungen zu den dortigen Hof: 
und literariſchen Kreiſen, fpeziell zu Karl Auguſt und Goethe. 

III.: Kurze Geſchichte des Dorfes Dankenfeld, deffen Der, 
hältniſſe zur Familie Marſchalk v. Oftheim, die Umſtände, 
unter welchen die Familie v. Kalb deren Nachfolge vertrat. 

IV.: Die Rechtsſtreitigkeiten um Dankenfeld; die Familie 
v. K. im Steigerwald und Grabfeld u. f. w. (1783—1803). 

V.: Die Napoleoniſche Seit, 1802 — 1816. 

VI.: Der wirtſchaftliche Verfall und perſönliche Ausgang 
der Familie, 1792 — 1880. 

An genealogiſchen Beigaben enthält das Werk die 
Stammtafel des Geſchlechts v. Kalb, die Ahnentafel Karls 
v. K. 1745, des Joh. Auguſt Alexander v. K. 1770, das Der, 
zeichnis der mit der Familie v. K. verſchwägerten Ges 
ſchlechrer, die Stammtafel der Marſchalk v. Oſtheim. Ber 
ſonders it noch das ſorgfältige und reichhaltige Perſonen⸗ 
ſowie das Ortsregifter anerkennend zu erwähnen. 


Der Greif mit dem Apfel. Eine Augsburger Goldſchmiede⸗ 
arbeit des 17. Jahrhunderts im Fürſtlich Waldeckiſchen 
Beſitze. Geſchichtliches und Kunſtgeſchichtliches von 
Dr. Franz Weinitz. Berlin 1902. 

Der bereits durch eine Reihe geſchichtlicher und kunſt⸗ 
geſchichtlicher Arbeiten wohlbekannte Derfaffer (Mitglied des 

Vereins Herold) behandelt in dieſem vornehm ausgeſtatteten 


— 30: ae 


Heft ein eigenartiges Schmuck⸗ und Prunkſtück, den früher | Beſichtigung diefer ſehr intereffanten Arbeit fofort eine Be⸗ 
auf Schloß Schaumburg, jetzt in der Silberkammer des fürſtlich] ziehung zu der eint reichsgräflichen Familie v. Holzappel, 
Waldeck'ſchen Reſidenzſchloſſes zu Arolſen aufbewahrten 46 cm | den ehemaligen Beſitzern der Schaumburg, deren Wappen im 
hohen Tafelaufſatz in Form eines heraldifchen Greifen, welcher | 2. und 3. Felde einen apfeltragenden Greifen zeigt, und ent⸗ 
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in der rechten Klaue ein Schwert, in der linken einen Apfel | widelt in der Abhandlung die Gründe, welche für diefe Der, 
hält, und wohl urfprünglich als Behälter für trinkbare Flüſſig. | mutung ſprechen. SFugleich weiſt er nach, daß das Gerät eine 
keiten gedacht war. Der Verfaſſer vermutete bei der erſten ! Augsburger Goldſchmiedearbeit ans der zweiten Hälfte des 


12. Jahrhunderts ift, verfertigt von Heinrich Mannlich, deffen | 
Meifterzeichen es trägt. 
Der Abhandlung ſind beigegeben eine Anſicht des Schloſſes 
Schaumburg a. d. Lahn, Radierung von Georg Müller vom 


Siel, ſowie eine Abbildung des Greifen und das von Prof. 
E. Döpler d. j. ſehr ſchön gezeichnete Gräflich Holzappelfche 
Wappen. Durch die Güte des Herrn Verfaffers find wir in 
der Lage, dieſe beiden Abbildungen in der vorliegenden 
Nummer wiedergeben zu können. 


Bei der Schlütterſchen Buchdruckerei in Hannover wird 
in den nächſten Monaten dieſes Jahres eine Chronik 
(Band Il) der Familie Breithaupt in Biographien mit 
ausführlichen und überſichtlichen Stammtafeln in Druck 
erſcheinen. 

Dieſelbe wird auch Freunden der Familienforſchung großes 
Intereſſe bieten, da die Familie auf einen Seitraum von 


500 Jahren zurückblicken darf und ſomit zu den älteften 
deutſchen bürgerlichen Familien gehört. ö 


Daß die Familie noch weiter zurückgreift, und ſich allem 


Anſchein nach uralter germaniſcher Abſtammung erfreut, er⸗ 


^ \ i 


(= 
E 
o 


hellt unter anderen aus den intereffanten Mitteilungen über 
die Hausmarke der Familie, die noch heute das erneuerte 
Wappen der Kreuzburger Linie von 1571 ziert, und den über 
ihre Beziehungen zu einer Familie v. Angersbach, die zuerſt 
urkundlich im Jahre 1114 genannt wird und deren Stamm⸗ 
fig auf dem Sonnenberge bei Angersbach im Gberheſſiſchen 
geſtanden hat — Bd. I S. IX. i 
Die Biographien gewähren einen kulturhiſtoriſch mert 
vollen Überblick über die vorwiegende Berufstätigkeit der 
Sweige der Familie in der Vergangenheit, Band J, und in der 
Gegenwart, Band II. Hierbei fei auch auf die Geſchichte des 
aſtronomiſchen und geodätifhen Inſtituts in Kaffel hin: 
gewieſen, die den Entwickelungsgang eines Unternehmens 


* 


bringt, das lediglich durch fat hundertfünzigjährige ernſte 
Arbeit und ſchöpferiſchen Geiſt einen Weltruf erlangt und 
dem heſſiſchen Zweig der Familie neben feinen militär⸗tech⸗ 
niſchen Erfolgen einen rühmlichen Namen verſchafft hat. 

Etwaige Beſtellungen ſowie Mitteilungen ſind an 
Th. Breithaupt, Driburg in Weſtfalen zu richten. Der Preis 
eines Bandes wird 6 M. 50 Pf. betragen. 


Dermifchtes. 


Durch Großherzogliche Derordnung vom 9. Dezember 1902 
(veröffentlicht im Großherzoglich Heſſiſchen Kegierungsblatt 
vom 26. Januar 1903) ijt das Großherzoglich Heſſiſche große 
und kleine Staatswappen völlig abgeändert. Näheres darüber 
wird in Nr. 5 d. Bl. mitgeteilt werden. 


Die Leſer des „Deutſchen Herold“ bzw. alle Intereſſenten 
möchte ich auf 2 Serien von je 10 Poſtkarten (die Serie M. 1.20) 
aufmerkſam machen, welche in Madrid bei Hauſer y Menet 
erſchienen ſind. Dieſe hübſch ausgeführten Poſtkarten bringen 
Riiftungen von Karl V., Philipp dem Schönen rc. und find 
meiner Meinung nach ſehr beachtenswert. Gegen Einſendung 
von M. 2.40 in deutſchen Briefmarken werden dieſe beiden 
Serien Jedem zugeſtellt; die Herren Z. y M. in Madrid 
korreſpondieren deutſch. Die Poſtkarten zeigen Karl V. in 
voller Rüſtung zu Pferd und zu Fuß. 

Hermann Lange, 
Mitglied des Vereins Herold und des Erlibris-Dereins. 


Der in der vorigen Nr. d. Bl. beſprochene Badiſche 
Wappenkalender von Fritz Held ift jetzt auch als Badiſche 
Städtewappentafel erſchienen. Statt des Kalenders und 
der Inſerate iſt in die Mitte eine Beſchreibung der Wappen 
eingedruckt; das Blatt hat hierdurch ſehr gewonnen. 


Don den ſorgfältig bearbeiteten Stammtafeln der Familie 
v. Lepel, herausgegeben von dem Dereinsmitgliede Herrn 
Strafanſtalts⸗Direktor v. Lepel zu Siegburg, (nur in 
50 Exemplaren gedruckt) ſind noch einige wenige Exemplare 
zum Preiſe von 5 Mk. durch den Herrn Herausgeber zu be⸗ 
ziehen. l 


Zufolge gütiger Mitteilung des Heren Majors v, Oidtman 
find die beiden Wappen auf dem in Nr. 12 dieſer Seitſchrift 
vom Jahre 1902 abgebildeten Pektorale: Heinrich v. Berg 
(s' Heerenberg), T 1512, und Gemahlin Hedwig v. Randerath, 
T 1305. 


Anfragen.“ 


6. 

Don der aus Göttingen bezw. aus Hannov. Münden 
ſtammenden Familie Pufcher wird folgendes Wappen ge- 
führt: im Schilde ein Mühleiſen, auf dem gekrönten Helm 
zwiſchen zwei Flügeln eine wachſende Figur (Seejungfrau), 
welche in der Rechten eine Blume hält. 

Ein älterer Stich dieſes Wappens, jedoch ohne Namen ⸗ 


*) Die geehrten Einſender von Anfragen werden in ihrem 
eigenen Intereſſe dringend gebeten, recht leſerlich zu 
ſchreiben, um fpätere Druckfehler⸗ Berichtigungen zu vermeiden. 
Oft gehen Anfragen erft kurz vor Redaktionsſchluß ein, fo 
daß es nicht mehr möglich ift den Einſendern einen Korrektur⸗ 
abzug zu ſchicken. D. Red. 


bezeichnung, befindet ſich in der großen Dielitzſchen Wappen⸗ 
ſammlung. 

Iſt etwas über den Urſprung dieſes Wappens bekanntd 
Wo kommt daſſelbe fonft noch vor? 

Auskunft hierüber, ſowie überhaupt ältere Nachrichten 


über den Namen Puſcher werden durch die Redaktion d. Bl. 
erbeten. 


em 


be 

|. Henriette Dorothea Johanna von Wittken, 
geb. 7. IX. 1752 (nach einer Angabe in Anklam, aber 
weder bei der Militär- noch Sivilgemeinde finden ſich, 
obgleich die Urkunden für die Seit vorhanden ſind, 
diesbezügliche Eintragungen), vermählt 1769 oder 1770 
mit Johann Carl von Heyden. Es werden Gout, 
und Trauort gefucht. Vater angeblich Heinrich Wil. 
helm von Wittken, Oberft bei Sobertz, Ritter des 
Ordens pour le mérite, oder nach anderer Angabe 
Friedrich Heinrich von Wittken. 

2. Regina Elifabeth von Keffenbrind, + Cletzin 
27. IV. 1823 im Alter von 76 Jahren. Geſucht wird 
Taufort und Datum. 

5. Jeanne Chriſtina Freiin von Effen a. d. E). 
Kafläs in Schweden, geb. 10. VII. 1754, vermählt mit 
Carl Georg von Kraſſow am 18, VIII. 1220. Gee 
ſucht wird Tauf- und Trauort. 

4. Chriftiane Eleonore Wilhelmine von ploeg, 
t Cöthen 8. III. 1822 im Alter von 64 Jahren 2 Mo- 
naten. Mittelſte Tochter des Chriſtoph Diedrich 
von Ploetz, am 25. XII. 1770 als Pate im Kirchen: 
buch von Dörſchnitz erwähnt. Geſucht wird Taufort 
und Datum ſowie Trauort und Datum mit Hans 
Ludwig von Below. 

5. Ernft Wilhelm Zimmermann, fF Darmſtadt 
19. XII. 1820 im Alter von 68 Jahren 9 Monaten als 
Grofh. Geh. Staatsrat und Generalkaſſedirektor. e. 
ſucht wird Taufort und Datum. 

6. Guſtafva Eleonora Freiin Rudbeck, geb. 26. III. 
1767, vermählt Januar 1786 mit Freiherrn Reinhold 
Jacob von Effen. Geſucht wird Gout, und Trauort. 

Um freundliche Auskunft bittet 

Greifswald, Knopfſtr. 31. 


Detloff von Behr, Mitglied des „Herold“. 


8. 

Ich bitte um Nachrichten jeder Art über die aus dem 
ehemaligen Kurfürftentum Heffen ſtammende Familie Sie- 
bert, vor allem über die Vorfahren des 1299 als Bürger⸗ 
meiſter von Sontra verſtorbenen Johann Georg Siebert. 

Iſt das Wappen des Letztgenannten bekanntd 

Leipzig, Schwägrichenſir. 11. 

Dimpfel, Mitglied des „Herold“. 


9. 

Im Jahre 1569 hat Hans Heher, ein Oberpfälzer, 
von dem Kronprätendenten der Walachei, dem Prinzen Nifo» 
laus Baſſaraba, den Titel Markgraf von Jalonitz 
(Jalonitza), kraft eines Diploms und Wappenſchenkung aus 
demſelben Jahre erhalten. 

Giebt es heute noch Nachkommen diefer Familie d 

O. G. v. Lecca. 
10. 

Ein im alten wie im neuen Siebmacher abaebilbetes, 
Wappen des abgeſtorbenen Geſchlechts „Rieme“ zeigt im 
Schilde zwei geſtürzte Angelhaken, auf dem Helm einen 
Pfauenwedel. 
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Wer ift imftande, mir Originalfiegel mit sd Wappen 
nachzuweiſen d 
Kutzkow bei Pritzerbe. 
von Schnehen, Rittmeiſter a. D. 


11. 

Um gefl. Ergänzung der nachſtehenden Daten durch Ein⸗ 
ſendung an die Redaktion dieſes Blattes wird ergebenſt ge 
beten: 

Johann Arnold von Wydenslooth, Herr auf 
Marquard, geb. 14. April 1738, T Berlin Dez. 1804 oder 
Januar 1805, Juftizpräfident in Berlin, . 


PM Mtm v. Ribbed, geb. TENE 
Tin Berlin 1792, Tochter von ? $ 
2, AM uoces v. Saldern, geb. EE ; sett. 


„Tochter von dd Witwe des. 
Freiherrn " d. Maré, 


12. 

1. Auguſt von Haefeler, Kal. Preuß. Kriegs« u. Do: 
mänenrat, geb. 1693, T mo? 14. Sept. 1769; 
vermählt mit von Cramer. Auskunft 
über dieſe, ihre Eltern, ihr Wappen erbeten. Wo 

1 wurde ihre Tochter Johanna Joſepha v. H., ver 
ehelichte von Fritſch, am 29. Sept. 1748 geboren? 

2. Nähere Angaben erwünſcht über Johann Gottfried 
Ernſt Schr. v. Wolfskeel (Sohn des Alex. Diet, 
rich Frhr. v. W. und der Anna Margaretha von 
Bettendorf) und ſeine Gattin Charlotte (oder 
Sophie?) geb. v. Wöllwarth (Tochter von d). Deren 
Sohn Johann Carl Albrecht Frhr. v. W., geb. 
Lindflur bei Albertshauſen 26. Febr. 1756, T Hohen: 
twiel am 9. Mai 1797. 

3. Desgleichen über: Ulrich Friedrich Juftin von 
Schelhaß Edler von Schellersheim (Sohn von d) 
und feine Gattin Anna Margaretha von Sort, 
tricht (Tochter von d); deren Tochter Suſanna Do: 
rothea v. Sch. (getauft Eßlingen 5. Okt. 1745, verm. 
Eßlingen 17. Nov. 1768 mit dem unter 2. genannten 
Joh. €. Ulbr. Frhr. v. Wolfskeel. Wappen Shel» 
haf und Barttrichtd 

Bern (Schweiz), Hotelgaſſe 8. 

Frhr. v. Beaulieu-Marconnay. 
15. 

1. Amalie Freiin v. Lützow a. d. Ej. Goldenbow, geb. 
20. V. 1811, T 12. II. 1856, verm. 5. XI. 1844 mit 
Wilhelm Ritter v. Lichtner, geb. 24. XI. 1807, t d, 
K. K. Major a. D. 

2. Guſtav Freiherr v. Lützow a. d. £j. Goldenbow, 1851, 
K. K. Oberleutnant im Ulan.⸗Kegt. 5, zuletzt Bade- 
kommandant in CTopus ko. 

5. Philippine Wilhelmine Ulrike Schmidt von 
Schmidtseck, T Seſſel (Oels) 8. III. 1824, verm. N. N. 
v. Lütz ow, Leutnant. 

4. Johann Ludwig Baron (d) v. Lützow, geb. 1730 
in Mecklenburg, T 18. IX. 1800 zu Strehlitz, zuletzt 
Oberſtleutnant im Kür.⸗Kegt. v. Holtzendorff, vermählt: 
I, mit v. Debſchitz, II. mit v. Skrbensky; wer waren 
ſeine Eltern d 
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5. Dr. Fred v. Lützow t 10. IV. 1888 Wien-Budapeft ` 


(n. Familiennachrichten im „Zerold“ 1888 S. 116). 
Für jede Ergänzung der obigen Angaben wäre fehr 
dankbar 
Frankfurt a. O. 
Freiherr von Lützow, Hauptmann. 


| 
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Der geehrte Einfender der Antwort in der 
vorigen Herolds-Wummer, S. 16, betr. v. Breymann, 
wird ergebenft gebeten, feine Adreſſe dem Herrn 
Dr. jur. EF. Breymann zu Leipzig, Neumarkt 29, 
gütigſt mitteilen zu wollen. 


Wruckfehler⸗Berichtinungen. 

In Nr. 1, Anfrage 1 muß es ſtatt von Sed nell „von 
Schnell“ und ſtatt Steyetz von Soernitz „Steyetz von Goer 
nitz“ heißen. | 

In derfelben Nr. in der Antwort zu Anfrage 76 in Vir. 12 
foll es heißen von Schuetz (Schiiz) (Schütz) Gott S kütz. 


In der Anfrage 47 in Nr. ? des Deutſchen Herold lies: 
Reihe 5 Selby, Reihe 5 Hotham, Reihe 6 Hotham, Reihe 12 
fjotham, Wappenſpruch: mereri aude, Arnsberg. 


Desgl. zu dem Aufſatz über Grabdenkmäler zu Fürſten⸗ 
walde, in Nr. 11 vor. J.: Der Spruch auf dem Leichenſtein 
Georgs v. Bardeleben findet ſich nicht Tobias XIX., ſondern 
 Diob XIX. 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 76 in EN 12 des „D. Herold“ von 1902. 

Im Kol. Preuß. Inf.⸗Kegt. von Bornſtedt Nr. 1 (1806 
von Kunheim) ſtand: Friedrich Sigmund von Schütz. 
Er wurde am 13. II. 1788 Fähnrich; am 6. VII. 1789 in 
feiner Charge zum Depot⸗Batl. des Regiments (III. Musfet.- 
Batl.) verſetzt. Am 16. VL 1793 wurde er kaſſiert. (Nach 
einer geſchriebenen Abgangsliſte des Regiments aus dem 
Nachlaſſe des 1851 t Generals v. Wittich, letzten Adjutanten 
des Regiments.) 


Betreffend die Anfrage 73 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1902. 

peter Wilhelm de Pelet, geb. zu Königsberg 13. VII. 
1202, T zu Königsberg 27. X. 1777, auf Glaubitten, Eichenau, 
Nohnkeim, Plaſchken, Langenwalde, erhielt unter dem 11. VIII. 
1741 die Renovation und Konfirmation ſeines uralten Adels, 
wobei beftätigt die Abſtammung von den Comtes und Dicomtes 
von Narbonne. — Das Wappen iſt mit der Grafenkrone 
geſchmückt. 

vermählt zu Langheim 29. I. 1255 mit Anna Char: 

lotte v. Bülow a. d. H. Glubenftein, geb. zwiſchen 1711 
und i714, T zu Königsberg 1. VI. 1792. 

Kinder: 

1. Johanna Sufanne Lonife, geb. wahrſcheinlich zu 
Glanbitten, + 3u Königsberg 24. VIII. 1814, vermählt 
ebenda nach 1792 mit Johann Friedrich v. Ban- 
mann, Ctatsrat, + zu Königsberg 1795 ohne Kinder. 
Carl Gerhard, geb. wahrſcheinlich zu Glaubitten 
7. VIII. 1242, F zu Grunau (Weſtpr.) 28. VIII. 1825, 
Erbherr ꝛc. auf Grunau, Generalmajor und Chef eines 
Füſilier⸗Bataillons, ſtirbt unvermählt. 

3. Friedrich Wilhelm Heinrich, geb. wahrſcheinlich 
zu Glaubitten 24. IV. 1746, 7 zu Goddentow i. Pom. 
11. I. 1820 auf Goddentow, Generalmajor und Chef 
des Dragoner⸗Regiments König von Bayern, vermählt 
mit: 

a) Friderike Wilhelmine Henriette v. Wedel 
a. d. Ej. Malchow, geb. zu Malchow (Prov. Bran: 
denburg) 26. IX. 1764, geſchieden; T zu Weſendahl 
bei Strausberg als Generalin v. Rudolphi. 
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b) mit Caroline Augufte philippinev. Wedel*), 
Schweſter der erſten Frau, geb. zu Malchow 5. I. 
1774, T zu Grunau 5. VI. 1840. 
Den Zunamen Narbonne führt die Familie erſt ſeit 1092, 
die Beſtätigung erfolgte durch Diplom 1886: 


Betreffend die Anfrage 75 in Nr.12 des „D. Herold“ von 11902. 
petrus Adolph Boyfen, geb. 5. XI. 1690, F 12. I. 
12743. 1716 Paftor zu Aſchersleben, 1721 Gymn.-ReFtor, 1723 
Paftor zu Halberftadt, 1251 Konfift Rat. Verh. in erſter Ehe 
mit Margar. Teuber, Tochter des Generalfuperintendenten 
Teuber, melde 27 jährig ftarb und ihm hinterließ: 

Friedrich Eberhard Boyfen, geb. 1720, T 1800 in 
Quedlinburg, ſtudierte in Halle, Freund. Gleims und Winkel⸗ 
manns, Ueberſetzer des Koran, Derfaffer vieler Schriften, 
Paftor zu St. Joh. in Magdeburg, fpäter Ober ⸗Konſiſt. Rat 
zu Quedlinburg, Gberhofprediger daſelbſt. 

B. kaufte einen Teil der Bibliotheken des Otto von 
Guericke und des Generals v. Wallrave in Magdeburg. 

Verh. mit Lucie Agnes Cuno. 

(Bücher, Briefe, Bilder, Silberzeug, auch Möbel ſind an 
mich vererbt als den einzigen männlichen Nachkommen und 
Träger des Namens B.) 

Einziger Sohn von F. E. Boyſen: Friedrich Auguſt 
Boyſen, Hof- Diakonus zu Quedlinburg, Superintendent in 
Ermsleben am Harz, geb. 1758, + 1842. Philoſ. u. mathem. 
Schriftſteller. Verh. mit Wilhelmine Hagemann, Tochter 
des Paſtors H. 

Einziger Sohn des F. A. B.: Auguft witzelm Boyfen, 
geb. 1295, T 1849 zu Burg b. M. Studierte in Göttingen, ging 
se jährig als freiw. reit. Jäger in den Befreiungskrieg 
1815/14 und als reit. Gardejäger 1815 nach Frankreich. Derh. 
mit Albertine eee (Burg). Geſtorben als Kreis⸗ 
gerichtsrat. 

Einziger Sohn: Adalbert Boyſen, geb. 16. III. 1845 
zu Burg. Im Jahre 1862 Offtzier. Feldzüge 1866 und 
70/71. Wiederholte Reifen in Griechenland. 1894 — 1890 
Obert und Kommandeur des Magd. Füſ.⸗Regts. Nr. 56. 
Verh. I. mit Helene von Schlegell, II. mit Elfe. von 
Schlegell. Lebt zu Marburg i. Delen. 


Einziger Sohn: Wolf Boyfen, Kadett in Granienſtein. 


1755 in Danzig, t U. 


Die früheren Nachrichten der Familie B. kenne ich aus 


der Chronik von Ant. 
Briefen ꝛc. v. Lewin Boyfen ꝛc. 


meinem Befit) 
Gberſt 3. D. 


Heimreid lin 
Boyſen, 


Betreffend die Anfrage 77 in Ar. 12 des 33. Jahrg. und 


Antwort in Nr. 1 des 34. Jahrgangs. 
Breymanu-Braumann. 

Die Anſicht, daß die Breymann von den Aachener 
Braumann abſtammen, kann ich nicht teilen. Die Wappen- 
ähnlichkeit iſt vielleicht auf das famoſe „Europäiſche Wappen⸗ 
buch“ zurückzuführen. Uebrigens ſtammt das Aachener 


Katharina Bruyman, welche (vor 1575) den Stadtſekretär 
und ſpätern Dogt Johann von Thenen in Aachen heiratete. 
Im Jahre 1560 kaufte Meiſter Rutger Bruyman der 
Seilwinder in Aachen eine Rente. Sein gleichnamiger Sohn 
nahm 1592 mit ſeiner Frau Magdalene Tzimmerman 
bei den Lutheranern das heilige Abendmahl. Näherer 
Stammvater der Schöffen Braumann war Karl Brane 
man (geb. 1600, + im Baufe „der kleine Dennewald“ in 
Aachen um 1685), der mit Caecilia Merckens verheiratet 
war. Sein Sohn Johann Albert wurde am 25. Ungnft 1683 
in den adligen Schöffenſtuhl in Aachen aufgenommen. Das 
Wappen der Braumann variiert in den Einzelheiten. So 
nimmt der wilde Mann im Wappen von Joh. Albert Brau- 
mann 1685 die Keule „bei Fuß“, im Siegel ſeines Sohnes, 
des Schöffen Hermann Franz 1713 hält er in der Rechten 
eine Roſe, während er mit der Linken die auf der linken 
Schulter ruhende Keule umfaßt. Für leihweiſe Ueberlaſſung 
der vom Herrn Einſender Nr. | erwähnten Genealogie wäre 
ich ſehr dankbar. 


Aachen. N. F. Macco. 


Betreffend die Anfrage 5 in Nr. 1 des „D. Herold“ von Se l 


Jvan Guftav v. Schmeling ift am 28. VI. 178 
Petersburg geboren (fein älterer Bruder ebendort 27. III. SE 
Roflav ift wohl ein Schreib» oder Druckfehler und Ka Auf. 
land heißen. 

Sein Dater Carl Friedrich v. Schmeling, T Sel 
III. 1289 zu Petersburg, ſtudiert 1756 
auf der Univerſität Königsberg; tritt 1757 in das Regiment 
Bülfen ein, 26. III. 1759 von den Oeſterreichern gefangen 
und gleich darauf wieder herausgehauen. 1762 Abſchied. 
Wird Kriegsrat, begleitet 1770 den Prinzen Heinrich nach 
Petersburg. — Seine Gattin: Katharina v. Braun. Er 
ſcheint durch dieſe Fühlung mit den Ständen in Eſthland 
und Livland bekommen zu haben, deren Deputierter er wurde. 

Weitere Auskunft iſt zu bekommen durch Herrn von 
Schmeling⸗Diringshofen auf Nieder⸗Laudin bei Anger⸗ 
münde, dem direkten Nachkommen von Carl Friedrich. 

Charlottenburg. 

| v. Schmeling, Generalmajor z. D. 


Betreffend die Anfrage 5 in Ur. 1 des „D. Herold“ von 1903. 

Der Vater des bei Dennewitz gebliebenen Leutnants im 
Rat. Königin Ernſt Ludwig v. Schwichow war Auguſt 
Wilhelm v. S. auf Bochow, dann Gersdorf und Peters» 
dorf (erfteres Ur. Lauenburg, letztere Kr. Bütow); feine 
mutter Charlotte Luiſe Karoline v. Ned. Uebrigens 
iſt der Vorname Ernſt richtig, die beiden andern, die er 
führte, waren Friedrich Wilhelm (nicht Ludwig — kein 


Schwichowſcher Name). 


Schöffengeſchlecht Braumann nicht aus Jülich, ſondern 


aus Haren bei Aachen, 
Beſitzer von Ländereien ſchon 1445—1478 genannt wird. 
Fu Anfang des 16. Jahrhunderts kommen die Brüder 
Wilhelm und Rutger Bruyman vor. Don erſterem ſtammt 

) Großmutter d. Generalleutn. 3. D. von Delet:2tar: 
bonne zu Berlin. 


wo Franck Bruymann als 


an den Herrn Schatzmeiſter zu entrichten; 


Vriefkaiten. 


Herrn C. S. in B und And.: Bei der Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes ift der erſtmalige Dereinsbettrag 
die fpdteren 


Jahresbeiträge werden unter der Adreſſe des Deutſchen 


, EE Mauerſtraße 86, erbeten. 


eie Swe Blätter aus dem i Bildniswerk des Anſelm van Hulle 


een re 


A d. m. DIPebtanbt in: ; Berlin, e Sciüfrafe 8 IL - — - Selbfiverlag des Dereins Herold, —— Vb Don ^ 


Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mauerfr. 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


ZZ 
— — 
bf 
m 
——— 
m — 
— 
nd 
—— 
— 
— — 
Fu Reap — 
— 
— 2 
—— 
oe 
Ee 
EH 
weg" me mg 
——ů—— 
— 
—— — — 
—— 
== 
E H 
- — 
= ew > 
M MÀ 
———— 
—ͤ—— 
— — 
= Dr 
II 


| 


N 
N WA N AA A 
N Y 
AX NN NN 
RN NN NN 
NN N N 
M 


> 


D 


106643 


ill: 


H 


wf 


| 


| 


| 


| 


il 


I 


| 
| 


^ I = 
AS ME = pum | S CHRISTOPHO 
N 9: STANS a EE — 4 ea | aS Kressenseein in Rezelsdor 
2 fli Ze BZ cx ST 

€ «oy FG I, = = OTIPCATENS18 Denater. S TCRA, 

un F e — <= : cj EN ae P; : "e SG 

LTE M EE SE ; ! i ad racdasus Lans Vrwversalis 

S Legatus Ëer 5 


= MENBECIVS 3 : 
= SS : UTIS B " 


D e 
access Haaf Cascreum 
, í 


Š > 


* en, rere aria erya" ur. 
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Berlin, März 1903. Ur. g, 


Der jährliche Preis des „Peutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Fiegel- und Familienkunde“ 8 ntf. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Jnhalts verzeichnis: Bericht über die 672. Sitzung vom 20. Ja- 
nuar 1905. — Bericht über die 675. Sitzung vom 5. Fe⸗ 
bruar 1905. — Das neue Großherzoglich Heſſiſche Staats. 


wappen. (Mit 2 Tafeln.) — Sur Vermählung Sr. könig 


lichen Hoheit des Großherzogs von Sadfen- Weimar: 
Eiſenach mit Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin von Reuß. 


(mit einer Tafel.) — Ein genealogiſcher Schnitzer in 


Wilhelm Maurenbrechers „Gründung des Deutſchen 
Reiches“. — Ein Strölinſches Wappenbüchlein. — Scheele, 
Scheel, Scheelen. — Bücherſchau. — Anfragen. — Ant⸗ 
worten. — Briefkaſten. 


Bereing nachrichten. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden 
att: N 


Dienstag, den 17. März, 
Dienstag, den 7. April, \ abends 7 ½ Ube, 
im , Surggrafenhof", Kurfürſtenſtr. 91. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 


Kekule von Stradonitz zu Grof Lichterfelde, Marien- 


ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Bereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
Änderungen betreffend Wohnung, Titel u. 
Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Kleiſiſtr. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Biblisthek unter den dem Bächerverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres iſt gegen Ein⸗ 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. | 


— — —— — 


f. w. gefülligſt dem 


Die geehrten Lefer d. Gl. werden ergebenſt erſucht, der 


Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
diſche Kunſtwerke (1. W. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 


Grabdenkmäler, Glnsgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 


welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 


laſſen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 


lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
‚und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Das Regifier der Jahrgänge 1—25 des „Oeutſchen 


Herolds“, bearbeitet von M. Griyner, ift gegen Gin- 


fendung von 5 Mark durch den Redakteur d. Bl. zu 
beziehen. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. B.: ! 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
chroniken, Adreſſen, Ex-libris, Glasgemalde, Gra- 
vierungen, Fahnen, Bucheinbände, Ledertreibarbeiten, 
Bildhauerarbeiten in Holz und Stein (für Möbel, 
Denkmäler u. f. w.), Gold- und Silbergeräte mit 
heraldiſcher. Dekorierung etc. 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3) und ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Die geehrten Pereinsmitglieder werden erſucht, bei 
allen Korreſpondenzen mit dem Vorſtande, bezw. ber Re- 
daktion, ihre Nummer im neueſten Mitglieder -Verzeichnis 
ihrem Namen beifügen zu wollen. ee 
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Brricht 
über die 672. Sitzung vom 20. Januar 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: , 
` SCT Selir Graf Behr - Bandelin, Fidei 
kommißbeſitzer, Aittmeifter d. R., Bandelin 
bei Gützkow in Pommern. 
Dr. Wilhelm Berchelmann, Oberlandes- 
gerichtsrat in Darmſtadt, Heinrichfir. 53. 
*3. + Dr. phil. Hermann von Gehren zu 
Marburg an der Lahn. 


Herr Major a. D. v. Obernitz beſprach die genea⸗ 
logiſche Adels hiſtorie oder Geſchlechtsbeſchreibung der 
adligen Geſchlechter in Churſachſen von Valentin König, 
deren drei Teile in den Jahren 1727—36 erſchienen 
ſind. Während die jüngeren Generationen, wo ſich 
der Derfaffer unter Kontrolle fühlte, im ganzen zu- 
verläſſig behandelt ſind, hat er in den älteren Partien 
der Stammtafeln nicht bloß willkürliche Konſtruktionen 
ſondern geradezu Erfindungen und Fälſchungen ſich 
erlaubt, wobei er ſich mitunter auf beſonders ſeltene 
oder ſchwer zugängliche Werke beruft, in denen man, 
wenn man ſie mit großer Mühe aufgetrieben hat, 
durchaus nicht das findet, was man nach Königs An⸗ 
gaben zu ſuchen berechtigt war. Perſönlichkeiten des 
12. Jahrhunderts, von denen man durch die Urkunden 
nur den Vornamen kennt, hat er nach Belieben den 
Stammtafeln beſtimmter Familien eingereiht. Darnach 
erſcheint es geraten, alle Angaben des Valentin König 
mit äußerſter Dorficht zu behandeln. Sodann machte 
Herr v. Gbernitz verſchiedene Mitteilungen über die 
Kirchenbücher der Militärgemeinden und ſprach hin⸗ 
ſichtlich derſelben den Wunſch aus, daß ſie hier in 
Berlin z. B. in der Kriegskanzlei vereinigt werden 
möchten. Herr Candgerichtsrat Dr. Beringuier hält die 
Sammlung der Millitärkirchenbücher an einer Sentral⸗ 
ſtelle für ausführbar, da die Angelegenheit zum Reſſort 
einer einzigen Behörde, des Kriegsminiſteriums, gehöre. 
Der Herr Vorſitzende bemerkte, daß der Aufbewahrungs⸗ 
ort der Kirchenbücher vom Kriegsminiſterium nach 
Sweckmäßigkeitsgründen beſtimmt worden ſei. Eine ſo 
durchgreifende Aenderung der beſtehenden Ordnung 
dürfe man ſich nicht zu leicht vorſtellen. Es müßte eine 
neue Behörde mit zahlreichem Beamtenperſonal ge— 
ſchaffen werden, ohne daß bei den Truppenteilen, denen 
man die Kirchenbücher abnehmen würde, Erſparungen 
gemacht werden könnten. Auch würden ſich die Pfarr- 
ämter die Konſervierung ihrer Kirchenbücher nicht 
gerne nehmen laffen. Herr Kammerherr Dr. Kekule 
v. Stradonitz bezeichnete die vorgeſchlagene Aenderung 
als unmöglich und unzweckmäßig; die Kirchenbücher 
ſeien zum Teil garniſonsweiſe, zum Teil truppenteils⸗ 
weiſe geführt worden; in vielen Fällen aber hätten die 
Sivil und Militärgemeinden gemeinſame Kirchenbücher, 
hinfichtlich welcher dem Kriegsminiſterium ein Der- 
fügungsrecht nicht zuſtehe. Da ſomit die Sammlung 


unvollſtändig ſein würde, ſei es beſſer, die bisherige 
Verteilung aufrechtzuerhalten. Dagegen würde er es. 
für einen großen Fortſchritt halten, wenn ein Staats⸗ 
inſtitut zur Aufbewahrung aller Kirchenbücher bis zum. 
Jahre 1800 geſchaffen würde. 

Der Herr Dorfigende teilte mit: 1. ein Bücher⸗ 
angebot des Antiquars Günther Koch in München: 
(haupfſächlich Waffen ⸗ und Porträtwerke) 2. ein Dere 
zeichnis der wichtigſten Neuerwerbungen für die 
Bibliothek, wobei Se. Excellenz den Ankauf des Sudene 
dorf'ſchen Urkundenbuches als wünſchenswert bezeichnete. 
3. Die Einladung zum 5. Vortrag des Burgenvereins 
„Eine Studienreiſe in Italien“ von Bodo Ebhardt. 
Sodann beſprach der Herr Vorſitzende verſchiedene in 
den Tauſchſchriften enthaltene Mitteilungen, ſo die Ab⸗ 
handlung von Hertel über die älteſten Rechnungen der 
Stadt Calbe (im Jahrgang 1902 der Magdeburgiſchen 


Geſchichts blätter), die auch für den Genealogen beachtens⸗ 


wertes Material enthalten. Ein Vermächtnis des ver⸗ 
ſtorbenen Ehrenmitgliedes Gritzner (Manuſkripte, die ſchon 
gedruckt find) hat der Herr Dorfigende namens des Vereins 
ausgeſchlagen. Da die von dem Herrn Dorfigenden 
erteilte Auskunft über die Farben des Wappens der 
märkiſchen Familie v. Knoblauch von einer Seite als un⸗ 
richtig bezeichnet worden ift, beantragt Herr Candgerichts⸗ 
rat Dr. Beringuier in der Monatsſchrift einen aufklärenden 
Artikel zu veröffentlichen und nachzuweiſen, daß der mär⸗ 
kiſchen Familie mit Unrecht die Wappenfarben der gleich⸗ 
namigen Frankfurter Familie vielfach beigelegt werden. 

Se. Exc. Herr wirklicher Geheimer Rat und Geſandter 
Frhr. v. Cramm legte vor eine auf Pergament gemalte 
v. Cramm'ſche Ahnentafel, die in baumartigem Aufbau 
unten die Schlußreihe der Ahnen zeigt, die bei dem 
üblichen tabellenartigen Aufriſſe oben zu ſtehen pflegt. 
Dieſe Konftruftion ift, wie Herr Kammerherr Dr. Kekule 
von Stradonitz ausführte, genealogiſch richtiger, da 
der Probandus nicht den Stamm, ſondern den Sproſſen 
von 2, 4, 8, 16 u. ſ. w. Stämmen bildet. Indes macht 
der dergeſtalt aufgebaute Ahnenbaum einen unnatürlichen 
Eindruck, da die ſtärkſte Deräftung unmittelbar über dem 
Stamme eintritt, und ſich das Wachstum nach oben hin 
vereinfacht, was bei wirklichen Bäumen bekanntlich 
durchaus nicht der Fall iſt. Es ergibt ſich hieraus, 
daß der Baum für die Darſtellung einer Ahnentafel 
überhaupt nicht geeignet iſt. 

Geheimer Kanzleirat Seyler bemerkte in Bezug 
auf die Wappenverleihungen auf Lebenszeit, welche 
unter Ferdinand I., Erzherzog von Oeſterreich, dem 
Römiſchen König und Nachfolger feines Bruders 
Karls V. in der Kaiſerwürde, im Lande Oberoöſterreich 
gebräuchlich waren, und neuerlich von Conrad Fiſchnaler 
urkundlich nachgewieſen worden find, daß fchon Kaifer 
Maximilian I. Wappen auf Lebenszeit verliehen hat. 
In dem Wappenbriefe des Kaiſer Karl V. d. d. Augs⸗ 
burg, 9. Juni 1548 für die Vettern Jörg und Dous £ott 
wird geſagt, dieſe hätten „einen verſiegelten pergamenen 
Brief vorgebracht von weiland Kaiſer Maximilian, 
darin Seine Majeſtät weiland Erasmus Lienhart und 
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Gilg (Sgidins) die Lotten Gebrüder ihr Lebenslang und 
richt länger mit einen Wappen begabt habe: in Rot 
auf grünem Berg ein Reiher feiner natürlichen Farb 
und Geſtalt. Und dieweil dieſelben Gebrüder mit Cod 
abgegangen und das Wappen dem Kaiſer und dem 
heiligen Reiche wieder heimgefallen ſei“, ſo werde 


dasſelbe nunmehr den eingangs genannten Gebrüdern 


in erblicher Weiſe verliehen. — In einem andern 
Wappenbriefe des Kaiſer Karl V. d. d. Regensburg 
18. Auguft 1532 für die Gebrüder Hans und Michael 
Kegmann von Nürnberg wird gefagt, der erwähnte 
Michael fet vormals von dem Reichsregiment unter 
dem Titel und Inſiegel des Kaifers mit einem Wappen: 
ſchild (ohne Helm und Helmſchmuck) verſehen worden, 
enthaltend in Rot eine fünfmal gekrümmte goldgekrönte 
Schlange ihrer natürlichen Farbe. Der Kaifer beftätigt 
nun dieſen Schild den Gebrüdern Hans und Michael 
und verleiht ihnen dazu einen Stechhelm mit Helmſchmuck. 
Aus dem Wappenbuch der Genannten der Reichsftadt 
Nürnberg, welches der Verein Herold beſitzt, geht 
hervor, daß Michael Ketzmann, deſſen Wappen ganz 
richtig abgebildet ift, in feiner Daterftadt zum Genannten 
des größeren Rats erwählt worden war. Dieſe Genannten 
waren obrigkeitliche Perſonen, welche namentlich als 
Siegelzeugen gebraucht werden. Als ſolche bedurften 
fie eines Wappens, und deshalb ſuchte Michael beim 
Reichsregiment die Derleihung eines Wappenſchildes 
nach. Man ſieht hieraus, daß auch in andern Teilen 
des Reiches ähnliche Derhältniffe beſtanden, wie die, 
welche in Oeſterreich und Tirol zu der Wappenverleihung 
auf Lebenszeit geführt haben. 

Weiter teilte er mit die ſehr intereſſante „Plauderei 
über Familienforſchung: Woher ſtamme ich? von 
Arno Bötticher (Amtsgerichtsrat in Frankfurt a. O.) 
abgedruckt in Nr. 51 der Woche vom 2. Auguſt 1002, 
welche von der „Cebenslauf⸗Geſellſchaft“ in Berlin, 
Wilhelmſtraße 9, ihrem Buche „Mein Lebenslauf“, 
d. i. ein von dem Juhaber auszufüllendes Perſonal⸗ 
Album, als Gebrauchsanweiſung beigegeben worden ſei. 

Frau Geh. Rat Warnecke, geb. v. Landwüſt, hatte 
zur Beſichtigung mitgeteilt: J. Stammbuch des Johann 
von Keubelfing auf Gansheim und Obern-Rohrftatt mit 
den gleichzeitigen Eintragungen um 1590 beginnend. 
Vorher werden verſchiedene Mitglieder dieſes alten 
Geſchlechtes in chronologiſcher Folge aufgeführt, zuerſt 
ein Ritter Wilhelm von Leubelfing, der 933 gelebt 
haben ſoll. Im Jahre 1620 wird der Inhaber: „be⸗ 
ſtallter Oberſt Eines Edlen Rates der Stadt Nürnberg“ 
tituliert. Vielen Einſchreibungen hat Ceubelfing bio: 
graphiſche Daten beigefügt, z. B. bei Chriſtoff Mark⸗ 
grafen zu Baden: „ift Ihrer $ürftl. Gn. den 18. April 
1652 vor Ingolſtadt der Kopf mit einem Stück faſt 
halb abgeſchoſſen worden.“ Lorenz von Rantzau ſchreibt 
1594: Alles verſoffen vor ſeinem End, das macht ein 
richtiges Teſtament. Dabei ſteht: „Gnad' Dir Gott”! 
Blieb im Treffen zwei Meil von Erlach in Ungarn 
den 16/26 Octobris Anno 96.“ Dietrich Weier der 
Herren Niederländiſchen Staden Geſandter in Deutſch⸗ 


land und Dänemark ſchreibt 1658: Remets a Dieu et 
toi et ton affaire. Hans Philipp Fuchs von Bimbach: 
„Blieb ritterlich den 17. Auguſt Anno 1626 in dem Treffen 


zwiſchen dem König von Dänemark und General Tilly, 


geſchehen zwiſchen Northeim und Goettingen im Land 
Braunſchweig.“ Rudolph E. von der Planitz 1598; 
„wardt toot geſchoſſen vor Rees im Lande Cleve 
Anno 99". Johann Heinrich von Stockheim ſchreibt zu 
Stuttgart 1604: Qui craint la mort perd le plaisir de 
la vie. 2. Ein Stammbuch, in dem zwei verſchiedene 
Derfonen als Inhaber genannt werden, einmal 1573 
Wolfgang Apfalterer von Gravenwert und Roy, dann 
1642 Wolf Helmhart Auer von Güntzing. An den 
letzteren dürfte das Buch wohl im Wege des Erbganges 
gediehen ſein. Die meiſten Malereien ſtammen aus 
der Seit des erſten Beſitzers. 3. Stammbuch des 
Johann Chriftoph Wolf aus Neumarkt in der Ober- 
pfalz, welches dieſer 1624 als Student zu Altdorf (im 
Gebiete der Reichsſtadt Nürnberg) anlegte. Die Ober» 
pfalz war durch das böhmiſche Unglück des Kurfürſten 
Friedrich V. von der Pfalz, des ſogenannten Winter⸗ 
königs, an das verwandte baieriſche Sürftenhaus gelangt 
Man kennt zur Genüge die Schickſale, welche das 
durchaus evangeliſche oberpfälziſche Gebiet infolge 
Dieter Veränderungen durchzumachen hatte. Daß Wolf 
damals noch evangeliſch war, erſieht man aus feinem 
Studium in Altdorf und einer merkwürdigen Inſchrift. Er 
beſaß nämlich den Galgenhumor, einen der Bekehrer um 
ſein Autogramm zu bitten, und dieſer ſchrieb ihm folgende 
gewichtige Worte ins Stammbuch: Ne tarda converti 
ad dominum. Christopherus Pelkover Societatis Jesu. Ob 
Wolf dieſer Mahnung gefolgt iſt, wiſſen wir nicht. 
Aus Deranlaffung eines Sonderfalles wird das 
Muſter, mit welchem die neuen Mitglieder von ihrer 
Aufnahme verſtändigt werden, beſprochen. Nach den 
Darlegungen des Herrn Kammerherrn Dr. Kekule von 
Stradonitz wird beſchloſſen, die Faſſung des Formulars 
unverändert zu laffen. — Ferner wird auf den Antrag des 
Herrn Landgerichtsrats Dr. Béringuier beſchloſſen, das 
Ehewappen Großherzog von Sachſen — Prinzeſſin Reuß 
möglichſt bald in der Monatsſchrift zu veröffentlichen. 
Herr General von Chorus bittet um Beſtimmung 
dieſes Wappens: quadriert 1 und 4. einwärtsgekehrter 
Greif ohne Flügel (Panter d) 2 und 3. zwei Lilien neben: 
einander. Zwei Helme auf deren jedem ein wachſender 
geflügelter Greif, eine Ciliehaltend. (Es wird nachrichtlich 
bemerkt, daß das Wappen in W. B. L. nicht vorkommt.) 
Das Wappen befindet fid) auf einem in Elfenbein geſchnitz 
ten Kruzifix, welches zum Kaufe angeboten worden iſt. 
Antiquar Ernſt Carlebach in Heidelberg hatte zur 
Anſicht eingeſchickt: Stammbuchblätter und Denkſprüche 
aus der Frommaniſchen Wappenſammlung in der könig ⸗ 
lichen Bibliothek zu Stuttgart; 
E. von der Becke ⸗Klüchtzner. Die Sammlung ijt offenbar 
durch das Ausſchlachten einer Anzahl von Stamm: 
büchern entſtanden, doch ſcheint Fromman nicht, wie es 
andere eifrige Sammler getan haben, das künſtleriſch 
weniger Bedeutſame vernichtet zu haben. Die mit 


Kopie, gefertigt nom ` 


* 


ungemein ſaftigen Farben ausgeführten Malereien 
haben meit etwas farrifaturenhaftes, was wohl nicht 


durchweg auf Rechnung der Originale kommen wird. 


Ein Baur von Eiſeneck ſchreibt 1721: „Der Weinſtock 
liebt den Pfahl, wird er daran gebunden, Wird noch 
einmal ſo ſchön die Frucht an ihm gefunden. Sieht 
dieß ein ſchönes Kind, gewiß jo denkt es dran und 
ſpricht: Man binde mich an etwas Schönes an.“ 

Herr Bildhauer Haun hatte die Entwürfe zu Bug⸗ 
und Dedverzierungen für Schiffe der Kaiſerlichen 
Marine (Mecklenburg, Württemberg) zur Beſichtigung 
eingeſandt. Dieſe Ausführungen, tadellos korrekt und 
dabei von einer anfprechenden Eigenart, beweiſen, daß 
die deutſche Marineverwaltung bei der Ausſtattung ihrer 
Schiffe in löblicher und nachahmenswerter Weiſe auch 
die anſcheinenden Nebendinge nicht außer Augen läßt. 

Herr Ingenieur Kleemann in Hamburg Ublenhorft 
hatte die Abbildungen verſchiedener kunſtgewerblicher 
Ausführungen mitgeteilt z. B. des Einbandes eines 


Bismarckalbums, entworfen und in Ledermodellierung 


ausgeführt von Georg Hulbe in Hamburg; einer 
Bismarcktruhe, aus Schmiedeeiſen von Hand gefertigt 
von dem Kunſtſchloſſer Wilhelm Bonnet jun. in Hamburg. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Eiſermann teilte mit, daß 
in Nr. 3 des Juſtizminiſterialblattes v. 1003 ein Beſchluß 
des Kammergerichts vom 20. Oktober 1902 betreffend 
die Befugnis des Heroldsamts, der Führung un⸗ 
berechtigter Adelsprädikate entgegenzutreten und dazu 
die Mitwirkung der Gerichte in Anſpruch zu nehmen, 
abgedruckt fei. Auch wird dort der Rechtsgrundſatz 
aufgeſtellt, daß das Heroldsamt befugt ift, auf die 
Beſeitigung der Adelsprädikate, wo ſie zu Unrecht ur. 
kundlich zur Anwendung gekommen ſind, bei den in 
Betracht kommenden zuſtändigen Behörden (ſtandesamt⸗ 
liche Auffichtsbehörden,. Gerichten, Polizeibehörden zc.) 
hinzuwirken. Dieſe Befugnis wird hinſichtlich der 
Grundbücher durch die Vorſchriften der Reichsgrund⸗ 
buchordnung nicht berührt. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 

|l. Die Lichtdruckwiedergabe eines Donatoren- 
Exlibris, eingefandt von dem Herrn Grafen zu 
Ceiningen⸗Weſterburg. Die gereimte Inſchriftbeſagt, 
daß das Buch von einer 1520 verſtorbenen Sophia 
fangen geſchenkt worden fei. Schreiberin des Buches 
war Honventualin Gertrud Brickwede „in monte 
S. Gertrudis", Don den beigemalten Schilden zeigt der 
eine das Wappenbild der münſterländiſchen Familie von 
Langen (fünf ſchrägbalkenweiſe geſtellte r. Rauten in G.) 
der andere einen abgehauenen Fuß in R. Vielleicht 
das Wappen der Schreiberin? 2. Eine Anfrage: wann 
iſt das rote Siegellack in Europa bekannt geworden, 
(don vor 1640)? 5. Eine bunte Skizze zu einem Glas: 
fenfter für die Kirche zu Spremberg Friedersdorf, Sowie 
6 Photographien vom Innern dieſer Kirche und den 
darin befindlichen Denkmälern — eingeſandt von Herrn 
Kammerherrn von Oppell auf Friedersdorf. 4. Das 
ſoeben im Verlage von Mayer & Müller, Berlin, er- 
ſchienene Werk „Heraldik in Dienſten der Shakeſpeare⸗ 


forſchung von Alfred von Mauntz. 5. Stammtafel der 
Familie Ufen, bearbeitet von Fräulein Helene Höhnt. 
6. Geſchichtsblätter der Familie Klindhardt (Geſchenk des 
Herrn Dr. Victor Klindhardt in Leipzig). Seyler. 


Bericht 


über die 673. Sitzung vom 3. Februar 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 
|. Herr Hans von Chorus, Generalmajor 3. D. 
in Schöneberg, Vollendorfſtr. 81/82. 


2. Albrecht von Kog, $abriffeiter der Werke 
„Herold“, Leutnant d. R., zu Barreiro 
(Portugal), Villa Bella. Í | 

353. Dr. Wilhelm Spatz, Gymnafialoberlehrer. 
in Schöneberg⸗Berlin, Hauptſtr. 146. 

A Heer Friedrich Wilh. Freiherr v. Williſen 


Leutnant im 4. Garde⸗Reg. 3. F. in Berlin. 


Der Herr Vorſitzende legte vor eine Schuldver⸗ 
ſchreibung der märkiſchen Städte Alt. und Were 
Brandenburg, Berlin Köln an der Spree, Frankfurt a. O., 
Prenzlau, Alte und Neuſtadt Salzwedel, Neu⸗Ruppin, 
Gardelegen und Perleberg, für Frau Katharina Herzogin 
v. Braunſchweig wegen 62 500 Thaler zu 6% Sinfen 
v. 14. April 1571. Unterzeichnet ift das Schriftſtuͤck 
von den Bürgermeiſtern ſowie je zwei Perſonen aus 
dem Rat, den Handwerkern und der ganzen Gemeinde, 
u. a. von Cas par und Dietrich Bardeleben, von jenem für 
Altſtadt Brandenburg, von dieſem für Berlin. Sodann 
berichtete Se. Exzellenz über die ſeit 1885 im Geheimen 
Staatsarchiv befindlichen Kammergerichts⸗Sentenzbücher 
aus den Jahren 1540—1824, die ftattliche Reihe von 
697 Bänden umfaſſend, in welcher nur einige Jahre 
des 16. Jahrhunderts vermißt werden. Die Bücher, 
mit der Reformation des Kammergerichts (1540) be 
ginnend, ſind ziemlich gut erhalten, doch ſind ſie nur 
ganz vereinzelt mit Regiſtern, viele Bände auch nicht 
mit Seitenzahlen verſehen; die Schrift iſt oft ſchwer 
zu entziffern. Die Sentenzen ſind wertvoll durch ihren 
Inhalt, durch die Klarftellung der Perſonal⸗ und Beſitz⸗ 
verhältniſſe. Bisher ſcheint dieſes reiche Material noch 
wenig benutzt worden zu fein. Weiter machte der Herr 
Vorſitzende verſchiedene Mitteilungen über die Tätigkeit 
der hiſtoriſchen Vereine, z. B. über die von dem märkiſchen 
Verein unternommene Inventariſation der Privatarchive. 

Auf die Frage, welchen Namen die geweſene Kron: 
prinzeſſin von Sachſen, wenn fie von dem ſächſiſchen 
Ehegericht verurteilt wird, ihren urfprünglichen Familien⸗ 
namen wieder anzunehmen, künftig zu führen habe, er⸗ 
widerte Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz, 
daß fich der von dem Kaifer von Geſterreich vollzogene 
Ausſtoßungsakt über dieſen Punkt nicht ausſpreche, was 
denn auch nicht anders zu erwarten iſt, da es ſich bei 
dieſem nicht darum handelt, die Rechtsverhältniſſe einer 
Prinzeffin zu ordnen, ſondern um einen Strafakt, bei 
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welchem es der Richter dahingeftellt fein läßt, wozu fich 
die beſtrafte Perſönlichkeit in dieſer Hinficht entſchließen 
mag. Ob der Familienname der geweſenen Prinzeſſin, 


Toskana oder Lothringen, Oeſterreich oder Habsburg, | 


ſei nicht ſo leicht zu entſcheiden. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler ſprach 
über den altlöblichen Gebrauch, die bei der Beiſetzung 
verſtorbener Familienmitglieder gehaltenen Leichen⸗ 
predigten durch den Druck zu veröffentlichen. Sowie 
die Predigt den weſentlichſten Teil des evangeliſchen 
Gottes dienſtes bildet, (o it auch die Ceichenpredigt eine 
weſentlich evangeliſche Einrichtung. Dies zeigt ſich 
namentlich in denjenigen Reichsſtädten, in welchen beide 
Konfeſſionen gleichberechtigt waren, wie 3. B. in Augs⸗ 
burg, wo ſich die konfeſſionelle Sonderung ſogar auf 
die Gewerberechte erſtreckte, ſo daß man dort noch 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts von der Verleihung 
eines „katholiſchen Warenzeichens“ an einen Evangeliſchen 
reden konnte. Der Augsburger Patrizier Paul v. Stetten 
ſagt 1778: „bei dem evangeliſchen Teile ſtarb ſeit 
zwei Jahrhunderten kein, auch nur in etwas angeſehener 
Mann, dem nicht ein Ehrengedächtnis errichtet und 
eine Ceichenrede mit beigefügten Perſonalien gedruckt 
worden wäre. Sind dieſe Perſonalien ſchon öfters ſo 
beſchaffen, daß man ſich in Anſehung deſſen, was darin 
zum Cobe des Verſtorbenen Schmeichelhaftes gemeldet 
worden, nicht ganz darauf verlaſſen, noch deſſen 
Charakter daraus beſtimmen kann, ſo dienen ſie doch 


dem Biographen zum Leitfaden, den er in chronologiſchen 


und genealogiſchen Umſtänden mit Nutzen gebrauchen 
kann. Von Katholiſchen ſind dergleichen Perſonalien 
nun garnicht vorhanden.” Auch Sapf, der Derfaffer 
der Augsburgiſchen Bibliothek, kennt keine einzige ge⸗ 
druckt katholiſche Leichenrede. Es kommen deren aber 
doch anderwärts vor. So wurde in Nürnberg 1678 
die in des Teutſchen Ritterordens Kapelle zu 
St. Elifabeth von Johannes Franciscus Chrift, des fret 
ungehinderten katholiſchen Exercitii in obbemelter Kapelle 
der Seit Dorfteher, auf Johann Abondius Freiherrn 
von Somigliano kaiſerlichen Reſidenten und Reichspoſt⸗ 
meifter zu Nürnberg gehaltene Leichenrede unter dem 
Titel „Glücklich vollendeter Poft: Ritt” veröffentlicht. 
Ferner ift dem Vortragenden vorgekommen eine Leiden, 
rede auf Johann Franz von Settelin, Hofpfalzgrafen 
und Amtsbürgermeiſter der Reichsſtadt Biberach, be⸗ 
titelt: „Hochanſehnliche Biberachiſche, nit Babiloniſche, 
nit durch ein kleines Steinlein, aber ſteinharten Todt 


zur Afchen zerfallene Ehren: Statuen“, gehalten 1728 


von Pater Antonius, Guardian des Franziskanerordens 
in Dorderöfterreich. Das ſeltene Vorkommen katholiſcher 
Ceichenpredigten in den großen Sammlungen erklärt 
ſich wahrſcheinlich dadurch, daß jene nicht im Tauſch⸗ 
verkehr ſtanden. Unter den evangeliſchen Glaubens» 


genoſſen ſtand dieſer Gebrauch im 17. Jahrhundert 
in feinem höchſten Flor. 


Kleinere Bürgerfamilien, 
welche die Koſten des Drucks nicht anwenden wollten 


oder erſchwingen konnten, ließen ſich von dem Prediger 
wenigſtens eine Abſchrift der Perſonalien geben und 


bewahrten dieſe auf. So beſitzt der Vortragende mehr 
als 20 gleichzeitige handſchriftliche Cebensläufe von 


Mitgliedern ſeiner eigenen Familie, deren älteſter im 


Jahre 1676 bei einer Beerdigung verleſen wurde. In 
vielen evangeliſchen Orten Baierns iſt es noch heute 
üblich, das nach der Leichenpredigt der Cebenslauf des 
Derftorbenen verlefen wird; doch kann dieſer Gebrauch 
für biographiſche und genealogiſche Swede nicht nutzbar 
gemacht werden, da die Geiſtlichen zur Aufbewahrung 
dieſer Schriftſtücke nicht verpflichtet ſind. Es wäre eine 
dankbare Aufgabe für örtliche hiſtoriſche Vereine, wenn 
fie dem Kirchenminifterium gegenüber die Verpflichtung 
zur Aufbewahrung dieſer Lebensläufe übernehmen 
würden. Im 18. Jahrhundert nimmt die Hochflut der 
gedruckten Ceichenpredigten beträchtlich ab; es wurden 
auch vielfach nur Leichengedichte veröffentlicht, fo daß 
der Wert dieſer Druckſchriften oft nur im Titel beruht. 
Bei Juſtus Möſer (in feinem Dorſchlage zu einer wefts 
fäliſchen Biographie 1770) erſcheint die Veröffentlichung 
der Perſonalien bereits als eine abgekommene Sitte. 
Er bedauert, daß die Satyre hier das Kind mit dem 
Bade verſchüttet und nicht darauf eingelenkt hat, daß 
bloß verdienten Männern ex decreto reipublicae der- 
gleichen Ehre widerfahren ſollte. Vielleicht zielt Möſer 
hier auf Leſſings £uftfpiel „Die alte Jungfer“ (1748), 
wo allerdings nur die Hochzeitsgedichte lächerlich gemacht 
werden. In jener Seit, welche nur das direkt Nützliche 
zu würdigen verſtand, hat ſogar in einigen Orten die 
Staatspolizei ein Machtwort gegen die Leichenpredigten 
geſprochen. In der Reichsftadt Heilbronn wurden 
durch eine Verordnung vom Jahre 1782 die Leichen⸗ 
predigten und die Trauerreden beim Grabe gänzlich 
abgeſtellt. Auf die Vorſtellungen eines ehrwürdigen 
Miniſteriums verſtattete dann der Rat im Jahre 1783 
„um der Schwachen willen“, daß ſie (nämlich die 
Schwachen!) bei den Begräbniſſen der Ihrigen eine 
Ceichenrede in der Nikolaikirche vor dem Altar be, 
ſtellen dürfen. Die Heilbronner Reichsbürger ſagten 


damals nicht mit Unrecht, der Rat habe es zwar 


erlaubt, aber er habe gleich „einen Schelmen darauf 
geſetzt“. Auch im Fürſtentum Gettingen⸗ Oettingen und 
Oettingen⸗Spiegelberg wurden 1785 die Hochzeits · und 
Ceichengedichte gänzlich verboten. 

Von Frau Geh. Rat Warnecke geb. von Candwiift 
waren zur Befichtigung mitgeteilt: J. Stammbuch des 
Wolff Dietrich von Taxis, aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts. 2. Das des Augsburger Patriciers 
Daniel Buroner aus annähernd gleicher Seit, beide 
mit vielen intereſſanten Wappenmalereien. 

Der Vortrag des Herrn Kammerherrn Dr. Kefule 
v. Stradonitz über einen genealogiſch⸗hiſtoriſchen 
Schnitzer Maurenbrechers wird in der Monatsfchrift zum 
Abdruck gelangen. — Derfelbe Herr bemerkt als Schatz ⸗ 
meiſter die kürzlich erwähnten Beſchwerden, daß Mitglieder, 
die ihren Beitrag ſchon bezahlt gehabt hätten, wegen 
Sahlung gemahnt worden ſeien, hätten darin ihre 
Urſache, daß die Beiträge nicht im Januar eingezahlt 
worden ſeien. 


Herr Bildhauer Haun legte vor: Photographien 


vier verſchiedener heraldiſcher Tierſtücke, welche für die | 


Bugverzierungen der Linienfchiffe „Wettin“ „Schwaben“ 
„ZSähringen“ und „Mecklenburg“, als die wappen⸗ 
haltenden Tiere in Darſtellung gebracht ſind. Für die 
Bugverzierung der „Schwaben“ iſt hier das um den 
Schild zu führende Eichenlaub auch für die Ausläufer 
benutzt, welche bei den übrigen Verzierungen durch vom 
Schildeshaupt auslaufenden Ornament gleich orna⸗ 
mentierten Helmdecken dargeſtellt ſind. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

L Die Großherzogl. Heſſiſche Verordnung vom 
9. Dezbr. 1902 betr. die Einführung eines neuen 
Heſſiſchen Staatswappens, die Monatsſchrift wird eins 
gehend über die Suſammenſetzung und Geſtaltung diefes 
Wappens berichten. An dieſer Stelle mag es genügen, 
der Befriedigung über die verſtändnisvolle Cöſung dieſer 
Wappenfrage Ausdruck zu geben. Herr Hauptmann 
von Schultz endorff bemerkte, daß er in feinem früheren 
Dienftverhältniffe Gelegenheit gehabt habe, die Auf⸗ 
merkſamkeit Sr. Königl. Hoheit des jetzt regierenden 
Herrn Großherzogs auf den heraldiſch fo wenig bee 
friedigenden Suſtand des großherzoglichen Staats: 
wappens hinzulenken. Es gereicht ihm zur beſonderen 
Freude, daß durch die vorliegende Verordnung, die ſeit 
Hoff meiſters Seiten gegen das Staatswappen geltend 
gemachten Ausſtellungen glücklich beſeitigt ſeien. 

2. Eine Anzahl Seichnungen ſehr intereſſanter 
mittelalterlicher heraldifch verzierter Anhänger, eim 
geſandt von Herrn Direktor Dr. Kötſchauin Dresden. Herr 
Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz bezeichnet 
in der Dorausfegung, daß die Gegenſtände aus Bronze 
hergeſtellt find, diefe als Tie r anhänger, von denen die 
kleinen wohl für Falken, die größeren wahrſcheinlich 
für Hunde oder Pferde beſtimmt geweſen ſind und den 
Sweck gehabt haben, das Eigentumsrecht zu bezeichnen. 

3. Die Photographie eines nach Seichnung des 
Herrn Kunſtmalers Cucas v. Cranach von G. Dulbe 
in Lederſchnitt prachtvoll ausgeführten Einbanddeckels. 

4. Eine von Herrn Frhrn. v. Humann in Oldenburg 
eingeſandte Photographie eines Kamins mit dem Wappen 
des Grafen Chriſtian zu Oldenburg in Delmenhorſt. 

5. Eine Anzahl Kirchenbuchauszüge von den 
Herren Pfarrer Paul Oſtermeyer zu Königsberg, Sad. 
heimer Kirche, und Oberlt. Köhne v. Wranke⸗Deminski 
in Thorn für den Verein eingeſandt. 

6. Photographie eines Burgkmair'ſchen Holzfchnittes 
v. J. 1504. 

Mit großem Intereſſe wurden die von Herrn 
profeffor Ad. M. Hildebrandt ausgeſtellten, ſelbſt aus⸗ 
geführten Originalzeichnungen heraldiſcher Exlibris, 
44 an der Sahl, beſichtigt. Seyler. 

Geſchenke: 

I. Großherzogl. heffifches Regierungsblatt Nr. 6 vom 
26. Januar 1908, enth. die Verordnung des Staats⸗ 
wappens, v. 9. Dezember 1902 

vom Herrn Regierungsrat Dr. Würth in 
Darmſtadt. 
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2. Der Landfreis Erfurt unter preußifcher Herrſchaft. 
Bericht über die Jahre 1802—1902 
vom Derfaffer Herrn Landrat Dr. Voigt in 
Erfurt. | 


Das neue Großherzoglich Beſſiſche 
Staatswappen. 
(mit 2 Cafeln.) 


Verordnung, das Staatswappen betreffend. 
Dom 9. Dezember 1902. 


ERNST LUDWIG von Gottes Gnaden Grafs 
herzog von Dellen und bei Rhein ac. oc. 

Wir verordnen hiermit, daß als Staatswappen 
an Stelle des unter dem 29. Juli 1808 eingeführten 
Staatswappens die nachſtehend beſchriebenen und in 
Abbildung beigegebenen beiden Wappen zu treten haben. 

Das unter A. beſchriebene Wappen iſt von den 
Staatsbehörden bei allen ſolchen ſchriftlichen Aus⸗ 
fertigungen und Urkunden in Anwendung zu bringen, 
welchen bisher, nach beftehender Ordnung oder Übung 
das große Staatsſiegel beigedrüdt worden if. Das 
letztere bleibt, bis die neuen Stempel angeſchafft ſein 
werden, einſtweilen noch im Gebrauche. 

Das unter B. beſchriebene kleine Staatswappen, 
welches für Ausfertigungen anderer als der in vorſtehen⸗ 
dem Abſatz bezeichneten Art beſtimmt iſt, kommt jeweils 
dann zur Einführung, wenn eine Erneuerung der im 
Gebrauch befindlichen Siegelſtempel erforderlich ſein wird. 

Die der Beſchreibung anliegenden Muſterblätter 
ſind bei Fertigung neuer Siegelſtempel ſowie ſonſtiger 
bildlicher Darſtellungen zu Grunde zu legen. 

Urkundlich Unſerer eigenhändigen Unterſchrift und 
beigedrückten Großherzoglichen Siegels. 


Darmftadt, den 9. Dezember 1902. 


(L. S.) ERNST EUDWIJES. 
Rothe. 
Wappenbeſchreibung. 
A. Das Großherzogliche Staatswappen. 
1 


Der je zweimal geſpaltene und geteilte Rauptſchild 
trägt einen Herzſchild. 

‚I. Der Herzſchild zeigt den Schild des Groß⸗ 
herzoglichen kleinen Staats wappens: in Blau einen 
von Silber und Rot zehnfach geſtreiften Löwen, der 
golden gekrönt und bewehrt, auch mit ſilbernem 
Schwerte in goldenem Griffe bewaffnet iſt. 

2. Der erſte Platz des Hauptſchildes zeigt in 
Blau einen von Silber und Rot zehnfach geſtreiften 
Löwen, der golden gekrönt und bewehrt, wegen der 
Candgrafſchaft Heffen. 

3. Der zweite Platz: in Rot ein ſilbernas Rad 
mit fedis Speichen, wegen des ehemaligen Reichs ⸗ 
fürſtentums Mainz. 


A Den dritte Platz: in ſchwarzem, mit goldenen 
Kreuzchen beſtreutem Feld ein ſchräg geſtellter filberner 
Schlüffel, wegen des ehemaligen: Reichsflirftentums 
Worms. 

5. Der vierte Platz: geteilt von Schwarz und 
Gold, oben einen ſechsſtrahligen ſilbernen Stern, wegen 
der ehemaligen Grafſchaft Ziegenhain. 

6. Der fünfte Platz iſt durch den VLL 
(ehe unter J) verdeckt. 

7. Der ſechſte Platz zeigt in Gold einen roten 
Ceoparden mit blauer Krone, Zunge und Klauen, wegen 
der ehemaligen Grafſchaft Katzenelnbogen. 

8. Der ſiebente Platz: in Silber zwei ſchwarze 
Balken, wegen der Grafſchaft Büdingen. 

9. Der achte Platz: von Rot und Gold achtmal 
ſparrenweiſe geteilt, wegen der ehemaligen Grafſchaft 
Hanau. 

10. Der neunte Platz; geteilt von Schwarz und 
Gold, oben zwei achtſtrahlige ſilberne Sterne wegen 
der ehemaligen Grafſchaft Nid da. 


II. | 

Auf dem Schilde flehen fünf Kleinode tragende 
Spangenhelme. 

1. Der mittelfte gekrönte Helm trägt von Silber 
zwei mit Cindenzweigen beſteckte Büffelhörner. Helm- 
decken rot und ſilbern. Wegen der Candgrafſchaft Heffen. 

2. Roter Sammethut mit weißem Stulp, beſteckt 
mit ſechsſpeichigem ſilbernem Rad. 
und ſilbern. Wegen Mainz. 


3. Gekrönt, ſchwarzer Flug, der mit goldener 


Scheibe belegt ift, in der das Schildwappen von Haben, 
elnbogen (I, 6) erſcheint. Helmdecken rot und golden. 
| 4. Wachſende geflügelte ſchwarze Siege mit filbernen 
Hörnern und Klauen; 


und golden wegen Siegenhain. 
5. Wachſender ſilberner Schwan mit goldenem 
Sdmabel. Helmdecken ſilbern und rot. Wegen Hanau. 


III. | 
Als Schildhalter: zwei golden gekrönte Löwen, 
rotbezungt und bewehrt, auf grünem Boden ſtehend. 


B. Das Großherzogliche kleine Staatswappen. 

Im blauen Schild ein von Silber und Rot zehnfach 
geftreifter Lowe, der golden gekrönt und bewehrt, auch 
mit ſilbernem Schwert in goldenem Griffe bewaffnet 
iſt. Auf dem Schilde ruht eine zweibügelige, mit 
Perlen und Steinen verzierte offene goldene Königskrone. 


Anmerkung der Redaktion. 

Die vorſte hend beſchriebene und durch die bei- 
gefügten Abbildungen erläuterte Veränderung des 
Großherzoglich Heffifchen Staatswappens it eine durch: 
greifende. Bisher zeigte dasſelbe im Schilde nur den 
Heſſiſchen Cöwen, bewaffnet mit dem Schwerte, un⸗ 
heraldiſcher Weiſe mit der Königskrone gekrönt; der 
von zwei ebenfalls mit ſolchen Kronen gekrönten, auf 


‚Bauptichild. 


Helmdecken rot 


die Flügel von Schwarz und 
Gold geteilt, oben ſilberner Stern. Helmdecken ſchwarz 
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einem Bande mit der Inſchrift „Gott, Ehre, Dater. 
land“ ſtehenden g. Löwen gehaltene, mit den Orden 
behängte Schild ſtand unter einem purpurnen, hermelin⸗ 
gefütterten Wappenzelt. Dagegen zeigt das neue 
Wappen die Embleme der einzelnen LCandesteile in 
hiſtoriſcher Reihenfolge, es bringt die dazu gehörenden 
Helme, die Königskronen ſind in die urſprünglichen 
heraldiſchen Kronen verwandelt — kurz es iſt eine 
Reihe von Derbefjerungen eingetreten, welche vom 
heraldiſch⸗wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus nur mit 
größter Anerkennung begrüßt werden können. Nicht 
minder freudig iſt es anzuerkennen, daß die künſtleriſche 
Darſtellung einem ſo hochbegabten Meiſter wie 
O. Hupp übertragen worden ift und ſomit zeichneriſch 
vollendete Wappenbilder geſchaffen wurden. — In die 
amtliche Wappenbeſchreibung haben ſich einige kleine 
Druckfehler eingeſchlichen. Unter A. I. würde es beſſer 
heißen: Der zweimal geſpaltene und zweimal geteilte 
Unter 2. it der Löwe als zehnfach 
geſtreift beſchrieben, die Abbildung zeigt jedoch nur 
neun Streifen.) Unter: 9. it der achte Platz adit: 
mal ſparrenweiſe geteilt angegeben; richtiger wäre wohl 


„neunfach“ oder „4 r. Sparren in G. P“ Bei Helm I ift 


vergeſſen, die Farbe der Eindenzweige anzugeben. Bei 
Helm 2 erſcheint die Angabe „Sammet“ ⸗Hut unnötig. 
Bei Helm 5 fällt auf, daß die Helmdecken filbern 
und rot angegeben find; ſollten fie nicht, den Schild» 
farben entſprechend, golden und rot fein? — Unter III 


iſt ſtatt golden gekrönte wohl goldene zu leſen. 


Nicht praktiſch, namentlich für Darſtellungen auf 
runden Siegeln, erſcheint die ganz quadratiſche Form des 
großen Staatswappens; auch wäre vielleicht dem grünen 
Boden ein ſtiliſiertes Ornament vorzuziehen; — bei 
einer plaſtiſchen Ausführung, 3. B. für Hoflteferanten- 
Schilde, wirkt ein frei ſchwebender Grasboden etwas 
ſeltſam. — Auffällig iſt, daß dem Wappen jede An⸗ 
deutung der landesherrlichen Hoheit fehlt, ſodaß es 
eigentlich garnicht den Eindruck eines Staatswappens 


macht. Mag man auch die ſogenannten „Prachtſtücke“ vom 


ſtreng alt ⸗heraldiſchen Standpunkte aus verurteilen — fie 
entſprechen doch nun einmal der Entwickelung der Herolds» 
kunſt während der letzten Jahrhunderte. Gut gezeichnet, 
beeinträchtigen ſie ein fürſtliches Wappen keineswegs, 
ſondern erhöhen den Prunk in wirkungsvoller Weiſe. 

Bei dem kleinen Wappen fällt die ganz ungewöhn ⸗ 
liche Form der Krone auf. An ſich iſt ſie ſehr ſchön 
und intereſſant, aber eine „Königskrone“ — wie die 
Beſchreibung ſagt — iſt es nicht. Die heutige 
heraldiſche Königskrone ift die fünf buͤgelige. 

Ein großer Vorzug iſt es, daß der Löwe. das 
Schwert nicht mehr, wie bisher, ſenkrecht, ſondern 
wagerecht trägt. Überhaupt find die ſtiliſtiſchen Der. 
beſſerungen ſo augenfällig gegenüber den früheren 
Darſtellungen, daß die kleinen hier geäußerten Be⸗ 
denken dagegen nicht allzuſehr ins Gewicht fallen. 


) Dol. die Briefkaſten⸗Notiz in der vorliegenden Nummer. 
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Zur Bermählung Sr. königlichen Hoheit 


des Großherzogs Don Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach mit Ihrer Durchlaucht der 

Prinzeſſin Neuß EZE 
geben wir in Nachſtehendem die Beſchreibung der 


beiderſeitigen Wappen des Hohen Paares. | 


J. Das Großherzoglich Sächſiſche Wappen. 

. Schild geviert, mit königlich gefröntem Mittelfchilde; 
dieſer ift von Schwarz‘ und Gold zehnfach geteilt, über: 
bedt mit. dem rM 


filbern längsgeſtreift. Helmdecken in der Mitte ſchwarz⸗ 
golden, rechts und links rot-filbern. Um den Schild hängt 
der Orden vom Weißen Falken an purpurnem Bande, 
welches die g. Deviſe , VIGILANDO—ASCENDIMUS* 
trägt. Um das Ganze ein aus der Königskrone herab- 
wallender, hermelingefütterter, golden verſchnürter und 
befranzter Purpurmantel. Ä | 


2. Das Fürſtlich Reußiſche wappen. 
Schild geviert; Feld 1 und 4 in Schwarz ein rot 


gekrönter und bewehrter g. Löwe; 2 und 3 in Silber 


ein Í chreitender 


ſchrägrechten t g. Kranich. Uber 
grünen Rauten: dP dem Schilde 
der Seld I: ER " Geck drei Us 
in Blau ein g. 2 ` erne golden 
3 ee "B SCH SC 
ewehrter, acht. ROT helme. Der mitt: 
P RE lere trägt einen 
Silber querge⸗ mit Hermelin 
ſtreifter, ein⸗ aufgeſchlagenen 


warts gewende» 
ter Cöwe. 2: in 
Gold ein rot be⸗ 
wehrter ſchwar⸗ 
zer doppel⸗ 
ſchweifiger Eë 
we. 3: geſpal⸗ 
ten; vorn in G. 
auf gr. Dreiberg 
eine ſchwarze 
Henne mit r. 
‚Kamm und 
. Balslappen; 
hinten von Sil- 
ber und Rot ge» 
ſpalten, jedes 
Feld mit einem 
Schrägredts- 
balken wechſeln⸗ 
der Tinktur be⸗ 
legt. 4: geſpal⸗ 
ten; vorn in Sil⸗ 
ber ein linksge⸗ , 
wendeter rot be» | 
wehrter ſchwarzer Löwe, überdeckt von goldenem Schräg⸗ 
rechtsbalken; hinten von Blau und Silber achtfach geſtreift. 
Auf dem Schilde ruhen drei ſilberne, goldverzierte 
Bügelhelme. Der mittlere gekrönte trägt eine hohe, 
g.⸗ gekrönte und mit einem Pfaufederbufch beſteckte 
Säule, auf welcher fih die Seichnung des Mittel 


ſchildes wiederholt; der zweite — rechte — ebenfalls 


gekrönte zwei ſilberne Büffelhörner, welche mit je fünf 
natürlichen Lindenzweigen — Blätter grün, Sweige 
rötlich — beſteckt ſind; der dritte, ungekrönte, einen 
gekrümmten Mannsrumpf mit nach hinten abhängender 
an der Spitze mit einem g. Knopf und Pfaufedern 


beſteckter Mütze. Dieſe, ſowie die Kleidung ift rote. 


Fürſtenhut, wel- 
cher mit fünf 
Pfaufedern be, 
ſteckt iſt; der 
Oh, zweite einen von 
Schwarz ; und 
Weiß geſpalte 
nen Bracken⸗ 
rumpf z der dritte 
einen von g. filb. 
r. ſilb. r. g. ſilb. 
r. ſchräglinks ges 
teilten, g. be 
wehrten Droe 
nich. 
Schildhalter 
zwei wider⸗ 
jehende, goldene 
Löwen auf rots 
lichem Poſta⸗ 
ment, vor wel⸗ 
chem die Deviſe 
Ach bau auf 
| | Gott in gold. 
Buchſtaben auf b. Bande angebracht iſt. Um das Ganze 


ein aus fünfbügeliger, halb gefütterter Krone herab: 
fallender, golden verſchnürter und befranzter, hermelin⸗ 


gefütterter Purpurmantel. 
Bei der Suſammenſtellung des Allianzwappens 
ergeben fid) einige Schwierigkeiten. Da das Reußiſche 


Wappen Schildhalter hat, das Großherzoglich Sächſiſche 


aber nicht, wird auf Schildhalter überhaupt verzichtet 
werden müſſen. Die Reihe von ſechs Helmen, von 
denen die Sächſiſchen drei nach Links, die Reußiſchen 


nach Rechts gewendet werden müßten, wird immer 


etwas ſteif erſcheinen. Es dürfte ſich daher empfehlen, 


entweder nur die beiden gevierten Schilde unter einer 
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Krone, bezw. unter einem Wappenzelt zu vereinigen, 
oder aber die einfachen beiderſeitigen Stammwappen 
mit ihren Helmen (Schild. und Helmfiguren einander 
zugewendet) zu geben. Auch die Vereinigung der 
beiden Schildfiguren in einem geſpaltenen Schilde iſt 
zuläſſig. zwe 
ſchiedene Darſtellungen abgebildet, eine dritte hier neben⸗ 
ſtehend; es ſind jedoch auch noch andere Kombinationen 
möglich und zuläſſig. Fig. 1 zeigt die beiden Stamm⸗ 


wappen in ſpätgotiſcher Stiliſierung; Fig. 2 die Figuren 


der Stammſchilde in einem Schilde mit Barockverzierung 
vereinigt. Die Lindenblatter find nur dekorativ: das 


Motiv ift der thüringifchen Helmzier entnommen. Fig. 3 


gibt die beiden gevierten Schilde vereinigt unter dem 
Wappenzelt, unten verbunden durch die Deviſe des 
Großherzoglich Sächſiſchen Wappens. Dieſe Darſtellung 


kann auch ohne den Mantel gegeben werden; alsdann 


muß die Krone auf den Schilden ruhen. 

Kommen nur die Stanimwappen zur Anwendung, 
fo it der Xautenfrang ſchräglinks zu zeichnen. Bei 
dem gevierten Schilde ijt die Cinkswendung beffer nicht 
anzuwenden. | | 


Ein genealogiſcher Schnitzer in Wilhelm 


Maurenbrechers „Gründungdes Deutſchen 
Reiches“. 


Don Stephan Kekule von Straboni. 


Die „Luxemburger Frage“, jene Angelegenheit, 
welche in Deutſchland im Jahre 1867 die Gemüter ſo ſehr 
erhitzte, knüpft an einen geheimen Vertrag vom 21. März 
des genannten Jahres, demzufolge König Wilhelm III. 
von Holland das Großherzogtum Luxemburg für einige 
Millionen Franken an Napoleon III. verkaufen wollte, an. 
Nach Rothan: „Affaire de Luxembourg" foll es 
die Königin Sophie von Holland geweſen ſein, welche, 
eine intime Freundin Napoleons und eine ſcharfe 
Feindin Preußens, eine Hauptſtütze der franzöſiſchen 
Beſtrebungen war. | 

Maurenbrecher, ordentlicher Profeſſor der Geſchichte 
in Leipzig, T 6. November 1892, einer der geſchätzteſten 
deutſchen Hiftorifer tritt dieſer Auffaſſung bei und fügt 
zur Erklärung noch hinzu:“) 

„Der holländiſche König Wilhelm III. lebte 

damals mit einer württembergiſchen Prinzeſſin 

in kinderloſer Ehe. ..... Der Bruder des 

Königs, Prinz Heinrich, würde fein Nachfolger 
in Luxemburg werden müſſen.“ 

Es kann alſo gar kein Zweifel ſein, was Mauren⸗ 
brecher meint: Die Königin Sophie ſei deshalb auf 
Napoleons Luxemburger Pläne eingegangen und habe 


ſie begünſtigt, weil ſie ſelbſt keine Söhne hatte und 


Cuxemburg an eine Seitenlinie gefallen wäre. . 
Nun hatte die Königin aber damals noch zwei 


) Gründung des Deutſchen Reiches 1859—1871 von 
Wilhelm Maurenbrecher. Leipzig 1892. S. 210. 


Auf der anliegenden Tafel find zwei ver | 


Söhne am Leben: Wilhelm, den älteſten, geboren 
4. September 1840, Alexander, einen dritten Sohn, 


geboren den 25. Aüguſt 1851, während ihr zweiter 


Sohn: Moritz, geboren den 15. September 1845, aller⸗ 
dings bereits am. 4. Juni 1850 geſtorben war. 


Die Königin Sophie iſt ſpäter, am 5. Juni 1877 


geftorben, Wilhelm, der ältefte Sohn, am LL. Juni 1879, 

Alexander am 21. Juni 1884. Beide Söhne haben die 

Mutter alſo noch überlebt. ee BS E 
Daraus ergibt fich aber unwiderleglich, daß die Eri 


klärung für die angebliche Haltung der Königin Sophie, 
welche Maurenbrecher gibt, unzutreffend ſein muß. 


Die ganze Sache iſt ein hübſches Beiſpiel dafür, 


daß ein wenig Genealogie für die großen Geſchichts. 


ſchreiber eine ganz nützliche Sache iſt. 
In Wahrheit war, wie Heinrich von Sybel in 


ſeiner „Begründung des Deutſchen Reiches durch Wil⸗ 


helm J.“, 6. Band, München und Leipzig 1894, S. 109 


nachgewieſen hat, die Königin Sophie in den Jahren 


1866 und 1867 gar nicht in der Cage, beim Könige für 
die Napoleoniſchen Pläne auf Cuxemburg tätig zu ſein. 
Der König hatte damals eine Geliebte, Madame Muſard, 
die Königin lebte von dem Könige vernachläſſigt und 


getrennt, von allem politiſchen Einfluß völlig entfernt. 


Das konnte Maurenbrecher, als er ſein Buch 
ſchrieb, vielleicht nicht wiſſen, aber die Kenntnis überall 
feſtſtellbarer, genealogiſcher Tatſachen hätte ihn davor 
bewahren müſſen, die Königin Sophie in einer Sache 


zu verdächtigen, an der ſie offenbar ganz unſchuldig 


geweſen iſt. Wäre es doch eine, für eine Königin und 
Mutter [dier begreifliche Faltung geweſen, den Der. 
kauf eines der Erblande ihrer Söhne an eine aus 
wärtige Macht zu begünſtigen. | 
Maurenbrecher konnte alfo eine grobe Unrichtigkeit 
vermeiden, wenn er ſich nur um die Genealogie etwas 
bekümmert hätte. | 


Ein Strölinſches Wappenküicdhlein. 


In der K. Sammlung vaterländiſcher Altertümer 
in Stuttgart fand ich ein in Pergament gebundenes 
Büchlein, das mir durch ſeine ſchön gemalten Wappen 
ſofort auffiel. Bei näherer Durchſicht ergab ſich, daß es 
ein gewiſſer Friedrich Strölin im Jahre 1586 angelegt 
hatte. Die Strölin waren ein Ulmiſches Patriziergeſchlecht, 
welches feit 1253 urkundlich vorkommt und das Schloßgut 
Böfingen im Beſitz hatten, nach welchem fie ſich auch 
nannten. Im Ulmer Münfter ſtand der Strölin-Altar an 
der Stelle; wo noch jetzt die Strölinſchen Wappen hängen. 

Das Büchlein iſt als eine Art Hausbuch zu be⸗ 
trachten, worin allerlei Familiennotizen eingeſchrieben 
wurden. Auf den beiden erſten Blättern ſteht ein 
Preiszettel für Kornfrüchte und ein Ausgabenverzeichnis 
des Friedrich Strölin für fein neugebautes Baus in Ulm; 
deſſen Sohn fügt am Schluß hinzu: „Summa ſo mein gantze 
Behauſung, ſo mein l. Vatter Friedrich Strölin ſeligen 
von Neuem aufgebauen, in Allem ſammt dem neuen 
gartten gekoſt hatt, Fünftauſet, drey und neuntzig guldin.“ 
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Auf dem Dorfeshlatt vor dem Wappen ſteht: 
| 1586 
Hierin in dieſem Büechlin 


] 21. Diepolt Gretter Ao 1485. Anna Strölerin. 22. Io; 
| hannes Felber 1586 Agnes Strölerin. 
ſeind ettlicher 


Damit ſchließen die gemalten Wappen; auf dem 


meiner Doreltern waben, von weibs und mans folgenden Blatt ſtehen nut die Namen 1366 Heinrich 
perſonen under mes geſchlecht fie gehören, welches Strölin uxor Anna von Scharenftetten — Otto Beßerer 


ich aus alten Briefen und gezogen, und | 1312 Adalhaid Strölerin liegen zur Schnürpflingen 
finde fat alle des mehrenthell mein h. begraben. | 
Vater ſelig in Ulm | Es folgen dann noch genealogiſche Notizen don 
Auf Blatt 1 ftehen | verſchiedenen Harn 
folgende Wappen: den bis zum Jahr 
Petrus Strölm uff 1687. Der letzte 
dem hoff obiit Anno feines Gefchlechts 
1344 N: von Sune war Chriſtoph 
derhaym, N: von Friedrich, welcher 
Baale, N: Gießin am 7. Mai 1691 
von Gyßenberg, N. zu Biberach ſtarb. 
Stainhauſerin. Aühreno if der 
Blatt 2: Lenprand lebte Eintrag des 
Strölin obijt Anno eben genannten: 
1358, Gutha von 1687 Iſt mein liebes 


Rietheim. Blatt 3: 
Hans Strölin obijt 
1398, Margaretha 
Röthin. Blatt 4: 
Johannes Strölin 
obijt Anno 1479, 
Ottilia ` Rengin, 
Barbara Kräfftin, 
Helena Zangen: 
mantlin, Sußanna 
Kräfftin. Blatt 5: 
Georg Strölin Anno 
1497, Barbara 
Köchin. Blatt 6: 
Georg Strölin, 
Medicinae Doctor 
obijt Anno 1549, 
19. Februarij Anna 
Keichertin. Blatt 


7: Ferdinand Stró RI pod 
$ Irederich dot. 


Kind Maria Annd 
d. 20. März Mor⸗ 
gens umb 1 Uhr 
nach ohngefähr 
vierwöchentlicher 
außgeſtandener 
ſchwerer Krankheit 
in Gott ſeelig ent. 
ſchlafen. Hat gelebt 
5 Jahr 11 Tag 3/2 
Stund und iſt den 
22. diß Nachmitag 
in der Pfarrkirch ale 
hier neben unſerm 
lieb. Frauen⸗Altar 
auf der linken Seiten 
im hineingehen bei 
feinen Voreltern bei, 
geſezt worden. 
Die Wappen ſind 
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lin IV. Doctor „ 2 Hei tas Branden bir Az mit ficherer Band 
Comunae imperialis = Pe HERE dr Jame 1598 A a im Chas 
Assessor, obijt 13. eie erri, rakter der beiten 
Februar anno 1585, Requiescat m pace , Renaiffance, einige 
Barbara = RSthin | Pc et Blätter haben treff- 
obijt Anno 1576, | liche Cartouchen⸗ 
28. Junij Blatt 8: Friedrich Strölin obijt Cha- | Schilder andere, wie das gegebene Beiſpiel, Schrift, 


rissimus parens Filij Jobannis Friderici Strölin 1635 
11. Aprils. — Felicitas Brandenburgin obijt Anno 
1598 21. Junij, darüber fteht das Wappen der Bars 
bara Ebingerin Anno 1599 obijt 20. Septembris 
carissima mater (f. die Abbildung). Pag. 11—14 leer, 
dann folgt: 15. Conrad von Rinderbach 1586 und Clara 
Strölin. 16. Otto Roth und H. Strölerin. 17. Heinrich 
Neidhardt und Barbara Strölerin. 18. Marquard 
von Oepfingen 1468 und Urſula Strdlerin. 19. Wile 
helm Löw 1448 und Margaretha Strölerin. 20. jo: 
hannes Ungelter 159] und Margareta Strölerin. 
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bänder. Die Deden find ftets fehr reich, die Schilde 
mett damas ziert. 


Stuttgart. Max Bach. 


Scheele, Scheel, Scheelen. 


Der Genealoge und Adelslexikograph wird bei 
einzeln auftretenden Trägern obiger Namen ohne ein- 
gehende archivalifche Forſchungen ficher oft in Derlegens 
heit geraten, welcher der obigen Familien ſie zuzuzählen 
ſind, es müßten denn als Leitſtern die Wappen dienen, 
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welche indes nur felten mit jenen vereinzelten Perſonen 


zugleich überliefert werden. 
es ihnen bei ganzen Geſchlechtern mit einem und dem⸗ 
ſelben (naturgemäß ſich wiederholenden) Namen oft mit 
variierender durch eingeſchobene oder angehängte Buch⸗ 
ſtaben ſich unterſcheidender Schreibart. Freilich werden 
hier archivaliſche und heraldiſche Studien allein Licht 
geben, um Verwechſelungen und Dermijchungen zu ver⸗ 
hüten, aber fie waren bei mehr oder minder univer: 
ſellen Werken in den überaus zahlreichen Fällen jener 
Art kaum ausführbar. So ift es geſchehen, daß in der 
Adelslexikographie — um nur wenige Beiſpiele an⸗ 
zuführen — Verwirrungen und Irrthümer bei den 
Familien Schlegel, Schütz, Hacke, Berg, Berge, Bergen, 
Schönberg, Röder, Platen, Wolf, (Wulf), Hagen, Bod 
und bei nicht wenigen vorgekommen ſind, die ihre gleich⸗ 
oder ähnlich lautenden Namen von ſolchen in verſchiedenen 
Territorien belegenen Ortſchaften entlehnt haben. Sur 
erſteren Kategorie ſolcher Geſchlechter gehören auch 
diejenigen, welche die an der Spitze dieſes Aufſatze⸗ 
ſtehenden Namen in verſchiedentlichen Formen führen 
oder geführt haben. 

Es wird nicht beabſichtigt, hier die Stammver⸗ 
ſchiedenheit der mehreren jener Namen führenden Familien 
darzulegen oder fie mit kurzer Charakteriſtik aufzureihen. 
Vielmehr bot den Anlaß zu dem Folgenden die auf 
Seite 2 der Januarnummer d. Bl. ſtehende intereſſante 
Mitteilung zur Heraldik des Geſchlechts „v. Scheele“, 
welchem der (Königlich Däniſche) Kommandant der 
Citadelle Frederiksborg bei Kopenhagen Hans Heinrich 
v. S. angehört habe, von deſſen Enkel, dem 1809 in 
Berlin verſtorbenen Königlich Preußiſchen Generale 
major Heinrich Otto v. Scheele“ ein von dem Wappen 
ſeines Großvaters ganz verſchiedenes (geſpaltener Schild 
mit halbem Adler und halber Lilie — Schwertarm in: 
mitten eines offenen Fluges) geführt worden ſei. 
Dieſe letztere Angabe wird ficher ihre Richtigkeit 
haben; es liegt mir ein moderner, der erſten Hälfte des 
borigen Jahrhunderts angehöriger Siegelabdruck vor, 
auf dem das Wappen ganz der obigen Angabe ent⸗ 
ſpricht und den Schild von zwei Adlern mit geſenkten 
Flügeln gehalten zeigt. In des Frhrn. v. Ledebur 
Adelslexikon III Seite 337 wird ſeparat ein Adels⸗ 
geſchlecht v. Scheel unter Beifügung des letzteren 
Wappens mit der Bemerkung aufgeführt, daß ſich 
desſelben der 1856 beim Garde⸗Reſerve (Garde⸗Füſilier.) 
Regiment ſtehende Sekondeleutnant v. Scheel bediene. 
Es muß derſelbe alſo ein Nachkomme des obigen 
Generals „v. Scheele“ geweſen ſein. 

Zunächſt iſt aber zu der Mitteilung über den Letztern 
im „D. N.“ berichtigend zu bemerken, daß derſelbe nicht 
(Heinrich Otto) v. Scheele ſondern v. Scheel hieß. So 
wird fein Name in allen offizielen Rangliften von 
1795 an bis 1806 geſchrieben. Don den Dienftalters- 
liſten in denſelben gibt die von 1798 Dänemark, die 
übrigen aber Holftein als fein Geburtsland an. Er 
fand 1798 mit Patent vom 20. Januar 1795 als Oberft 
beim Ingenieurkorps, 52 Jahre alt, 11 Jahr im Dienſte, 


In gleicher Weiſe ergeht 


wird alſo vorher in fremden (däniſchen d) Dienſten ge⸗ 
ſtanden haben. Er war damals Inſpekteur der Ingenieur⸗ 
Akademie in Potsdam, wurde am 23. Mai 1800 zum 
Generalmajor befördert, dann Brigadier der 2. In⸗ 
genieur-Brigade in Berlin, fpäter in Potsdam, bald nach 
1806 verabſchiedet und ſtarb nicht 1809, wie oben on, 
gegeben wird, ſondern am J. Mai 1808, wie ſchon 
Schr. v. Ledebur (Adelslexikon II. S. 354) richtig be. 
merkt hat und die betreffende Zeitungsanzeige befagt.*) 
Er hinterließ zwei Söhne Otto und Heinrich v. S. 
beide damals dem Kadettenkorps in Berlin an⸗ 
gehörend. ) Seine Witwe Albertine, geb. v. Necker, 
geb. 17. Mai 1766, ſtarb am 28. Dezember 1831. 

Es wird wohl zutreffend fein, daß der General. 
major D O. v. Sch. aus Dänemark ſtammte, ein Sohn 
oder Enkel des genannten Däniſchen Offiziers war und 
das ihm a. a. O. beigelegte Wappen geführt hat, aber 
nicht richtig, daß er der alten vorpommerſchen Familie 
mit Kopf und Hals einer Hinde im Schilde angehörte, 
wie in v. febeburs Adelslexikon II Seite 354 be- 
hauptet iſt. 

Woher das däniſche Adelsgeſchlecht ) ſtammte, 
iſt mir unbekannt, aber das Wappen, deſſen ſich der 
General, nicht aber ſein Großvater (nach der Angabe 
im „D. H.“) bediente (nämlich des geſpaltenen Schildes 
mit halbem Adler und halber Lilie) führt uns auf das 
alte vorpommerſche Geſchlecht v. Scheele, über welches 
in der Adelslexikographie nur mangelhaft oder unrichtig 
gehandelt ift. Cetzteres trifft bei Bogmihls Pommerſchem 
Wappenbuche V Seite 91—92 zu. Nach Anführung 
älterer, zum Teil zweifelhafter, bis gegen die Mitte des 
16. Jahrhunderts reichender Daten (in denen des ſehr 
langjährigen Hauptgutes der Familie, Güſtelitz auf 
Riigent) nicht gedacht wird), geht der Verfaſſer auf 
den Pommerſchen Rentmeiſter auf Rügen Joachim 
Scheele (1594 ff.) über und erwähnt deffen mehrfache 
Begüterung u.a. auch zu Neklade, das auch Johann S. 
— zweifellos fein Sohn — 1632 vermählt mit der 
Tochter des Geheimen Rats Seltrecht — beſeſſen habe, 
womit die Nachrichten von der Familie v. Scheele 
ſchließen. 

Es hat hier eine der oben gerügten Verwechſelungen 
und Vermiſchungen, nämlich dieſer mit der altvor⸗ 
pommerſchen Familie v. S. ſtattgefunden. Der Rügiſche 


*) Auch v. Schöning, Die Generale I S. 184 und die 
Ausgabe der Ranalifte von 1806 vom Jahre 1822 geben 
1808 als Todesjahr an. 

*) Wahrſcheinlich die beiden 1818 im Ingenieur⸗ 
korps ſtehenden Kapitäne v. Scheel, der eine in Torgau, 
der andere in Mainz ſtehend, beide Ritter des Eiſernen 
Kreuzes, deren Alteſtem am 10. Juli 1829 ein Sohn geboren 
wurde. Nicht zu beſtimmen vermag ich, welcher Familie der 
1828 bereits verſtorbene Oberſtleutnant v. Scheel angehörte, 
deſſen Gemahlin geb. v. Perbandt am 30. Auguſt 1850 ſtarb. 

*) Dem vermutlich der däniſche Rittmeifter und feit 1766 
Kammerjunfer Wilhelm Matthias v. S. entſproſſen war. 

T) Dieſes beſaß noch Hanns Sch., deſſen Witwe Eliſabeth 
v. Griſtow noch 1645 lebte. 
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Candrentmeiſter Joachim v. Scheel gehörte jenem Ges 
ſchlecht nicht an. Von ihm heißt es in einer mir 
vorliegenden Stammtafel, daß der von Bogmihl 
genannte Joachim, Sohn des am 10. Juli 1600 
verſtorbenen Probſtes zu Wick auf Wittow Johann 
Sch. 1565 geboren war und am 28. Dezember 
1620 geſtorben iſt. Er war auch F.⸗Pommerſcher 
Rat und Schloßhauptmann in Schweden, beſaß Neklade 
auf Rügen nebſt anderen Gütern und wurde 1622 vom 
Könige von Schweden geadelt.“) Johann, der Sohn 
Joachims, ſetzte den Stamm fort bis auf den am 11. Juni 
1790 als Letzten des Geſchlechts verſtorbenen Auguſt 
Eriedrich v. S. auf Veklade zc., welche Güter an 
ſeine mit W. Ch. G. v. Kahlden auf Malzin vermählte 
Tochter ſich vererbten und dann an ihre Söhne fielen. 

Das Wappen, welches von dieſer Familie geführt 
wurde, erinnert ſowohl an das des altvorpommerſchen 
Geſchlechts, als auch an das jenige, deſſen ſich der 
Preußiſche General Heinrich Otto v. Schele und 
deſſen Nachkommen bedient haben. Das Wappen 
beſteht aus einem zweimal geſpaltenen Schilde, vorn 
auf Weiß der naturfarbene Kopf und Kals der Hirſch⸗ 
kuh, der fid) über den gekrönten Helm mit einer heral⸗ 
diſchen Lilie beſteckt wiederholt, in der Mitte auf Blau 
ein gelber linfshin gekehrter Kalbmond, hinten auf Gelb 
eine halbe weiße () an den Spalt fih an: 
ſchließende Lilie. Die Helmdecken ſind weiß, blau 
und gelb. Ungewiß bleibt es, ob der Kopf und Hals 
der Hinde in das Wappen kam, weil der Geadelte 
ſeine Herkunft aus dem alten Geſchlecht nachwies, oder 
ob ihm das Wappenbild aus eigener Bewegung des 
Königs von Schweden verliehen wurde. 

Worauf dieſe, ſo zu ſagen Wappenverwandtſchaft 
des Generals H. O. v. Scheel mit dem Gefchlecht 
v. Scheele auf Neklade beruht, erſcheint dunkel, ebenſo 
was das von dem Großvater des Erſtern geführte 
Wappen anlangt. ; 

Was das vorpommeriſche Geſchlecht mit Kopf 
und Hals einer Hirjchfuh betrifft, deffen Erlöfchen in 
Pommern Bogmihl anzugeben außerſtande war, fo 
hat es nicht nur in Schwediſch⸗ Pommern und 
Mecklenburg, ſondern vorübergehend auch in der 
Neumark Grundbeſitz gehabt. Nach Frhrn. v. Lede» 
bur gehörte ihm im erſteren Lande Güſtelitz noch 1700, 
Fritzſchow, Damerow, Puſtow und Dinom noch 1785, 
auch 1752 noch Stedar auf Rügen.“) Puſtow beſaß 
der Schwediſche Oberſt Ernſt Ludwig v. Sch***) 
(f 9. Auguft 1742). In der Neumark kaufte der Ritts 


— — 


) Auch folen von feinen 16 Geſchwiſtern mehrere, die 
fih im Türkenkriege in fürſtlichen Dienſten ausgezeichnet 
hatten, nobilitiert. fein (1622 oder ſpäter d). Sie ſtammten 
aus der zweiten Ehe Johanns. 

**) Der Beſitzer dieſes Gutes hieß allerdings nach Klempin 
und Kratz Matrikeln p. 552 v. Scheelen. Karl Friedrich v. S. 
auf St. vermählte fih 1758 mit einem Frl. v. Schwarzer, 
deren Tochter eine Frau v. Platen. 

***) Dermählt mit einer v. Heintze aus Weiſſenrode. 
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meifter v. Scheele von den v. Platen die Güter Piger- 
witz, Breitenſtein und Lindenbuſch, die der Familie 
noch 1785 gehörten. Ferner war doch wohl dem obigen 
Geſchlecht entſproſſen der 1754 verſtorbene, aus der 
Neumark gebürtige Major Jung⸗Dohnaſchen Regiments 
Haus Chriſtoph v. Scheele,“) deffen Sohn Hans 
Joachim v. S. 1750 ff. Rittmeiſter beim Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment v. StillesSchénaich**) war. Seine Mutter war 
Eva Catharina v. Platen, verw. Leutn. v. Doſſow. 

Wie von vielen vorpommeriſchen Geſchlechtern, 
wandte ſich auch von den v. Scheele ein Sweig nach 
Mecklenburg, wo ihm (nach v. Ledebur) Sülow 1575 
und noch 1746, Klockow, nach v. Lehrten (der Adel 
Mecklenburgs S. 239) noch bis 1775 und £emefor von 
1751 bis vor (779 gehörten. Letzterer nennt die Familie 
Scheel, Bogmihl Scheele; ob fie noch jetzt in Dor: 
pommern oder Mecklenburg angeſeſſen oder auch wohn⸗ 
haft iſt, iſt mir nicht bekannt. 

Don der im Fürſtentum Osnabrück feit Jahr- 
hunderten anſäſſigen altritterlichen Familie v. Schele 
mit dem quadrierten Schilden) (aus der auch einige 
(dion früher dem preußiſchen Heere angehört haben) 
fehe ich hier ganz ab, ebenſo wie von dem Eine, 
burgiſchen (v. Meding II S. 510) und dem Stettiniſchen 
Ratsgefchlecht (v. Ledebur III S. 557), ſowie von dem 
vor 1600 erloſchenen Pommeriſchen Adelsgeſchlecht v. 5. 
mit einem Schrägbalken im Schilde (Bogmihl V Tab. 41), 


erwähne aber noch das Schlefifche Adelsgeſchlecht 


v. Scheelen (mit einem von 5 Kugeln begleiteten 
Querbalken im Schilde), über welches Frhr. v. Cedebur 
(II S. 355) gehandelt hat. Das hervorragendſte Mit⸗ 
glied dieſer Familie war des Hans George f) v. S. Sohn, 
der Preußiſche Generalmajor, Kommandeur des J. Bas 
taillons Garde und Amtshauptmann zu Satzig George 
Gottlob v. Sch. rp) geſtorben am 9. (10.) Auguſt 1786, 
wenige Tage vor ſeinem ihn ſo hochſchätzenden Könige. 

Endlich wäre noch des däniſchen Geſchlechts 
v. Scheel zu gedenken, aus dem die heutigen Grafen 
v. Scheel⸗Pleſſen ſtammen mit einem quers und oben 
längs geteilten Schilde, in deſſen Mittelſchilde ſich hier 
ein Tier, dort zwei einen Ring haltende Schwäne oder 
Gänſe zeigen. 

Sum Schluſſe mögen in der Namensſchreibung der 
vorliegenden Quellen mehrere Preußiſche Offiziere 
aus dem 18. Jahrhundert aufgeführt werden, deren 
Herkunft aus einer der vorgenannten Familien noch 
feſtzuſtellen iſt. 

*) Er war 1694 Fähnrich bei der Garde, 1205 Leutnant 
im Infanterie⸗Regiment v. Lottum. 

**) Er ift wohl derſelbe v. S., welcher bisher Oberſtleutnant 
und Kommandeur des Kiiraffier-Regiments v. Dafold 1760 
als Gberſt dimittiert wurde. 

***) Vergl. auch Hildebrandt, Stammbuchblätter S. 360. 

T) So Hönig M. P. III S. 358, während ihn Freiherr v. 
Ledebur a. a. O. George Ernſt nennt und 1715 geadelt 
ſein läßt. 

Tr) Sein Bruder Johann Ludwig v. S. wurde 1265 
Stabskapitän beim Infanterie-Regiment Neuwied. 
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|. v. Scheel. N. v. S. Major und Chef der 
Garniſon⸗Artillerie in Schweidnitz, 1795 als Oberſt⸗ 
leutnant nach Neiße verſetzt, T 1795. — N. v. S. war 
1761 Fähnrich beim Inf.⸗Regt. Gabelentz. — Chriſtoph 
v. S., Kornet beim Huſaren⸗Regt. v. Belling, am 
6. April 1763 dimittiert. 

2. v. Scheele. N. v. S. Kapitän beim Inf.⸗Regt. 
Anhalt, T 1706 an Wunden. — Johann Jakob v. S. 
Fähnrich bei der Garde, T 2. Mai 1757. — Franz 
Karl v. S., Fähnrich beim Inf.⸗Regt. Grabow, 1758 
bei Sorndorf ſchwer bleſſiert, 1759 Sekondeleutnant, 
am 9. Juni 1761 ſeiner Wunden wegen verſorgt. 


M. G. A. v. M. 


Blicherſchau. 


Don dem in feiner Art faſt einzig daſtehenden Werke: 
„Siegel der badiſchen Städte“ it ſoeben das II. Heft 
erſchienen (Heidelberg, C. Winter, Univerfitätsbuchhandlung, 
1903), das die Siegel der Städte in den Kreiſen Baden und 
Offenburg behandelt. Vorwort und Text, welch letzterer 
die Siegelbeſchreibungen, hiſtoriſchen Notizen und Daten zu den 
einzelnen Orten enthält, iſt von unſerem ſachkundigen und 
bewährten Ehrenmitgliede, Herrn Geheimen Rat und Ardiv- 
direktor Dr. Friedrich von Weech in Karlsruhe, bearbeitet, 
dem wir den Gedanken zu dieſem nachahmenswerten Werke 
Hund deſſen würdige Fortführung verdanken. Auch das 
fürſtlich Fürſtenbergſche Archiv hat hinſichtlich einiger Stadt⸗ 
ſiegel mitgewirkt. Die Zeichnungen, 202 Stück auf 41 Tafeln, 
rühren, wie im I. Heft von Fritz Held in Karlsruhe her und 
zeigen große Klarheit und Treue. Der Seit nach ſind Siegel 
vom Mittelalter bis zur Neuzeit vertreten, die dem Sphragiſtiker 
und Heraldiker vieles erzählen, ſowohl von dem größeren 
Geſchmack der mittelalterlichen Siegelſtecher, als auch von dem 
wirkungsvolleren, würdigeren Ausſehen alter Siegel im 
Gegenſatz zu den nüchternen Scheußlichkeiten, z. B. der I. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Ferner vom Suſammenhang der 
Dynaſtenwappen mit den Ortswappen, von der mannigfaltigſten 
Darſtellung ein- und desſelben Schildbildes zu verſchiedenen 
Seiten u. ſ. w. Ein lehrreiches Beiſpiel für ſchöne wie für 
häßliche Stiliſierung ſind die Siegel von Haslach, deren 
Hafelftraud) im Mittelalter tadellos (chin angeordnet ift, 
kräftige Stengel und Blätter aufweiſt und auch im 17. Jahr- 
hundert noch lobenswert iſt, während die Siegel der jüngſten 
Seit elende dünne Pflänzchen zweifelhafteſter Art zeigen. 
Höchſt originell find die Siegel von Hauſach, bie zuerſt ein 
Baus mit Dach, fpäter nur mehr den Siebel mit Dachſparren 
enthalten u. (. w. Für „redende“ Wappen finden wir eine 
ganze Reihe intereſſanter Beiſpiele. Auch dieſes Buch belehrt 
den Stempelſchneider wie den heraldiſchen Zeichner beredt: 
Kehrt zu den guten alten Muſtern zurück; ſie haben weit 
mehr Charakter, als moderne Wappenzeichnungen! Die be, 
handelten Siegel dieſes II. intereſſanten Heftes gehören 
folgenden Städten an: Aachern, Baden, Bühl, Herns bach, 
Kuppenheim, Raftatt, Renchen, Steinbach, Hengenbach, Haslach, 
Hauſach, Kehl, Lahr, Lichtenau, Neufreiſtett, Oberkirch, Offen 
burg, Oppenau, Schiltach, Wolfach, Sell a. D , 

Heft I. enthielt die Siegel der badiſchen Kreife Mosbach, 
Heidelberg, Mannheim, Karlsruhe; Heft III und IV, die 1904 ff. 
erſcheinen werden, wird die Siegel der Kreiſe Freiburg, Lörrach, 


Waldshut bezw. Konſtanz und Dillingen berückſichtigen. Wir 
ſehen dem Reft dieſer Veröffentlichung mit großem Intereſſe 
entgegen. K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Anfragen. 


16. 

Am 8. September 1848 ſtarb in Schönebeck a. d. Elbe die 
Gattin des Majors Friedrich Wilhelm Heinrich von 
Breymann, Karoline £uife geborene Michaelis. Bei 
der Beurkundung ihres Todes befindet ſich im Kirchenbuch zu 
Schönebeck die Angabe, ſie hinterlaſſe außer ihrem Ehemann 
zwei majorenne Kinder. Es wird um Angaben über 
Namen, Lebensdaten und den Verbleib diefer beiden Kinder 
gebeten. 

Am 21. April 1846 wird in Alten⸗Weddingen Max 
Rihard Heinrich Breymann als Sohn des dortigen 
Kittergutsbeſitzers Heinrich Auguft Wilhelm (— nach dem 
Kirchenbuche zu Cöthen: von —) Breymann und der Jim» 
gard Adelgunde Wülfhilde Keßler (letzere Beiden ver⸗ 
mählt am 19. November 1844 in Cöthen) geboren. Ich bitte 
um Nachrichten über Lebensdaten und den Verbleib des Max 
Rihard Heinrich Breymann. Sein Vater foll fpäter 
in Groß⸗Salza gelebt haben, ift aber im Hirchenbuche daſelbſt 
nicht verzeichnet. 

Antworten erbitte ich mir ergebenſt durch dieſes Blatt 
oder direkt an Rechtsanwalt Dr. Breymann, Mitglied des 
Herolds, Leipzig, Neumarkt 29. 


12. 
Wie hießen die beiden Eltern und die vier Großeltern 
der Chriſtiane Sophie Jung von Jungenfels, Ge— 
mahlin des Kol. Preuß. Generalleutnants Paul Jofeph 
von Malachowski, die am 28. September 1782 zu Sagſan, 
Amt Neidenburg, verſtorben ift? 
Berlin N. W., Klopſtockſtr. 59. 
von Hake, Reg.⸗Aſſeſſor a. D., Mitglied des Herold. 


18. 
Um 1260 unterzeichnete eine Frau v. Üchtritz, geb. 
v. Mauritius, mehrere Bittgeſuche an den Hönig von 
Preußen. Nähere Auskunft über den Gatten (Vorname, 
Stand ꝛc.) wird durch die Redaktion erbeten. 


19. 

1813—1817 war Kommandeur des Pomm. Landwehr: 
Regiments (1. Regiments) Oberſtleutnant v. Brandenſtein, 
T 1834 in Neidenberge. 

1812 - 1820 war Kommandeur des 9. Landwehr⸗Regiments 
der ſpätere Oberſt v. Krüger, T 1852. 

1838—1841 desgleichen Major Hoffmann; 1849 mit 
der Uniform des 11. Regiments verabſchiedet. 

Ich ſuche die Bilder dieſer drei aufgeführten Offiziere 
und bin für Angabe, wie ich dieſelben erlangen könnte, ſehr 
dankbar. 

Stargard i. Pomm. 

v. Koscielski, 
Leutnant u. Bez.⸗Adjutant im Grenadier⸗Regiment Nr. 9. 


20. 
In Albert Schiffners Beſchreibung von Sachſen, Seite 415, 
Ausgabe 1840, findet fid) der Hinweis: „Biens dorf mit 
Vorwerk, abgelegener Mühle, Ziegelei und Kalkbrüchen, bildet 


mit Großröhrsdorf gleihfam einen Ort. Die v. Bünauiſche 
Erbgruft befindet fih in der Kirche zu Burkhards⸗ 


walde. Der Ort Biensdorf wurde von den v. Bünau 
begründet. — Die von Bünau ſtifteten in Burkhards⸗ 


walde für 6 Witwen ihres Geſchlechtes auch ein Spital. — 
Iſt in der Genealogie dieſes Geſchlechtes Näheres über dieſe 
Ortsbegründung in Sachſen, unweit Weſenſtein in der 
Sächſiſchen Schweiz gelegen, befannt? — Schrieben fid) deren 
Ahnen in grauer Vorzeit etwa von „Bienau“ d — ft über 
deren erſte Namensgeſtaltung weiteres bekannt, 
Seit fiel diefe? — Leben von dieſer v. Bünauſchen Linie 
noch Nachkommend A. Jädicke. 
21 

|. Eccard Heinrich von Stammer, braunſchweigiſcher 
General und Kommandant von Wolfenbüttel, + 11. 12. 1777, 
56 Jahre alt. 

2. Friedrich Auguft von Fink, General Friedrichs 
des Großen, erleidet die Niederlage bei Maren. Geb. 1718. 

Angaben über Eltern und Großeltern zu 1 und 2 erbittet 

Celle. Hauptmann v. Kettler. 


22. 

In der Regimentsgeſchichte des Kolberger Grenadier: 
Regiments 9. I. wird unter den Offizieren der Beſatzung 
Kolbergs 1807 ein Stabskapitän v. Koß aufgeführt. An⸗ 
gaben über die Linie desſelben, bezw. Nachkommen, erbeten. 

Barreiro, Villa Bella, Portugal. 

Albrecht v. Hop, Mitglied des Herolds. 
| 25. 

Im 18. Jahrhundert wanderte Johann Friedrich von 
Braunſchweig, aus Mecklenburg bezw. Pommern kommend, 
in Kurland ein. Sein Sohn, Johannes Daniel, geb. 
1786, T 1807, war Schuldirektor des Kurländiſchen Gouverne: 
ments; deffen Nachkommenſchaft blüht noch in Rußland. 

Läßt fich eine Dermandtfdaft des genannten Johann 
Friedrich mit der Pommerſchen Familie v. Braunſchweig 
(val. Bagmihl Pomm. W. B. I. 8) nachweiſen d 

Gefl. Antwort wird duich die Redaktion d. Bl. erbeten. 


. 24. 

Im Jahre 1749 ftarb bei Philadelphia Peter Wentz, 
verheiratet mit Eliſabeth N. N., T 1744. Er war zu An: 
fang des 18. Jahrhunderts in Amerika eingewandert und 
ſtammte vermutlich aus Zweibrücken oder Umgebung. 

Für den beglaubigten Nachweis feines Geburts- 
ortes und feiner Eltern zahlt die Redaktion d. Bl. 
den Vetrag von 50 Mark. 


Antworten. 


Auf die Anfrage in einer früheren Nummer kann ich 
mitteilen, daß ein Großherzoglich Heſſiſcher Offizier v. Muralt 
in Worms die Tochter Sophie des am 9. 2. 1751 zu Nan. 
heim geborenen Joh. Gg. Reinh. Koch, Kal. Preuß. Ober: 
leutnants heiratete. (Bekannt wird ſein, daß in dem „Wapen⸗ 
boek van den Nederlandſchen Adel II met Genealogiſche en 


Beilagen: 1. Das neue Großherzoglich Heſſiſche Sladismapptus 
2. Entwürfe für ein Ehewappen Großherzog von Sachſen X Prinzeſſin Reus. 


— 


Verantwortlicher Herausgeber: 


in welche 


Se 


Heraldifche Aanteekeningen door J. B. Nietjtap“ die Geſchichte 
der Muralt mit einem etwa 10 cm hohen farbigen Wappen 
enthalten ift.) Wann und wo wird die neu verfaßte familien- 
geſchichte erhältlich ſein d 

Berlin, Neue Wilhelmſtr. 5. Kod. 


Betreffend die Anfrage 8 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1903. 

Betreffs der Familie Siebert beehre id) mich mitzuteilen, 
daß in dem Hirchenbuch des Dorfes Weimar bei Caffel fih 
Angehörige des Namens verzeichnet finden. 

28. 8. 1701 ift der (aus Weimar ſtammende) P. Johann 
Bernhard Siebert zu Tilfit t. D. Date bei einem Sohne 
des P. Crug zu Weimar (fein Schwager). 

Die Frau des P. Crug ift einige Jahre fpäter Pate bet 
den Hwillingen von Peter Siebert zu Weimar. 

Krug von Nidda, Hauptmann i. Garde. Füſ.⸗Reg. 


Betreffend die Anfrage 11 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1903. 


Johann Arnold von Wyckeslooth, Herr auf Mar⸗ 
quard bei Potsdam, Kgl. Regierungs⸗Präſident in Pommern, 
Kurator des St. Marienſtiftes in Stettin, Sohn des Arnold 
Andreas v. W., geb. 14. 4. 1738, .. X 30. 6. 1724 
Groß-Glienicke bei Spandau mit Sophie Wilhelmine von 
Kibbeck, geb. 19. 12. 1240 Seegefeld bei Spandau, T 12. 5.1797 
(. . . ), Tochter des Hans Ludwig v. Ribbed, Kreishaupt- 
mann des Beeskow⸗Storkowſchen Kreiſes, Herr auf Seegefeld 
und Dyroß, geb. 16. 6. 1695. . „ T 10. 2. 1755 in Kropp- 
ſtädt, begraben in Glienicke 4. 5. . , X 8. 11. 1225 zu Kliecken 
mit Marie Sophie von Lattorff a. d. H. Klincken, geb. 
20. 10. 1707, + 26. 4. 1755. 


von Goertzke, Leutnant im Regiment Franz. 


Briefftaſten. 


Herrn Dr. £. in R. Die Beſchreibung mehrfach geteilter 
oder geſpaltener Schilde wird häufig unklar ausgedrückt. 

Nebenſtehende Fig. 1 blaſonieren manche 
Heraldifer als drei mal quergeteilt; fie zählen 
die Striche, nicht die Streifen. Andere bla» 
ſonieren: viermal geteilt, indem ſie nicht 
die Striche, ſondern die entſtandenen Plätze 
zählen. 

d Fig. 2 blafonieren die Einen auch als 
viermal geteilt, die Anderen als fünfmal geteilt. Beides ift 
falſch; richtig iſt zu beſchreiben: in W. zwei r. Balken. Bei 
gerader Sahl der Teilungsquerſtriche (2, 4, 6, 8 u. f. w.) ente 

MÀ tehen (tets Balken (bzw. bei Längsſtrichen 
Pfähle ꝛc.), bei ungeraden Zahlen dagegen 
entſtehen Schildteilungen. 

Der Ausdruck „x mal geteilt“ kann, weil 
er von verſchiedenen Heraldifern in ver» 
ſchiedenem Sinne angewandt wird, leicht 

2. Mißverſtändniſſe hervorrufen. Es empfiehlt 
ſich daher 3. B. Fig. 1 zu beſchreiben: „von R. und W. zu 
4 Plätzen geteilt“ oder — kürzer — „von R. und W. pier: 
fach geteilt.“ 
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Ad. m. Hildebrandt in Berlin, W. Schillſtraße 8 II. — Selbſtverlag des Vereins s Herold, auftragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Wauerfir. 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Großb- kleines Staatswappen-1902 


Beilage iu Do. / des Deutlchen Derold 1903, 
Druck v. C. A. Starke, kal. D of lie lerant, Görlitz. 
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Beilage zum Deutſchen Herold. 1905. Nr. 3. 


Entwuͤrfe für ein Ehewappen: Großherzog von Sachſen x Prinzeſſin Reuß. 


Gez. von Ad. M. Hildebrandt. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen“, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. 


Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 674. Sitzung vom 17. Se 
bruar 1905. — Bericht über die 675. Sitzung vom 
5. März 1905. — Sur Geſchichte des Rittergutes Burg 

` Brumby. — Einiges über die Familiengeſchichts forſchung 
bürgerlicher Geſchlechter. — Verzeichnis der Staatshand- 
bücher, welche fid in der Sammlung des Heren C. v. Dette 
in St. Petersburg, Schlüſſelburger Proſpekt 45, befinden. 
— Spätgotiſche Wappen-Reliefs. (Mit Abbildungen.) — 
Sum neuen heſſiſchen Staatswappen. — Sächſiſches Adels- 
geſetz. — Bücherſchau. — Dermifchtes. (Mit Abbildung.) 
— Sur Kunftbeilage. — Anfragen. — Antworten. 


Vereins nachrichten. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden 
att: 
Dienstag, den 21. April, , 
Dienstag, den 5. Mai, \ abends Vs Ahr, 
im „Burggrafenhof‘, Kurfürſtenſtr. 91. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterfelde, Marien 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Vereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
änderungen betreffend Wohnung, Titel u. ſ. w. gefälligſt dem 
Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die Pereinsbibliothek befindet ſich W., Kleiſtſtr. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn. 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres ik gegen Ein⸗ 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 
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Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, . 8. 
Wappenmalereien aller Art, Stammbiume, Familien. 
chroniken, Adreſſen, Gr-libris, Glasgemälde, Gra- 
vierungen, Fahnen, Bucheinbände, Tedertreibarbeiten, 
Bildhauerarbeiten in ol; und Stein (für Möbel, 
Denkmäler u. f. w.), Gold- und Silbergeräte mit 
heraldiſcher Dekorierung etc. 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3) und ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Rünſtlern 
und Aunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Nicht- 
mitglieder) werden infolge des Pereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
Geheimrat Seyler, Berlin S. W., Gneiſenauſtr. 99, ge- 
fülligſt mitteilen zu wollen: 

1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme oder Spezial- 
gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung ſie ſich 
zur Aufgabe geſtellt haben; 

2. inwieweit ſie im ſtande, bezw. gewillt ſeien, An- 
fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
zu beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 
klärung, Beiträge ꝛc. willkommen wären. 


Die geehrten Bereinsmitglieder werden erſucht, bei 
allen Korreſpondenzen mit dem Vorſtande, bezw. der Re- 
Daktion, ihre Nummer im neueſten . Verzeichnis 
ihrem en. beifügen zu wollen. 
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Bericht 
über die 674. Sitzung vom 17. Februar 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. 5. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Herr von A lbedyll, Rittmeiſter und Eskadronschef 
im Küraſſier⸗Regiment Kaifer Nicolaus I. 
von Rußland (Brandenburgifches) Nr. 6 
zu Brandenburg a. d. Havel, Altſtädtiſcher 
Markt 12; 

Caefar Amman von Borowsfy, Haupt 
mann im Inf.⸗Reg. 124 zu Weingarten, 
Württemberg; 

Ed. de Corme zu Carls hafen a. d. Weſer, 
Invalidenſtr. 100/101; 

Alexander Miechowsky, Landwirtſchafts⸗ 
lehrer für die LCandwirtſchaftskammer der 
Provinz Pommern zu Stargard i. P. 
Richard Spiekermann, Rittergutsbefiger 
und Hauptmann a. D. zu Rangsdorf, 
Kreis Teltow. 


Herr Leutnant von Troſchke, Adjutant des 
2. hannoverſchen Dragoner Regiments (Lüneburg) ſtellte 
die Frage, welche Forderungen vom genealogiſch⸗ 
hiſtoriſchen Standpunkte aus an eine gut und ſachgemäß 
zu bearbeitende Ranglifte zu ſtellen find. Die Sufalls- 
gruppierung nach dem Alphabet hat den Vorzug, daß 
die einzelnen Perſönlichkeiten mit der größten Schnellig⸗ 
keit aufgefunden werden können; ſie macht aber ſtändige 
Swiſchenſchiebungen notwendig und erreicht nie einen 
endgiltigen Suſtand. Bei der Ordnung nach dem Dienft- 
alter muß man das ganze Verzeichnis durchgehen, wenn 
man fidi von dem Vorkommen beſtimmter Namen über: 
zeugen will. Die weiteren Fragen bezogen ſich auf den 
wünſchenswerten Umfang der biographiſchen und 
genealogifchen Daten. Herr Obert a. D. v. Kleiſt 
beantwortete die erſte Frage dahin, daß die Verzeichniſſe 
der Offiziere nach dem Dienſtalter zu ordnen und durch 
ein alphabetiſches Namensverzeichnis brauchbar zu 
machen ſeien. Im weiteren wurde es als notwendig 
bezeichnet, daß nicht bloß der Geburtstag, fondern auch 
der Geburtsort der Offiziere mit Einſchluß der Reſerve⸗ 
Offiziere, Konfeſſion, Namen der Eltern, der Gemahlin 
und der während der Aktivität der Offiziere geborenen 
Kinder gegeben wird. Es ſollte auch angegeben werden, 
was aus den einzelnen Perſönlichkeiten nach ihrem Ab⸗ 
gange vom Truppenteil geworden iſt. Schließlich muß 
das Werk mit einem Regifter aller vorkommenden 
Namen verſehen werden; in dieſem können die Namen 
der Perſonen, welche dem Truppenteil angehören oder 
angehört haben, durch Unterſtreichen (Sperrdruck) her- 
vorgehoben und ſomit das al phabetiſche Verzeichnis 
der Offiziere mit dem Regiſter vereinigt werden. 

Der Herr Vorſitzende verlas einige ihm von hoch 
geſchätzter Hand zugegangene Bemerkungen, die ſich 
zum Teil auf ein gewiſſes Seitungsunternehmen en gros 
beziehen, das ſeine Leſer mit dem ſtarkduftenden Köder 


des Pikanten und Senſationellen an ſich zu feſſeln ſucht. 
In einem der Blätter dieſes Unternehmens wird die 
dreiſte Behauptung aufgeſtellt, Friedrich der Große 
habe den Frhrn. v. d. Tren? in jahrelanger Kerferhaft 
dafür büßen laſſen, daß er ſeine Augen zu des Königs 
Schweſter emporzuheben gewagt und ihre Liebe ge: 
wonnen hatte. Der Derfa(jer, welcher zu glauben 
ſcheint, daß der König nur eine Schweſter hatte, weiß 
offenbar nichts davon, daß Trenk ein wortbrüchiger 
und fahnenflüchtiger, des Hochverrates ſtark verdäch- 
tiger Gardes du Corps⸗Cornet geweſen iſt. In dem 
Artikel eines angeſehenen Fachblattes über das von 
Friedrich dem Großen erbaute Invalidenheim vor dem 
Oranienburger Tore vermißt der Herr Einſender jenes 
Königliche Wort vom 18. November 1748: „Ich bin 
perſuadiret, daß wenn der dazu gehörige Garten, 
Acker u. dergl. erft in gehörige Kultur gebracht, auch 
die übrigen Arrangements in Ordnung geſetzt ſein 
werden, alsdann die darin befindlichen Invaliden Meine 
guten Abſichten noch beſſer als jetzo erkennen werden. 
Was endlich Mich anbetrifft, ſo wird dieſes Bataillon 
wol das einzige von der ganzen Armee ſein, über 
welches Ich Mich alsdann freuen werde, wenn es 
niemalen wird complet werden können.“ Als mili⸗ 
täriſches Kurioſum wird noch erwähnt, daß die Soldateska 
des milden und toleranten Fürſtbiſchofs von Hildesheim 
und Paderborn, Franz Srhrn. v. Fürſtenberg (1789—1802), 
an ihren Helmen den Spruch trug: domine da pacem 
in diebus nostris. 

Sodann berichtete der Herr Vorſitzende über den 
reichen und intereſſanten Inhalt der ſeit Januar d. J. 
zu Rom erſcheinenden Rivista del Collegio araldico. 
Es wird beſchloſſen, mit dieſem neuen Fachblatte in 
einen regelmäßigen Taufchverfehr zu treten. In einem 
Citeraturberichte hält fich die Rivista darüber auf und 
bezeichnet es als eine miticolositä teutonica, daß der 
Gothaſche Almanach die Fürſten⸗ und Herzogstitel 
italieniſcher Creation mit dem italieniſchen Worte 
„principe“ und „duca“ angebe, als ob die vom Kaiſer 
verliehenen Titel „piu importanti in dignità" wären, 
Die Richtigkeit des von der Redaktion des Almanachs 
befolgten Grundſatzes wird allſeitig anerkannt. Man 
braucht nur ſich des Unterſchiedes zwiſchen Markgraf 
und marchese zu erinnern, um gewiß zu ſein, daß 
die Maßſtäbe für den Wert der Titulatur in Deutſchland 
und Italien grundverſchieden find. Herr Kammerherr 
Dr. Kekule von Stradonitz führte dies näher aus 
und gab das Beiſpiel, daß ein neukreirter italieniſcher 
duca in Öfterreich mit genauer Not die Anerkennung 
als Freiherr erlangt habe. Weiter legte Se. Excellenz 
vor Kaiſerl. Einladungskarten, welche die ältere und 
die gegenwärtige Wappenzeichnung zur Darſtellung 
bringen. Herr Profeffor Dr. Hauptmann nahm 
hieraus Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die De 
ſtimmungen über das Reichswappen unvollſtändig und 
nicht vollkommen klar feien. Wenn der Reichsadler in 
einem Schilde dargeſtellt werde, ſo ſei um dieſen die 
Kette des Schwarzen Adlerordens zu legen; es ſei aber 
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nicht klar ausgedrückt, ob alsdann die fonft um den 
Leib des Adlers zu hängende Ordenskette wegfalle. 
Eine der Einladungskarten, welche von dem früheren 
Chef des Heroldsamtes, Grafen von Stillfried Alcantara, 
unterzeichnet ſei, zeige die Kette im Schilde und um 
den Schild. Herr Profeffor Hildebrandt erklärte 
dieſe Darſtellung für falſch; nach den beſtehenden De 
ſtimmungen, die durchaus klar ſeien, dürfe bei Dar⸗ 
ſtellungen des kaiſerlichen Wappens mit Schild die 
Kette nur um dieſen gelegt werden. Er werde die 
fraglichen Beſtimmungen in die nächfte Sitzung mit. 
bringen. Herr Landgerichtsrat Dr. Beringuier be: 
merkte, daß der Reichsadler im Schilde perſönliches 
Wappen des Kaifers fei. 

Herr Majoratsherr Seip⸗Gloxin zu Koburg hatte 
die Photographie eines in der Kirche zu Gloxin be: 
findlichen Grabſteines behufs Entzifferung der Inſchrift 
eingeſandt. Dieſe ſcheint nicht undeutlich zu ſein, ſie iſt 
aber ungünſtig aufgenommen und deshalb unleſerlich. 
Herr Kammerherr Dr. v. Kefulé ſchlägt vor, entweder 
die Inſchrift beſonders photographiren oder davon einen 
Cöſchpapier⸗Abdruck herſtellen zu laffen. Das Papier, 
welches die Chemiker und Apotheker zum Filtrieren 
verwenden, wird befeuchtet auf den Stein gelegt und 
mit einer weichen Bürſte in die abzuformende Inſchrift 
gepreßt. Man läßt das Papier auf dem Stein trocken 
werden, nimmt es ſodann behutſam ab und kann den 
Abdruck in einem futteral aus einem Weltteil in den 
anderen unverſehrt ſenden. 

Herr Candgerichtsrat Dr. Béringuier teilte mit: 
Der Kapitän der polniſchen Kronarmee Johann Korzbock 
Sagylitz von Wittkowe (Seidlitz⸗Kurzbach) ſtiftete zu 
Liſſa 5. Februar 1751 zur Erziehung der adeligen Jugend 
im reformierten Bekenntnis 10 002 g poln (1667 Thaler). 
Die Sinſen des Kapitals betragen jetzt jährlich 416 M. 
Die Stiftung iſt ſeit 2 Jahren ohne Bewerber (vergl. 
Reform. Kirchenzeitung Nr. 7 v. 35/2. 1903). 

Der Schriftführer, Geh. Kanzleirat Seyler beſprach 
einige Fragen, die neulich geſtellt worden ſind. Die 
erſte Frage bezog ſich auf das früheſte Vorkommen des 
Gebrauchs von Siegellack, und es ſchien dem Frage— 
ſteller auf den Nachweis von Fällen vor Mitte des 
17. Jahrhunderts anzukommen. Archivaliſch wird ſich 
das Alter dieſes Gebrauchs wohl kaum feſtſtellen laſſen, 
da das Siegellack zuerſt nur zum ODerſchließen von 
Briefen, beſonders von Kaufleuten gebraucht wurde, 
die fich techniſchen Fortſchritten gegenüber weniger ab: 
lehnend zeigten, als die Kanzleien. Ganz ähnlich ver: 
hält es fidi mit dem Gebrauche der Oblaten, welcher 
noch 1716 im Herzogtum Weimar den Gerichten ver- 
boten wurde. Für behördliche Siegelung war noch ſpät 
im 18. Jahrhundert Bienenwachs mit einem Papierüber: 
zuge vorgeſchrieben. Herzog Ernſt Auguſt von Sachfen: 
Weimar verordnete 1742, „daß ihr (die Regierung) 
bei Siegelung der Berichte anſtatt des Wachſes, als 
welches Wir nicht leiden können, euch der rothen, 
die Rentkammer blauer, bas Oberfonfiftorium violetter, 
die Aemter grüner und die Stadträthe gelber Oblaten 


bedienet follet”. Sicher ift es, daß nach dem archivaliſchen 
Vorkommen das Alter des Gebrauchs von Siegellack 
bei weitem unterſchätzt wird. Sum Beweiſe legte er 
das von Samuel Simmermann, Bürger zu Augsburg, 
verfaßte und 1579 gedruckte „Neue Citularbuch” vor, 
welches in einem Anhange „etliche fürtreffentliche Ge⸗ 
heimniſſen, verborgne mechaniſche, apocryphiſche und 
gleichſamb übernatürliche Künſten, das Lefen und die 
Schreiberey betreffendt“ enthält. Drunter findet ſich 
nun ein Rezept „hart Siegelwax zu machen, ſo man 
Bifpanifch Wax nennet, damit man Briefe verſigeliern, 
die ohne Serbrechung des Siegels niemandts öffnen 
kan, das wird alſo gemacht: nehmt ſchön klar Tannen⸗ 
oder Spiegelharz, aufs weißeſt ſo es zu bekommen, zer⸗ 
leßt es auf geringem Kohlfeuer, fo es wohl zergangen, 
nehmt es vom Feuer und rühret in ain Pfund des 
Harzes 4 Lot kleine abgerieben Maler-Sinober, laſſet 
es alfo miteinander erkalten. Möỹöget auch an ſtatt des 
Tannenharzes geläuterten Terpentin nehmen und zu 
einem Glas einſieden und wie zuvor gelert mit ainer 
farb, welche ihr wollt, färben. Dieſes Siegelwachs 
wird viel härter und minder brüchig, denn das ander.“ 
Alſo ſchon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
war das Siegellack, welches man noch 200 Jahre {pater 
„ſpaniſches Siegelwachs“ nannte, eine wohlbekannte und 
in der Privatſchreiberei vielgebrauchte Sache. Theodor 
Höping erwähnt in feinem Traktate über das Siegel 
recht (Nürnberg 1642), daß ſich manche anſtatt des 
Bienenwachſes eines künſtlichen Wachſes „Lac oder 
Spaniſch Wachs genannt“ oder der Hoftien (Oblaten) 
bedienen. Er zitiert dabei einen zu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts ſchreibenden Schriftſteller. — Die zweite Frage 
bezieht ſich auf das Wappen des berühmten Polyhiftors 
Gottfried Wilhelm Barons v. Leibnitz, der 1695 ge» 
adelt und gelegentlich der Krönung des Kaiſers Karl VI. 
zu Frankfurt am Main 12. Dezember 1711 in den 
Reichsfretherrnftand erhoben worden fein fol. Die 
Adelsakten des alten Reichs, welche im K. K. öfter- 
reichiſchen Miniſterium des Innern zu Wien verwahrt 
werden, enthalten keinen auf den großen Gelehrten 
bezüglichen Akt. Dagegen wiſſen wir ſowohl aus dem 
Petſchafte wie aus dem von Seeländer geſtochenen 
Porträt, zu welcher Familie der Baron zu zählen iſt. 
Im Petſchaft zeigt der quadrierte Schild im J. und 
4. Felde einen Löwen, im 2. und 3. einen ſchräg ge: 
ſtalteten geſtümmelten Aſt; bei Seeländer iſt die Folge 
der Felder irrtümlich umgekehrt. Dieſes Wappen ſamt 
dem Lehenartifel und dem EShrenwort „von“ erhielt 
ein Kriegsmann in Kaiſerlichen Dienſten Paul Leubnitz 
durch Diplom d. d. Prag, 3. Auguſt 1600. Der Löwe 
iſt ſchwarz im goldenen, der Aſt weiß im roten Felde. 
Auf dem gekrönten Helm zeigt ſich ein wachſender 
bärtiger Kriegsmann in Bruſtharniſch, roten Aermeln, 
die am Oberarm mit weißgeſchlitzten Puffen verſehen 
find und ebenſo bekleidetem Oberfchenfel. Auf der 
Sturmhaube ſtecken zwei Straußenfedern, eine rot, die 
andere weiß. In der rechten Hand ſchwingt der Krieger 
ein Schwert. Die Decken ſind rechts rot⸗weiß, links 


ſchwarz⸗ golden. Laut Taxamtsrechnung wurden für 
das Diplom 84 Gulden Taxen bezahlt. Die Taxe für 
einen Adelsbrief betrug damals 164 Gulden, für einen 
gewöhnlichen Wappenbrief 32 Gulden. Derartige Be: 
gnadigungen wurden aus der böhmiſchen Hofkanzlei 
ſehr oft, aus der Reichskanzlei ſehr ſelten erteilt. Trotz 
des Prädikats „von“ und trotz der beträchtlichen Er- 
höhung der Taxe wird das Diplom nur als Wappen 
brief anzuſehen fein. Kammerherr Dr. Kekule 
v. Stradonitz bemerkt hierzu, daß auch das Krönungs⸗ 
diarium des Kaiſers Karl VI. durchaus nichts über 
Leibnitz' Baroniſierung enthalte. Es iſt möglich, daß 
dem Gelehrten im Krönungszuge ein Platz unter den 
Freiherren angewieſen worden iſt und daß man dies 
als eine Zuerkennung des Freiherrnſtandes anzuſehen hat. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradonitz 
legte zwei genealogiſch intereſſante Schriften der ſchönen 
Literatur zur Beſichtigung vor: 1. den Roman von 
Georg Freihr. o. Ompteda „Erlen“, 2 Bände, deffen 
9. Auflage zu Berlin im Jahre 1902 erſchienen iſt. 
Jeder Band enthält als Anhang eine Genealogie der 
in der Geſchichte vorkommenden Familienmitglieder, die 
zum Verſtändnis der Handlung weſentlich beitragen 
muß. 2. Phantaſien über den „Gotha“ von Bertha 
von Suttner, Dresden und Leipzig 1894. Eine Anzahl 
Novellen, denen je eine genealogiſche Ueberſicht der 
handelnden Perſonen vorausgeſchickt ift. Selbſtver— 
ſtändlich müſſen auch bei ſolchen fiktiven Genealogien 
die wirklichen Verhältniſſe berückſichtigt werden. Des: 
halb darf erwähnt werden, daß der Kirchenfürſt von 
Salzburg nicht „Biſchof“ ſondern „Sürfterzbifchof” ift. 

Antiquar Ludwig Roſenthal in München hatte 
zur Beſichtigung mitgeteilt I. eine Druckſchrift vom 
Jahre 1614, enthaltend das vom K. Matthias im Jahre 
zuvor dem Bartholomäus Schwarzlos von Haldensleben, 
der Rechte Doktor, Rat des Herzogs von Sachſen⸗Koburg 
und der fränkiſchen Reichsritterfchaft, Orts Gebirg, 
erteilte Diplom als Kaiſerlicher Pfalz und Hofgraf. 
Su den Privilegien des Schwarzlos gehörte es, „in 
allen Facultäten, als der Theologei, Juriſterei und Arznei 


Doctores und Licentiaten auch der freien Künfte 
Magiſter, Baccalaureen und gekrönte Poeten zu 
creieren“. Die Abdrücke ſolcher Diplome wurden ge: 


wiſſermaßen als Reklame in das Publikum gebracht. 
2. Wappenbrief des Kaiſers Karl V. d. d. Dalladolit 
12. September 1524 für Ehriftian Rotmar. Wie ſchon. 
früher erwähnt, waren dieſer Kaiſer und deſſen Bruder, 
der römische König Ferdinand ſehr ſparſam in der Er: 
teilung der Helmkronen, die in den eingereichten Ge— 
ſuchen oft geſtrichen wurden. Sie fehlt denn auch in 
der vorliegenden Wappenerteilung, obwohl die Familie 
auf den Beſitz derſelben Wert gelegt zu haben ſcheint, 
da ein Hans Rottmayr im Jahre 1585 vom Kaifer 
Rudolf II. die Beſſerung des Wappens mit der Helm. 
krone ausbrachte. 3. Adelsdiplom des Kaiſers jer. 
dinand II. vom 9. Mai 1627, wodurch die Gebrüder 
Ehriftoph, Michael, Andreas und Johann Scheffelmayr 
mit dem Prädikat v. Scheffelhoff in den Adelſtand er⸗ 
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hoben, mit der Rotwachsfreiheit und anderen Privilegien 
begabt wurden. Chriftoph war Beutellehn-Propft und 
Cehenſekretarius bei dem Hochftift Paſſau. Das redende 
Wappenbild ift ein Schiff (altdeutſch Schef, davon die 
Redensart: er hat fein Schefchen ins Trockene gebracht) 
4. Das vom Kaifer Leopold I. aus der öſterreichiſchen 
Hofkanzlei den Gebrüdern und Vettern Stettner 
v. Grabenhof 1670 erteilte Diplom, durch welches ihnen 
der aus ihrem Stammhauſe des Guts Grabenhof on: 
ererbte Sunamen und Prädikat von Grabenhof dergeſtalt 
konfirmiert wird, daß fte den Sunamen auch dann be: 
halten ſollten, wenn das Gut in fremde Hände kommen 
würde. Sugleich wurden ihnen die Wappen der abs 
geſtorbenen Familien Haag und Reisco zur Wappen: 
vermehrung verliehen, jenes in veränderter Form. 
Während im Texte der Urkunde ein dreihelmiges Wappen 
verliehen wird, zeigt die Wappenmalerei nur zwei Helme. 
5. Mehrere Nofpfalzgräfliche Wappenbriefe für Familien 
des Namens Strobel, Weber und Weiß. 

Herr profefjor Ad. M. Hildebrandt legte vor 
eine im Jahre 1725 erſchienene Druckſchrift über das 
Königlich böhmiſche Krönungszeremoniell. Die Be 
ſchreibungen beginnen mit dem römiſchen und ungariſch— 
böhmiſchen König Albrecht II. und reichen bis zu Kaiſer 
Leopold I. Als 7. Stück erſcheint die „vermeinte Crönung 
pfalgrafs Friedrichs, wie ſolche unbefugterweiſe zu 
prag mit ganz beſonderen Ceremonien vollbracht 
worden“. Der Einzug des Winterkönigs in Prag 
geſchah am 20. Oktober 1610, die Krönung am 25. Of. 
tober alten Stiles. 

Weiter verlas er ein Schreiben des Mitgliedes 
Herrn Ernſt Fiſcher in Weinheim, betr. die Gabel im 
Wappen der Fürſten von Schwarzburg, welche hier als 
Münztypus und als Abzeichen des Hüttenmannſtandes 
gedeutet wird. Seyler. 

Geſchenk: 

Katalog der Bibliothek von Ernſt Frensdorff, 
vom Herrn Eigentümer. 


Bericht 
lifer die 675. Sitzung vom 3. März 1903. 
Vorſitzender: Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier. | 
Als Mitglieder wurden aufgenommen: 
L Herr Dr. Victor Klinkhardt, Verlagsbuch⸗ 
händler in Leipzig, Egelftr. 13. 


2. Beny Lutze, Beamter der Deutſchen 
Bank, Weißenſee⸗Berlin NO., Ober: 
pfarre. . 

3. «© Karl vou Metzſch, Architekt in Coblenz. 

4. Herr Dr. jur. Kurt Freiherr von Reibniß, 


Referendar in Hamburg, Esplanade 14. 

Der Herr Vorſitzende legte einen Neudruck des 
erſten Berliner Druckes zur Anfiht vor. Kurfürſt 
Joachim II. erteilte 1540 dem „Hans Weiß, itziger Seit 


E urs 


Unfer Suchdruder, (der) auff unfer gnediges erfordern 
und Begeren mit feiner Druckerei fidi anher (Cöln an 
der Spree) begeben und mit ſonderm auffmerken des 
Druckens befleißigt“ das Privilegium, allerlei Bücher, 
ſo chriſtlichem Glauben, guter Polizei und der Ehr— 
barkeit nicht ungemäß feien, im Kurfiirftenthum, fo lange 
er darinnen ift, zu drucken und feilzuhalten. Der erfte 
Druck, die „Kirchenordnung im Churfürſtenthum der 
Marken zu Brandenburg“, zeigt auf der Titelfeite den 
Schild des Kurfürſtlichen Wappens. Das Original be: 
findet ſich in der vortrefflichen Bibliothek des Kunſt⸗ 
händlers Ernſt Frensdorff, deren ſtattlicher Katalog 
gleichzeitig vorliegt. 

Se. Excellenz Herr Generalleutnant v. Uſedom, 
Kommandant des Seughauſes, zeigte den wappen⸗ 
geſchmückten Knauf eines Schwertes, welches im Pregel 
gefunden und von dem Königlichen Seughauſe erworben 
wurde. Der Knauf hat acht Eden, die auf beiden 
Seiten abgeſchrägt und in ebenſo viele Felder geteilt 
ſind, wodurch die Form eines breitendigen Kreuzes 
entſteht; die Ebene in der Mitte des Kreuzes füllt ein 


daß fie die Feldblum in dem Hochgedachten Puchheim⸗ 
ſchen Garben vor dem Wind Gottes und des Todes 
gewalttätigen Einfalls nicht konnten erhalten?“ — In 
einer Ceichenpredigt auf eine Gräfin Ungnad v. Weißen⸗ 
wolff erzählt er: Graf Georg v. Oppersdorf, als ihm 
ſeine Gemalin Eſther geb. Gräfin v. Meggau zeitlichen 
Todes verblichen, hat er ihr eine dreitägliche Beſingnuß 
mit ſinnreichen Gemählen, Schriften und poetiſchen Der, 
faſſungen, fo er Monumentum amoris nennt, wohl be- 
denklich geziert: da war ein Sinn⸗Gemähl wie drei 
Schaufeln (welche das Gräflich Meggauiſche Wappen 
vorbildete), die erſte mit Oratio (Gebet), die andere mit 
Jejunium (Faſten), die dritte mit Eleemosyna (Almoſen) 
bezeichnet, eine Truhe mit drei vorgeſchlagenen Schlöſſern 
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in dem Himmel ſtünde eben diefe Truhe, aber offen, 
darinnen ein großer Schatz von Ketten, Edelgeftein, 
Silber und Gold. Der Graf wollte dadurch bedeuten, 
wie ſeine Eſther mittels des Todes den Schatz ihrer 
mit den Derdienften Chrifti vereinigten guten Werke in 
der Glory gefunden. 2) Eine ſeltene Druckſchrift: 


Dreieckſchild, der auf der Dorderfeite einen Adler, auf Hiftoria ganz luftig zu leſen, von dem tewren Kriegs» 


der Riidfeite einen Löwen zeigt, in den ſtrengen Formen 
des frühgotiſchen Stiles. Herr General Frhr. v. Cedebur 
bezeichnet die Dorderfeite des Knaufes als das Wappen 
des Deutſchen Ordens; der Löwe kann ſich auf den 
Hochmeiſter Heinrich IV. Reuß von Plauen beziehen, 
der nach der Schlacht von Tannenberg zum Hoch— 
meiſter erwählt, doch ſchon 1415 wieder entſetzt wurde 
und 1429 geſtorben iſt. 

Antiquar Ludwig Rofenthal in München, Hilde- 
gardſtr. 16, hatte zur Beſichtigung mitgeteilt: J) Eine 
zu Sulzbach 1676 gedruckte Sammlung von Leichen⸗ 
predigten, welche ein zu ſeiner Seit beliebter Wiener 
Kanzelredner Florentius Schilling, päpſtlicher Doktor, 
Clericus regularis St. Pauli, Barnabit und Prediger 
bei St. Michael in Wien gehalten hat. Dem gelehrten 
Manne ſoll es pajftert fein, in der Leichenpredigt auf 
eine Gräfin von Derdenberg zu ſagen: Adam iſt nicht 
geboren, denn er ift aus der Rippe der Eva gemacht. 
Die vorliegende Sammlung enthält zwei Leichenpredigten 
auf Gräfinnen von Derdenberg, aber in feiner ders 
ſelben kommt die fragliche Stelle vor, die in der wieder: 
holt gedruckten Predigtſammlung vermutlich ausgemerzt 
wurde. Der Prediger liebte es, ſeine Bilder dem 
Wappenweſen zu entlehnen. In der Rede auf Maria 
Sufanna Gräfin v. Verdenberg, geb. Gräfin v. pud» 
heim, t 1650, ſagt er: „Wende ich meine betrübte 
Augen in dieſem Erzengliſchen Tempel wohin ich will, 
ſo ſiehe ich anders nichts, denn das Puchheimſche 
Gräfliche Wappen mit ſechs aufgeſetzten Garben, welche 
ſich wider den gedachten Schnitter (Tod) beklagen, daß 
er ihnen ein ſchöne Kornblum, welche mit eingebunden 
war, entzogen, und der Wind des Herrn abgewehet. 
Wo bleibt der zweiköpfige Reichsadler des Gräflich 
Derdenbergifchen Wappens? wo die zween unüber— 
windliche Löwen und der geharniſchte Arm mit dem 
gezuckten Degen des Gräflichen Kauſes von Puchheim, 
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helden, hochberümpten Fürſten und edlen Heren Wip- 
recht, Markgrafen zu Causnitz, Burggrafen zu Magde⸗ 
burg und Ceisnick, Graffen zu Groitzſch im Oftlande, 
bearbeitet 1556 von Ernſt Brotuff dem Aelteren, Bürger 
zu Merſeburg, dem bekannten Derfa(fer der Anhaltiſchen 
Chronik. In der Widmungsſchrift ſagte er, er habe 
vor etlichen Tagen die alte gedruckte Hiftorie für fidi 
genommen und darin viel Irrtum, Mangel, Unrichtig⸗ 
keit, Weitläufigkeit, Unordnung der Seit u. f. w. ge: 
funden, wodurch er veranlaßt wurde, dieſelbe ſchöne 
alte Hiftoria in einem kurzen Auszug zu bringen; doch 
fehlte es ihm nicht an Raum, die Genealogie und 
Reihenfolge der alten deutſchen Könige, von Tuisco, 
dem Urenkel Noahs, bis zum Hercules Alemanicus zu 
geben, mit der Nachricht, daß der ſechſte König Gam⸗ 
brivius der erſte gekrönte König der Deutſchen geweſen 
ſei. Die Ueberſteigung der Mauern von Rom zur 
Zeit des Kaifers Heinrich IV. und des Papftes Gre- 
gor VII. im Jahre 1081 läßt er durch einen Diener 
des Grafen Wiprecht namens Raſchke, einem Edelmann 
des Geſchlechts der Raſchken, „welche noch heute im 
Dorffe Auligk bei Pegau an der Elſter geſeſſen ſind“, 
vollbringen. 3) Beſchreibung vom Urſprung, anfang 
und herkhomen des Adels, geſtellt und geordnet durch 
den Wolgebornen Herrn Reinhart Grafen zu Solms, 
gedruckt zu Frankfurt a. M. 1563 von dem Allerwelts⸗ 
verleger Sigmund Feyerabend, eine intereſſante Schrift, 
über deren Inhalt bei einer anderen Gelegenheit be— 
richtet werden kann. 

Vorgelegt wurde das neueſte Heft der Schriften 
des Vereins für Geſchichte der Neumark, welches den 
vom Pfarrer Rackwitz beſorgten Abdruck des Toten» 
regiſters der evangeliſch reformierten Konfordien:Be- 
meinde zu Landsberg a. W. für die Jahre 1704 - 1730 
enthält. Pfarrer war zu jener Seit Konftantin de Sor 
jour, ein fleißiger Mann, der nicht nur die in ſeiner 
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Pfarrei geftorbenen Perſonen forgfältig anfchrieb und 
die Eintragungen vielfach zu Cebensbeſchreibungen er- 
weiterte, ſondern alle Todesfälle, hinfichtlich welcher 
von der Behörde gewiſſe Feierlichkeiten angeordnet 
worden waren, ſo namentlich die Todesfälle innerhalb 
des Königlichen Haufes, dann aber auch diejenigen der 
römiſchen Kaiſer Leopold I. und Joſeph L Bei dieſen 
mußten die Glocken 14 Tage lang von 12 bis 1 Uhr 
mit drei Pulſen gezogen und die Muſik auf ſechs Wochen 
eingeſtellt werden. Sodann verzeichnet er auch das 
Abſcheiden feines Vorgeſetzten Conradus Stumphius, 
erſten neumärkiſchen Conſiſtorialrats beim Hochw. 
Kirchen-Directorio in Berlin, im Cüſtriniſchen Con. 
ſiſtorio Aſſeſſors pp. T |. Juli 1716 zu Cüſtrin. Er 
nennt deſſen Eltern und Großvater und bemerkt, daß 
das Geſchlecht aus der Stadt Sürich in der Schweiz 
entſproſſen ſei, und daß der bekannte Johann Stumpf, 
Verfaſſer der Schweizer Chronik, zu dieſem gehöre. 
Dann folgt der ganze Lebensgang des Derftorbenen. 
Die Eintragung bezüglich des Oberftleutnants Burg: 
hard Dollrat v. Erlach, + 8. Dezember 1716, nimmt 
etwa 4 Druckſeiten in Anſpruch. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradonitz 
übergab mehrere von Herrn Rittergutsbeſitzer Seydel 
zu Schiedlagwitz eingeſandte Photographien gefchicht- 
lich bemerkenswerter Punkte der dortigen Gegend, u. a. 
des jetzt abgebrochenen alten Gutswohnhauſes, in 
welchem der Kaifer Nicolaus von Rußland in den 
Jahren 1835 und 1859 gelegentlich der Manöver ge: 
raftet hat. 

Sodann beſprach er die Abhandlung unferes Mit- 
gliedes Herrn Dr. von Diesbach in Bern über die 
Berechtigung der Cuzerner⸗Patrizier⸗Familien, welchen 
den Junkertitel führen, zum Gebrauche des Adelprädikates 
„von“. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen ſolchen Fa⸗ 
milien, die Adelsbriefe erhalten, ſolchen, die einen vom 
Beſitze entlehnten Beinamen mit „von“ führen und 
ſolchen, bei denen weder das eine noch das andere 
der Fall ſei. Seiner Anſicht nach ſind Junker der 
dritten Art, die alſo in ihrer Heimat das „von“ nicht 
geführt haben, wenn ſie Angehörige eines Staates 
außerhalb der Schweiz werden, keineswegs berechtigt, 
das „von“ ohne weiteres zu führen, ſondern ſie müſſen 
die Erlaubnis dazu von ihrem neuen Landesherrn auf 
dem Gnadenwege erbitten. — Sodann übergab der Herr 
Kammerherr das Märzheft der Monatshefte von Del. 
hagen und Klaſing, welches eine Abhandlung von ihm: 
„Eine heraldiſche Epiſode aus Göthes Leben“ enthält. 

Herr Profeſſor Hildebrandt verlas und legte 
vor J. eine briefliche Mitteilung, nach welcher ſich das 
Mitglied einer uradligen Familie als es ſich nach dem 
50 jährigen Krieg in einer Stadt niederließ, „fih des 
ihm angeſtammten Adels und der damit verknüpften 
Vorzüge und Gerechtſame zu bedienen unterlaſſen, je⸗ 
doch das der Familie gehörige Wappen im Siegel bei 
behalten hat“. Es fragt ſich nun, ob die betreffende 
Perſönlichkeit berechtigt geweſen, das Wappen der 
Familie weiter zu führen und auf ſeine Nachkommen 
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zu vererben. — Da in dem Schreiben nicht geſagt iſt, 
ob X dem Adel in rechtsgiltiger Form entſagt hat, oder 
ob die Frage nur geſtellt iſt, um eine Abſtammungs⸗ 
möglichkeit des Stadtgeſchlechtes zu begründen, ſo muß 
zunächſt die Beantwortung ausgeſetzt werden. Auch Herr 
Profeſſor Dr. Hauptmann bemerkt, es fet ſehr not. 
wendig, vor Erteilung einer Antwort zu prüfen, ob 
die Sache wirklich ſo liegt, wie ſie dargeſtellt iſt, ob es 
ſich wirklich um das nämliche Geſchlecht und um einen 
ſtadtgeſeſſenen „echten“ Sweig eines uradeligen Ge— 
ſchlechtes handelt. 

2. Ein von dem Herrn Grafen zu Leiningen 
Weſterburg überſandtes Blatt aus der ſpaniſchen 
Seitſchrift, Materiales y documentos de arte espanol, 
mit zwei wappengezierten Grabſteinen aus der Kathe- 
drale zu Palme de Mallorca. 

5. Das vom Verein für Geſchichte Schleſiens 
herausgegebene Werk: „Die Kirchenbücher Schleſiens 
beider Konfeſſionen“. 

4. Die Geſchichte des Nonnenkloſters in Lauffen a. N., 
bearbeitet von unſerm Mitglied Freiherrn Fr. v. Geis⸗ 
berg ⸗Schöckingen. 

5. Don dem Herrn Grafen zu Leiningen 
Weſterburg eingeſandte Proben der Kunſt des eng: 
liſchen Wappenzeichners Vinycomb. 

Herr General v. Kracht brachte zur Sprache, daß 
in einer Urkunde des Staatarchivs zu Magdeburg aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts ein Hermann von 
Bardelebe als Sohn eines Henning Kracht bezeichnet 
werde. Es iſt noch fraglich, ob ſich der erſtere nur 
vorübergehend nach ſeinem Anſitze ſo genannt, oder 
Stammvater eines ſich dauernd ſo nennenden Geſchlechtes 
geworden iſt; von einer Stammgenoſſenſchaft der 
v. Kracht mit einer der Familien v. Bardeleben war 
bis jetzt nichts bekannt. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Eifermann legte zur An- 
ſicht vor die von der Deutſchen Lebenslaufgeſellſchaft 
herausgegebenen ſchön ausgeſtatteten Formularbücher 
„Mein Lebenslauf. Ein Dokument für die deutſche 
Familie, herausgegeben von Carl Gladitz und Dh. D. 
Spieß“. Es giebt eine „männliche“ und „weibliche“ 
Ausgabe des Buches. 

Herr Profeſſor Dr. Hauptmann zeigte die Kopie 
eines Wappens, welches ſich auf einer zu Meckenheim 
gekauften Uhr nebſt der Jahreszahl 1682 befindet. Das 


Schildzeichen it ein Schrägbalken, oben zwei Rofen 


unten ein Schiff auf Waſſer. Er bezeichnet mit all. 
ſeitiger Suſtimmung das Ganze als eine moderne 
Fälſchung. l Seyler. 


Tur Geſchichte des Witterguteg 
Burg Brumbn. 


Su der mit Freuden begrüßten Mitteilung zur 
Geſchichte eines preußiſchen Rittergutes und einer 
preußiſchen Familie auf S. 27 und 28 d. Bl. möchte 


ich mir einige verbeſſernde und ergänzende Bemerkungen 
geſtatten. Die erſteren beziehen ſich auf einige aus der 
Quelle jener Mitteilung (Geſchichte des Gefchlechts 
v. Wartensleben I, S. 75, 76) übernommene Derfehen, 
die auf die Quelle dieſer Schrift — eine in hieſiger 
Ratsbibliothef befindliche Abſchrift der leider noch immer 
ungedruckten Topographie des Erzſtifts Magdeburg 
vom Geh. Rat G. v. Alvensleben — zurückzuführen find. 
So muß es a. a. O. S. 4 v. u. Buſſo ſtatt Bruno 
(v. Homburg) und auf der folgenden Seite J. 1 nicht 
Kl. genz, ſondern Klein: (Cütgen) Jiag heißen. 

Die in den zitierten Quellen erwähnte Verbrennung 
von Tempelordensrittern wird zwar von der Magdeb. 
Schoppen C hronif (ed. Janicke S. 187) berichtet, doch nur 
von einigen, nicht ſämtlichen Templern — iſt aber ebenſo 
fraglich (vgl. Hoffmann, Geſch. d. Stadt Magdeburg I, 
S. 224) als, daß Brumby zu den Beſitzungen des Tempel⸗ 
herrenordens gehörte, da anzunehmen iſt, daß hier — 
wenigſtens im 12. und 13. Jahrhundert — das alte 
ritterliche Geſchlecht v. Brumby ſeinen Sitz hatte. 

Sunächſt it vorauszuſchicken, daß es im Reg.⸗Bez. 
Magdeburg zwei Ortſchaften Brumby gegeben hat 
und noch gibt, die eine, ein dem Herrn v. Arnſtedt 
gehöriges, nahe bei Erxleben (Kr. Neuhaldensleben) 
gehöriges Rittergut,*) die andere ift das im Kr. Kalbe 
belegene Pfarrdorf Brumby mit zwei Rittergütern, von 
denen das eine ſeit längerer Seit den Namen Burg 
Brumby führt, indes früher und zumal im Mittelalter 
dieſen Namen nicht trug. 

Es ſollen hier nicht etwa eine Geſchichte des letztern 
Ortes, ſondern nur abgeriſſene Notizen über die Befit. 
verhältniſſe und die Beſitzer deſſelben gegeben werden, 
um einiges an der erſtzitierten Stelle Angeführtes zu 
berichtigen und zu ergänzen. 

Die älteſte Nachricht über B. datiert aus dem 
3. Viertel des 11. Jahrhunderts, laut welcher der Abt 
Bernhard des Kloſters Berge bei Magdeburg demſelben 
das Dorf B. zu ſeinem Seelengedächtnis ſchenkte. Dieſen 
Beſitz erhielt das Kloſter 1144 beſtätigt. Den dortigen 
freien Hof (Ritterfig) trug fortan das ſchon Mitte 
des 12. Jahrhunderts auftretende Geſchlecht v. Brumby 
(1197 Johann v. B. Dafall des Klofters) vom Kloſter 
zum Lehen, wie auch aus einer Urkunde von 1424 für 
Bruno v. Brumby erſichtlich ift. 

Wie in allen Ortſchaften des Erzſtifts Magdeburg 
(und auch anderswo), ſo fanden auch in Brumby im 
14. Jahrhundert bunte und verwickelte Beſitzverhält⸗ 
niſſe ſtatt. Neben dem Abte des Klofters Berge 
erſcheint der Erzbiſchof von Magdeburg als Lehnsherr; 
von ca. 1580 ab gehörte, fo heißt es, das ganze Dorf. 
dem Jan Schenck (wohl Schenk zu Flechtingen). Kleinere 
Grundſtücke, Sinſen und andere Gefälle beſaßen zu 
jener Seit und bis zum Anfange des 15. Jahrhunderts 
die ritterliche Familie Jan in Magdeburg, Hans 


*) Einft auch ein Dorf, das aber 1480 wüſt war, dem 
Kloſter Berge gehörte und damals den v. Veltheim zu Lehn 
gereicht wurde. 


Dodelege, die Perfik, Ritter Gelde, die v. Schartow, 
das ritterliche Geſchlecht der Vedder, die v. Stein⸗ 
furt, Buſſe v. Homburg, die v. Welsleben, Oyge, 
N. Went, Kuno Quartier, die Griper, Johann 
u. Thilo Scherding ) u. a. m. Der Erftere der beiden 
letztgenannten erhielt (nach der Wartenslebiſchen 
Familiengeſch. I, S. 76) 1403 vom Erzbiſchof einen 
fehnbrief über Brumby, **) wonach das (Haupt-) Gut 
an die v. Homburg kam, von dem 1428 Buſſe v. H. 
als Beſitzer erſcheint. 

Später, ſo heißt es (D. Herold S. 27), wurde das 
bei der Familie v. Homburg verbliebene Gut von 
Kaspar v. H. 1614 an Benno Friedrich Brandt 
v. Lindau verkauft. Vielmehr geſchah dies von den 
Gläubigern des v. Homburg und anſcheinend ſchon 
1613, denn (dion am 22. März 1614 wurde Benno 
Friedrich B. v. £. vom Adminiſtrator des Erzſtifts (zu⸗ 
gleich mit Jobſt und Hans Friedrich B. v. C.) mit dem 
Hofe zu B. nebſt 7 freien und 6 Sinshufen, dazu noch 
mehreren Grundſtücken, Wieſen, Weiden 2c. und zweitens 
mit dem Scherdingſchen Gute zu Brumby, nämlich einem 
freien Hofe nebſt 4 freien Hufen, einem freien, wüſten Hofe, 
einem wüſten Sinshofe, dem Sehnten, von etlichen Höfen 
in Brumby belehnt, und endlich mit 2½ freien Rufen 
und einem wüſten Hofe in Brumby. Es beſtanden 
damals alfo drei Rittergliter in B.; von dem dritten 
wird zuletzt gehandelt werden. 

Am 29. Auguſt 1617 ſchloß Benno Friedrich B. v. L. 
eine Punktation über den Tauſch “) feines Gutes 
Brumby gegen die Güter Lütgen⸗Siatz und Möckern 
unter Suzahlung einer beträchtlichen Geldſumme mit 
Kaspar v. Arnſtedt (dem Urenkel Kaspars v. A., eines 
Enkels des zu Anfang des 15. Jahrhunderts lebenden 
Heinrich v. At.). Durch den 1641 erfolgten Tod 
Melchior Ludolfs (nicht Melchiors) von Arnſtedt, 
Sohnes Kaspars, wurde das Lehen von Brumby „apert“ 
und kam an den Oberften v. Steinäcker. f) 

Das zweite Hauptgut in Brumby anlangend, gibt 
über die Beſitzer desſelben die Geſchichte der v. Wartens⸗ 
leben (von denen es einige Jahrhunderte lang beſeſſen 
wurde) nach der erwähnten Alvenslebi'ſchen Topographie 
des Erzſtifts Magdeburg einige Nachrichten (Teil II, 
S. 77, 78). Als älteſter Beſitzer wird 1414 ein Mitglied 
des einſt ein Burglehn zu Germersleben beſitzenden 
Geſchlechts Wrage genannt, vielleicht der Gregor 
Wrage, der gegen Ende des 14. Jahrhunderts in der 
Nähe von Brumby begütert war. f) Später foll das 
Gut an die v. Dieskau gekommen ſein, von denen es 
1456 Jordan v. Wartensleben (aus der ein von dem 


) Nicht Schörling, wie im Wartenslebi'ſchen Werk ſteht. 
**) Er und Thilo Sch. beſaßen damals einen freien Hof 
(Rittergut) im Dorfe nebſt 5) Hufen. (Hertel Lehnbücher S. 231.) 
*) In Fähnrichs Geſchichte der Herrſchaft Wieſenburg 
(S. 51) ift irrig von einem Kauf die Rede. 
+) Übrigens hatten im 16. und 17. Jahrhundort noch 
die v. Hope kleinen Beſitz in Brumby. 
h) Vergl. über das Geſchlecht W. das Wappenbuch 
des ausgeſtorbenen Adels der Provinz Sachſen S. 191. 
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ſonſtigen intereſſant abweichendes Wappen führenden fog. 
Staßfurtifchen Linie) und wurde 1467 belehnt (v. Wartens. 
lebiſche Famil.⸗Geſch. I, S. 144). Damals gingen 
Grundſtücke auch von den Grafen von Barby zu Lehn. 
Nach dem Ausſterben der Nachkommenſchaft Jordans 
v. W. im Jahre 1683 fiel das Gut dem Lehnsherrn 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm heim und wurde in eine 
Domäne verwandelt, welche 1828 der Amtsrat 
Pieſchel in Kalbe kaufte. 

Was das Geſchlecht v. Steindder anlangt, das 
aus der Steiermark oder Tirol ſtammen ſoll und über 
das im D. Herold 1890 S. 11 — indes nicht immer zu- 
treffende — Nachrichten aus älterer Seit mitgeteilt ſind, 
jo bemerke ich, daß höchſtwahrſcheinlich zu feinen Ahne 
herren der Kaiſerl. Oberſt und Chef eines Regiments z. F. 
Chriſtoph Steinacher 1617—28 (Leichenrede auf Joh. 
v. Sandbeck) gehört, der ſpäter in Schweinfurt lag (Archiv 
des hiſt. Vereins für den Untermainkreis IV, S. Iff. mit 
Ranglifte feines Regiments), 1647 Kommandant von 
Schweinfurt war und einen Hof daſelbſt beſaß (Beck, 
Chronik von Schweinfurt I, S. 71, 100). Dgl. auch 
Cop. Neomarch. XXX I, S. 185 im Geh. Staatsarchiv zu 
Berlin. Von ihm gibt die erſtgenannte Quelle an, daß 
er aus Serbſt gebürtig geweſen ſei. Die a. a. O. im 
D. Herold genannten Joachim, Dietrich und Chriſtoph 
Friedrich v. St. waren keineswegs Enkelkinder eines 
Nikolaus v. St. und Brüder des Oberften Otto Johann, 
ſondern nebſt Philipp Ludwig Söhne des Oberfórfters 
im Stift Halberftadt Joachim v. St., der ein Gut in 
Gröningen beſaß und von dem es heißt, daß er ſich 
habe „adeln laſſen“. Seine Gemahlin war Maria 
Genoveva Jordens, eine Tochter des Gräflich Stol- 
bergiſchen Kanzlers Heinrich J. und der Magdalena 
Genoveva v. Stolberg, natürlichen Tochter des Grafen 
Wolf Ernſt zu Stolberg. 

M. G. A. v. M. 


Einiges über die Namiliengeſchichts⸗ 
forſchung bürgerlicher Geſchlechter. 


In einer Seit, in der nicht nur an allem Be⸗ 
ſtehenden gerüttelt wird, in der verſucht wird, ſich über 
eine faſt zweitauſendjährige Kultur durch Verneinung 
aller Geſetze der Vernunft und der Moral hinweg: 
zuſetzen, in der ſogar die Bande der Familie ſich zu 
lockern drohen, in einer ſolchen Seit können nicht oft 
und eindringlich genug die Wege gezeigt werden, die das 
Familienleben zu feſtigen und den Sinn für die Familie 
zu heben geeignet ſind. Von diesbezüglich verſtändiger 
Seite wird die Erforſchung der Familiengeſchichte, die 
Anlegung einer Hauschronif und die Veröffentlichung 
des Erforſchten unter den Familienmitgliedern aufs 
wärmſte empfohlen. Indem wir fo unſeren Vorfahren, 
denen wir Leben und oft auch Beſitz verdanken, ein 
ideales Denkmal ſetzen, lernen wir, ihrer in Liebe zu 
gedenken, den Namen der Vater in Ehren zu halten, und 


uns zu beſtreben, ein würdiger Sproſſe des Gefchlechtes 
zu werden. 

Während nun die Erforſchung der Gefchichte 
adeliger Familien infolge ihrer meiſt hohen Stellungen 
vielfach durch archivale und geſchichtliche Funde erleichtert 
wird, ſtellen ſich der Erforſchung der bürgerlichen Fa⸗ 
miliengeſchichte ungleich größere Hinderniffe in den Weg. 
Dieſe teilweiſe zu beſeitigen, möchte der Verfaſſer dieſes 
Artikels durch Bekanntgabe der bei Erforſchung der 
eigenen Familiengeſchichte geſammelten Erfahrungen 
verſuchen. 

Als ich vor nahezu 10 Jahren nach einem etwa 
vorhandenen Familienwappen fahndete, und zwei ganz 
verſchiedene Wappen „Meßerer“ auffand, entſtand in 
mir der Wunſch, durch Anlegung eines Stammbaumes 
einen etwaigen Suſammenhang meines Familienzweiges 
mit einem dieſer Wappen zu erforſchen. Die begonnene 
Arbeit reizte meinen Eifer und Forſchungsgeiſt ſehr an, 
und ſo entſchloß ich mich, die Studien mit Nachdruck 
zu betreiben und eine Familiengeſchichte zuſammenzu⸗ 
ſtellen. 

Nach dem Studium der Prof. Hildebrandt’ ſchen 
Wappenfibel und der Anleitung von Freiherrn von 
TCütgendorff⸗Ceinburg verſchaffte ich mir in erſter 
finie die Geburts-, Vermählungs⸗ und Todesdaten der 
Eltern, foweit diefe Daten ſich nicht ſchon urkundlich in 
meinen Händen befanden. Dann ſchrieb ich an ſämtliche 
Verwandte um Bekanntgabe von Familienerinnerungen 
und Daten, auf Grund deren ich Urkundenmaterial be 
ſchaffen könnte, erſuchte um Überlaſſung von Urkunden 
und Familienaltertümern, Porträts u. ſ. w., und erhielt 
ſo in Bälde hinreichend Stoff zum Prüfen, Sichten und 
Weiterforſchen. 

Die pfarramtlichen Urkunden ließ ich nicht einzeln 
auf geſonderte Bogen herausſchreiben, ſondern zu⸗ 
ſammen — allerdings wörtlich nach den Originalen — 
auf einen Bogen, und die Richtigkeit dieſer Seug⸗ 
niſſe und Urkunden am Schluſſe beſtätigen. Auf dieſe 
Weiſe ſparte ich nicht unerheblich an Gebühren, indem 
ich für die Abſchrift von oft 10—20 Urkunden meiſt 
kaum ½ von den Gebühren entrichten mußte, die bei 
regelrechter Ausſtellung der Urkunden fällig geweſen 
wären. Das oft ſehr zeitraubende Suchen in den 
Matrikeln ſeitens der Herren Pfarrer habe ich eigens 
honoriert. 

Schon beim Geburtsort meines Großvaters fa ich 
übrigens feſt, indem der betreffende Pfarrer den Geburtsort 
Sommersdorf (bei Ansbach) infolge ſchlechter Schreib⸗ 
weiſe verſehentlich in Rammersdorf (bei Berneck) ver 
wandelte. Erſt nach langem Hin. und Herſchreiben 
klärte ſich dann die Sache auf. 

Die meiſten Pfarrer brachten dem Unternehmen 
ein unverkennbares Intereſſe entgegen, und förderten 
es mit manchen Winken und Ratfchlägen. Solche waren 
auch oft ſehr von nöten, zumal als ſich der er 
des Lebens meiner Vorfahren gegen die bapriſch— 
württembergiſche Grenze hinzog. Bayriſche Ortſchaften 
gehören nunmehr zu einem württembergiſchen Pfarr- 


fpengel,. katholiſche Pfarrämter ſind in proteſtantiſche, 
diefe wieder in katholiſche verwandelt worden. Die 
Pfarrmatrikeln befinden ſich oft ſtundenweit von 
dem Orte entfernt, wohin ſie eigentlich gehören, weil 
manche. Kirchen mittlerweile zerſtört und wegen Glau— 
benswechſel nicht. mehr aufgebaut wurden. Manche 
Ortſchaften findet man in keinem Lexikon mehr, weil 
nun ein Ober, Mittels, Unter., Nieder oder dgl. vor den 
urſprünglichen Namen geſetzt if. Da ift dann große (Ge 
duld und Ausdauer nötig, zahllofe Briefe und Anfragen 
find unerlaßlich! Verblichene und verſchnörkelte Schrift. 
züge führen oft fogar im Wamen, den man vor allem 
ſucht, irre; ſo verfolgte ich längere Seit die Einträge 
einer Familie Mußer, da ich konſequent Meßerer zu 
leſen glaubte. 

Als Kurioſum füge ich hier zwei Urkunden e in 
die wohl denſelben Inhalt haben ſollten, aber durch 
ihre verſchiedene Faſſung faſt humoriſtiſch wirken: 


I. aus dem Taufbuch zu Murrhardt: 25. Juni 172⁵ 
Dons Jörg, uneheliches Kind der Regina, Tochter 
von Georg Jakob Rößlin, gibt als Vater an Hans 
Michael M., Soldat, zc. 

2. aus der Medes des Dfarramtes 
Goldbach: 

Johann Beorg n. UR 

Jf alhier aus einem Keuſchen Ehebetf er 
zeugt, und geboren d. 23. Juni 1725 und zur h. Tauff 
gebracht worden. Sein Vater ift geweſen, der ehrſame 
Johann Michael M., etc., welches auf begehren aus 
dem allhieſigen Kirchenbuch sub fide pastorali extrahirt 
zu ER | 

Murrhardt, | | T. 
d. 17. März 1765. W. Koelle disc 

mit Hilfe der Matrifeln fam ich fo mit der Zeit auf 
8—9 Generationen zurück, bis ein einziges Wörtlein der 
Forſchung ein leider viel zu frühes Siel ſetzte. Es war 


nämlich als Geburtsort eines der Vorfahren ein „Die⸗ 


dingen in der Markgrafſchaft Ansbach“ angegeben. 
Ein ſolches exiſtiert nun nicht, noch hat es gemäß 
genauer geographiſcher und geſchichtlicher Studien je 
egiftiert: Da die Schreibweiſe zu Zweifeln keinen Anlaß 
gab, konnte man nur annehmen, daß dieſes Wort 
Diedingen durch Dialekt vielleicht verunſtaltet worden 
war. Ich ſetzte daher die Recherchen in 21 ähnlich 
klingenden, ehemals markgräflich⸗ansbachiſchen Ort: 
ſchaften fort, ohne bisher das Richtige gefunden zu 
haben. Deſto eifriger bemühte ich mich, die Geſchichte 
der einzelnen Vorfahren zu erforſchen. Ich ſuchte 
mir bei jedem derſelben je nach deſſen Beruf und dem 
Ort, in dem er lebte, 
dem Wirkungskreis und der zeitlichen und örtlichen 


Umgebung des Betreffenden vor Augen zu ſtellen, und 
So konnte 


Babe fo oft überrafchende funde gemacht. 
ich von einem Vorfahren erforſchen, daß er als Lehrer 


) Dieſer Knabe war tatſächlich unehelich geboren, galt 


aber durch die 1225 nachfolgende Renz, oer Eltern : 


als legitim. 


ein möglichſt klares Bild von 


Baden. 


eine hervorragende Qualifikation und als Anerkennung 
einen ziemlich hohen Orden erhalten hatte, indem ich die 


Pfarrchronik und die Schulakten des betreffenden Ortes 


durchſtöbern ließ. Ein anderer erſchien im Vortrag des 
Kopulationsregifters als großer Hofbefiger und Schultheiß. 
Ich wandte mich daher an das betreffende Provinzial⸗ 
archiv und erlangte dort y ſehr intereſſante Urkunden, 
|l. über den Hoffanf, 2. über einen Gemeindeſtreit, 
in dem mein Vorfahre als Schiedsrichter fungierte. 
Wegen mehrerer Handwerksmeiſter konnte ich alte 
Zunftbücher mit Erfolg befragen, in einem anderen 
Falle beſaß ein moderner Gewerbeverein ſachdienliche 
alte Aufzeichnungen. Wohnte ein Vorfahre in einer 
Stadt, ſo ſucht man in den ſtädtiſchen Archiven meiſt 
nicht vergeblich. Über Angehörige des Militärſtandes 
erhält man met durch das einſchlägige Kriegs miniſterium 
foftenfos Daten und Auskunft, während geiſtig oder 
künſtleriſch tätig geweſene Ahnen uns zum Studium der 
zeitgenöſſiſchen Literatur und der Muſeen zc. veran: 
laſſen, um etwaige Autoren aus der eigenen Familie 
kennen zu lernen. Auch über Beamte findet ſich ſtets 
Sachdienliches in den Perſonalakten der einzelnen 
Refforts. | 

Aus etwa fidi vorfindenden Arbeiten uud Schrift. 
ſtücken längſt verſtorbener Vorfahren können wir uns 
leicht ein Cebens⸗ und Charakterbild rückkonſtruieren, 
wie auch ſolche ſchriftliche Nachläſſe meiſt ein an⸗ 
ſchauliches Bild des betreffenden Seitgeiſtes und der 
damaligen Sitten und Gebräuche bieten. 

Naben wir Glück, fo ſpielt uns der Sufall manch⸗ 
mal auch ein wertvolles Material ungeahnt in die 
Hände. So fand ich bei einem Namensvetter, der 
gleich mir nicht wußte, daß wir gleichen Stammes ſind, 
alte Aufzeichnungen im Original vor, die ſich auf 
meinen Sweig der Familie bezogen — ein unſchätz⸗ 
barer Fund für mich. 

Die vorläufig abgeſchloſſene Familiengeſchichte kündet 
nun zwar nicht von Heldentaten ruhmreicher Ahnen, 
doch bietet ſie den heute lebenden Familienmitgliedern 
die erfreuliche Genugtuung, daß in der langen Reihe 
auch nicht einer ſich befindet, der ſeinem Namen Schande 
bereitet hat. Wenn die Weltgeſchichte eine gute, ja die 
beſte Cehrmeiſterin ſein ſoll, wie viel mehr können wir 
da aus der Geſchichte der eigenen Familie lernen, 
die uns menſchlich doch um ſo viel näher liegt, als die 
Geſchichte irgend eines erloſchenen Dynaſtengeſchlechtes. 

Ernſt Meſſerer. 


Verzeichnis der Staatshandbücher, 
welche ſich in der Sammlung des Herrn 


C. U. Hefe in St. Petersburg, Schlüſſel⸗ 


burger Profpekt 45, befinden, 


Markgräfl., Kurf. und Großherzogl. 1777, 1786, 
1805, 1834 (im Vorwort zu diefem Jahrgang wird age: 
ſagt: „Seit dem Jahre 1805, ſomit fei 29 Jahren ift kein 


derartiges Werf herausgegeben worden), 1836, 1845, 1847, 
1853, 1858, 1862, 1865, 1873, 1876, 1880, 1884, 1888. 
Baden. Handbuch für Baden und feine (adeligen und nicht⸗ 
adeligen) Diener vom Jahre 1790 bis 1840, nebſt Nach⸗ 
trag bis 1845. Heidelberg, 1846. 

Anhalt. 1845, 1867, 1876, 1887/8. 
Anhalt⸗Deſſau reſp. Anhalt. 

Augsburg. Hochfürſtl. Augsburgiſcher Kirchens und Dot, 
Halender 1787. 

Bamberger Dot, und Staatskalender 1799. 

Bayern. Königl. Bayer. adeliger Damenkalender 1818, 

1852, 1856, 1839, 1841, 1848, 1854, 1859, 1861, 1865, 

1866, 1870, 1877, 1878, 1887 und Churfürſtl. 1740 und 

1765. 

Chur⸗Baperiſcher Hof-Calender und Schematismus 1740, 

1756, 1758, 1775, 1774, 1776. 

— Kurfürftl. Pfalzbayeriſcher Det, und Staats -Kalender 1784, 

1788, 1791, 1795, 1794, 1795, 1796, 1797, 1798, 1799, 

1800, 1802. 

Dot, und Staatshandbuch des Königreichs Bayern, 

1813 (von 1814 - 18 find keine erfchienen!), 1810, 

1827, 1828, 1833, 1835, 1839, 1840, 1841, 1842, 

1849, 1852, 1856, 1858, 1861, 1864, 1865, 1867, 1870 

1873, 1875, 1877, (879, 1880, 1882, 1884, 1886, 1890. 

Churfürſtl. bayeriſchen Geheimen⸗Raths Wappen-Kalender. 

Mit 149 Wappen. 1794. l 

Churbapriſch Geiſtlicher Calender 1754 mit Wappen. 

— St. Hubertus. Ordens. Calender für 1760, 1787, 1789, 

1790, 1793. 

St. Georg⸗Wappen⸗Kalender 1784, 1793, 1796, 1799, 1805, 

1806, 1811, 1815, (817, 1822, 1857. 

Heil. Mihael- Wappen- Kalender 1772, 1805, 1813, 1814, 

1815, 1816, 1818, 1819, 1822, 1825, 1824, 1825, 1826, 

1827, 1828, 1829, 1830, 1851, 1832, 1833, 1834, 1836, 

1837 (zum Teil mit Ahnentafeln). 

Almanach de la Cour de Bruxelles sous les dominations 

Autrichienne et Francaise, La Monarchie des Pays-Bas et 

le Gouvernement Belge de 1725 et 1840 formant l'intro- 

duction à l'Almanach Royal officiel de Belgique, publié, 
depuis 1840, en exécution d'un arrété du Roi. Bruxelles 

(1881). gr. 89. 392 p. 

Almanach de Belgique; Almanach Royal officiel. 

et 1865. 

Calendrier de la cour de Son Altesse Royal le Duc Char- 

les de Lorraine et de la Bar, Gouverneur et Capitaine- 

General des Pays-Bas. 1770. Bruxelles, 

Böhmen Kaif. Königl. Schematismus f. d. Königreich 
Böheim a. d. J. 1794. Drag. 80. 220 S., 208 S. und 
110 S. und Regifter. 

Brandenburg⸗OGnolzbach- und Culmbach genealogiſcher 
Calender und Adreßbuch 1784 und 1785. 

Addreß-Buch für die Königl. Preuß. Fürſtenthümer Ansbach 
und Bayreuth a. d. J. 1798. Ansbach. 

Braſilien. Almanak do Imperio da Santa Cruz. 
Rio de janeiro. 


Braunſchweigiſches Adreß(Staatshand.-) buch f. d. J. 1856. 


Staats-Handbud) für 


1812. 
1824, 
1846, 


1856 


1880. 


Dänemark. Königl. Däniſcher Dot, und Staats-Calender. 
40. 1751, 1755, 1754, 1755, 1762, 1765, 1779, 1796, 
1843, 1859. - 


— Staats⸗Verzeichniß aller bey des Königs Friedrich II. God- 
preißlichem Land. und Kriegs-Etat befindlichen Hohen und 
andern Officiere vom J. 1761. Altona. Kl. 80. 144 S. 

— Samlung der Ritter vom Elephant: und Danebrog⸗Orden 


von Anno 1660 bis 1757. Ausgegeben von Chriſtian 
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Wohlfrom. Coppenhagen. Gedruckt bei Thomas Larſen 
Borup. 1757. 40. Mit 5 Portr. in Kpfrſtich. 187 Seiten. 

Ehſtland. Adreſſbuch der Revalſchen Statthalterſchaft. 1787. 
Kl. 80. 85 S. und Regifter. 

— Land- Rolle des Herzogthums Ehſtland. Verzeichniß der 
Güter deren Größe und Familien, welche dieſelben beſitzen. 
Reval 1766. Gr. 80. 

— Carlblom, G., Prediger Matricul Ehftlands. 
137 S. 

— Paucker, Ehſtlands Kirchen u. Prediger. Reval 1885. Gr. 80. 

— Album der Ehftländifchen Ritter ⸗ und Domſchule zu Reval 
(d. h. Matrikel von 1854 bis 1859). Reval 1859. 

— u. dasſelbe „ 1859 „ 1892. Reval 1893. 

Eichſtädt, des Hocfürftl. hohen Stifts, Dot, und Staatskal. 
1795. 80. 

Erfurt. Neues Hand- und Addreßbuch für den Erfurter und 
Eichsfelder Staat a. d. J. 1797. Erfurt. 80. (290 S.) 

Finlands Stats -Kalender 1881. Helfingfors. Fo. 349 u. 155 S. 

Frankfurt. Staats -Kalender für das Großherzogthum Frank- 


1794. 80. 


furt. 1812. 80. 423 5. 
— Staats- und Adreß⸗Handbuch der freien Stadt Frankfurt. 
1866. Gr. 80. 


France L'Etat de la, Paris 1684. 2 vols. 
L'Etat de France 1727. 5 vols. 


— Almanach royal 1761. Gr. 80. 510 p. 
— Almanach royal 1770. Gr. 80. 572 p. 
— Almanach royal 1788. Gr. 80. 416 p. 


Almanach imperial 1810. 80. 910 p. 

Etat militaire de France 1759, 1775, 1784, 1785. 
Indicateur de la Cour de France 1825. 320. 544 p. 
Petit Almanach de la Cour de France 1810. 329 272 p. 
Kangliſte, Dollftändige, aller Generale und General-Adju- 


tanten in den Armeen der franzöſiſchen Republik. Aus 
dem Franzöſiſchen. 1796. Kl. 8% 104 S. 

Freyſingen. Hochfürſtl. Dot, und RKirchenkalender a. d. J. 
1802. Mit beigefügtem Schematismus. Landshut. 


Genealogiſches Reichs- und Staats-Handbud (Das 
jetzt herrſchende Europa zc) herausgegeben von J. Chr. 
Spieß, G. Schumann, G. F. Krebel, Ch. F. Jacobi. 
Leipzig. 80. 1725, 1728, 1729, 1750, 1732, 1733, 1735, 
1757, 1758, 1740, 1745, 1749, 1752, 1754, 1756, 1758, 
1760, 1763, 1766, 1768, 1770, 1772, 1774, 1776, 1778, 
1780, 1782, 1784, 1786, 1788, 1790, 1792, 1794 u. 1800. 

Großbritannien. The Royal-Kalender for England, Scot- 
land, Ireland and America. 1814. London. 80. 

— Königl. Groß⸗Brittaniſcher und Churfürſtl. Braunſchweig⸗ 
Lüneburg'ſcher Staats-Kalender 1766, 1777, 1794, 1802. 
Hannover. Hof- und Staatshandbuch für das Königreich 

1818, 1824, 1852, 1847, 1859, 1864. 

(Haffel und Schorch's.) Allgem. Staats- und Adreß⸗Hand⸗ 
buch. Weimar. Gr. 80. Bd. I. 1809. Bd. II. 1811. 
— Staats: und Adreß⸗Handb. der teutſchen Bundesſtaaten für 

1816. 2 Bde. in 4 Abthlgen. Mit 12 Tafeln Wappen. 80. 

Heſſen-Caſſel. Hochfürſtl. Heffen-Caffeler Staatse und 
Adreſſ⸗Calender. Caſſel. 1770, 1781, 1782, 1786, 1797, 1801. 

— KHur⸗Heſſiſcher Staatse und Adreß⸗Kalender reſp. Dot, und 
Staatshandbuch 1804, 1815, 1821, 1824, 1827, 1828, 1830, 
1851, 1857, 1858, 1840, 1841, 1844, 1845, 1851, 1852, 
1853, 1854, (856, 1858, 1860, 1861, 1863, 1864, 1865, 1866. 

— Kurfiirftlid) Heſſiſcher Hof-Kalender 1875. Prag. Gr. 8% 

Heſſen⸗Darmſtadt. Hochfürſtlich Heffen - Darmftädtifcher 
Staats- und Adreß-Kalender. 1781, 1788, 1794. 

— Großherzogl. Heſſiſcher Civil. Staat von den Jahren 1819/20 
mit 3 Regiſtern. 80. 521 S. 


i 

Heffen-Darmftadt. Hof- und Staats⸗Handbuch des Grog: 
herzogthums Geffen 1835, 1855, 1869, 1871, 1885, 1886/7, 
1890. Gr. 80. 

— Großherzogl. Heffifher Militär-Etat. 1850. Darmſt. Fo. 

— Stamm- und Rangliſte des Kurfürftl. Heſſiſchen Armee⸗ 
Corps vom 16. Jahrh. bis 1866. Kl. 80. 225 S. 

— Großherzogl. Heſſiſche Ordens Lifte. 1894. Darmſtadt. 
89. 288 S. 

Hildesheim. Calender des Domcapitels zu Hildesheim für 
1802. Mit 49 Wappentafeln. Hl. 80. 

Hohenzollern-Sigmaringen. Dot, und Adreß⸗Handbuch. 
1844. 80. 290 S. 

Hohenzollern. Singeler, Dr. C. Statiſtiſches Hof-, Dong, 
u. Adreßbuch für die Hohenzollernichen Lande. Sigmaringen. 
1876. 80, 421 S. 

Holland. Koninklijke Almanak 1809. Amsterdam. Gr. 80. 
614 S. 

— Staats-Almanak 1818. Gravenhage. Gr. 80. 468 S. 

(Hörfhelmann, F. £. A.) Neues Reichs,, Staats-, Hand- 
und Adreßbuch. 17291. 80. 440 S. 

Italien. Calendario Reale per l'anno 1890. Roma. Kl. 8“. 
420 p. 

— Calendario dell anno 1791 per la Real Corte di Torino 16°. 

Köln. Nouvel Almanach de la cour de S. A. E. E. de Cologne 
pour l'année 1777. 80. 

— Kurfürftl. kölniſcher Hof-Kalender. 1779. 

— Kurfölnifher Hofkalender 1790. 1792. 

Konftanz. Genealogiſcher Stand- und Staats-Schematismus 
des Biſchofs zu Konftanz. 1789. 80. 

Kurland. Kurländiſches Verkehrs- und Adreßbuch. Riga 
1892. Hoch 49. 288 S. 

— Album Curonorum. Mitgliederverzeichniß der Korporation 
Curonia in Dorpat 1808 - 1885. 49, 125 S. 

— Die evangeliſchen Kirchen⸗ und Prediger Kurlands (biogr. 
Lexicon). 1890. Gr. 80. 552 S. 

— Die Aerzte Kurlands von 1825 — 1900. 80. 220 S. 

— Kurländifches Aerzte⸗Lexikon bis zum Jahre 1825. 89. 905. 

Liechtenſtein. Schematismus des regierenden Hocfürftlichen 
Haufes von und zu Liechtenſtein. Wien 1813. 80. 

— do. 1803. Vaduz. 

Livland. Staats- u. Adreßkalender, Siet, u. Ehſtländiſcher 
a. d. J. 1785. Marienwerder. Kl. 80. 

— Die Livländer auf auswärtigen Univerſitäten. Riga 1884. 80. 

— Allgem. Adreßbuch für Livland u. Oeſel. Riga 1842. 80. 

— £ivländifches Verkehrs- u. Adreßbuch. Riga 1892. Hoch 40. 
241 S. 

— Album Academicum der Kaiſerlichen Univerſität Dorpat. 1890. 

E (Daten über 14331 dort Studirenden 1804—1890.) Gr. 80. 

Lübeck. Staats- Handbuch der freien Hanfaftadt Lübeck. 80. 
1879 und 1895. 

Medlenburg- Schwerin. Staatskalender. 80. 
1855, 1846, 1853, 1867, 1875, 1884. 

mecklenburg ⸗Strelitzer Staatskalender. 80. 1805, 1800, 
1806, 1824, 1854, 1845, 1855, 1861, 1879, 1887. 

Münfterifher-Hodftifts Dot, und Adreß⸗Kalender 1802. 
80. 191 S. 

Monaco. Annuaire de la Principaute de Monaco. 
Monaco 1885. 80. 427 p. 

Naſſau. Staatse und Adreß⸗Handbuch des Herzogthums. 


1788, 1815, 


1885. 


Wiesbaden. Kl. 80. 1818, 1845, 1851, 1855, 1853, 1858, 
1862, 1864. 

Niederlande. Univerfitäts-Matrifel von Leyden. Album 
studiosorum Academiae Lugduno-Batavae 1575 — 1875. 


Hagae Comitum. 1875. Gr. 40. 1723 p. 


Geſterreich. Almanacco Imperiale Reale per le Provincie 
del Regno Lombardo-Veneto. 1829. Milano. Gr. 80. 
954 p. 

— Almanach de la Cour Imperiale et Royale. 
Vienne. 160. 

— Armee ⸗Album. 334 Portraits der öſterr. Generalität und 
Biographieen auf 148 S. Groß-Folio. Wien 1888. 

— Kayſerlicher Dot, und Ehren- Calender a. d. J. 1733. 
Wienn. 40. 

— Kayf. Hönigl. wie auf Erz⸗Herzogl. und dero Reſidenz ⸗ 
Stadt Wien Staats- und Stands-Kalender. 1734. Wien. 

— Schematismus, Derer Kayf. Königl. wie auf Erzherzoglichen 
nach dem Alphabet geſetzten Inſtanzien 1758. Wien. 516 S. 

— Hof- und Staats⸗Schematismus. Wien. Kl. 80. 1793, 
1800, 1804, 1807, 1817, 1825, 1855, 1843, 1856 in 5 Bden. 


1289. 


1866. Gr. 80, 
— Hof. und Staats⸗Handbuch der Oefterreidhifchen Monarchie. 
Wien. Gr. 80. 1880, 1881. 


— Oeſterreichiſch kaiſerl. Hoffalender. Wien. Imp. Fo. 1855, 
1860, 1868, 1869, 1870, 1871, 1873, 1875, 1879, 1884, 
1887, 1890, 1897, 1905. 

— Neuer Dot, und Staats-Almanach. Wien 1884. Gr. 80, 

— Militär-Schematismus des Oeſterreichiſchen Kaiſerthums. 
Wien. 1815, 1829, 1840, 1850, 1856, 1859, 1867, 1878, 
1884, 1903. 

— Schematismus der penſionirten k. k. Generale, Stabs und 
Ober-Officiere. 1863. Wien. 

— Schematismus für Steyermarf, Kärnten und Krain. 1789. 
89, 196 S. 

— Album des kaiſ. kön. Thereſianums. Wien 1870. Imp. Fo. 

— Schematismus des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Enns. 
Linz 1821. Gr. 80. 2 Theile. 

— Oeſterreich ⸗ungariſcher Ordens Almanach. 
Kl. 80. 604 S. 

— Birtenfeld. Der Militär⸗Maria-Thereſien⸗Orden und feine 
Mitglieder 1757—90. Wien 1857. Folio. 

— Lukes J. Der Militär⸗Maria⸗Thereſien⸗Orden und feine 
Mitglieder 1857-1890. Wien 1890. 49. 552 S. Mit 
Portraits. 

Oldenburg. Perfonal-Chronif der Oldenburgiſchen Ojficiere 
und Militair-Beamten von 1775—1867. Oldenburg 1876. 
80. 88 S. 

— Oldenburgſcher Staats -Kalender. Oldenburg 
1854, 1877, 1883, 1887. 

Orden, Des hohen teutſchen Ritter-Ordens hochlöbl. Balley 
Francken Wappen⸗Calender. Augsburg 158. Mit 56 Kpfrn. 
(Portr. u. Wappen). 169. 

— Des hohen Johanniter, oder Maltheſer Ritter - Ordens 
Teutſchen Groß-Priorats-Wappen⸗Calender. 1788. Mit 
Portrait und 53 Wappenkpfru. Kl. an | 

— Des hohen Deutfhen Ritter. Ordens Staatskalender. 
Mergentheim 1800 und 1806. 

— Dithmar, Juſtus Chriftoph, Genealogiſch-hiſtor. Nachr. von 
den Herren Meiftern des Johanniter-Ordens und derer 
Ritter- Wappen und Ahnentafeln. Frkft. a / O. 1757. 40. 

— Schretlinger. Der Möniglich Baperiſche Militär-Max⸗-Joſeph⸗ 
Orden und ſeine Mitglieder. München. Gr. 80. 1882. 
1144 Seiten. 

Parma. Almanacco della Ducal corte di Parma 1845. 80. 

504 p. 

Pfalz. Almanach electoral 
Mannheim. 155 p. 

— Almanach electoral Palatin pour l'année 1777. Mannheim. 
160. 255 p. 


1876. Wien. 


18100 1855, 


Palatin pour l'année 1758. 


» 


. . 16% 1765. 


Warszawa. 


— Kleiſt, B. v. 


Kurpfälziſcher Hof- u. Staats⸗Kalender. 
311 S. und 1778. 289 S. 
Rocznik urzedowy Krolestwa Polskiego na rok 1863. 
(Staatshandbuch des Königreichs Polen 1863. 
I. Thl. 676 S. — Il. Chl. 362 S. u. Namenregiſter 161 S.) 160. 
Pommern. Schwediſch⸗Pommern Riigian. Staats-Calender 
1759, 1760, 1761, 1762, 1763, 1764, 1765, 1766, 1767, 
1768, 1769, 1770, 1772, 1778, 1785, 1789, 1290, 1791, 
i792, 1795, 1794, 1795, 1796, 1797, 1798 (und 1820, 
1824). 49. 
Preußen. Anciennitäts⸗Liſte, Dollft., der Königl. Preußiſchen 
Offiziere des ſtehenden Heeres reſp. des deutſchen Reihs: 


Pfalz. 


e 


Polen. 


1859, 1862, 


Heeres. Burg. An 1855, 1856, 1858, 
1869, 1870, 1872, 1876. 

— Genealogiſch⸗Diplomatiſches Jahrbuch für den Preuß. Staat 
u. zunächſt für deffen Adel. Berlin 1841. I. 188 u. 170 5. 
1845. II. 371 S. 80. 

— Handbuch über den Königl. Preußiſchen Hof und Staat. 
Berlin. 1797, 1802, 1805, 1806, 1818, 1828, 1839, 1845, 
1858, 1868, 1877, 1885/6. 

Die Generale der Preußiſchen Armee von 

1840—1890. Hannover 1891. Gr. 8% 1106 S. u. Nad 

trag 1893, 92 S. und 1895, 101 S. 


1865, 


— (Hönig, A. B.) Biographiſches Kericon aller Helden und 


Militärperſonen, welche fih in Preußiſchen Dienſten. be: 
rühmt gemacht haben. Berlin 1788/91. 8% 4 Boe. 
(Schluß folgt.) ' 


Spätgotiſche Wappenreliefs. 


Die Kunftanftalt von Joſef Semmelmayr in 
Würzburg überſandte uns kürzlich einige Photographieen 


| 


die Löwen von 62 cm.: 


ihrer ſehr ſchön und künſtleriſch ausgeführten Ab⸗ 
formungen plaſtiſcher Kunſtwerke alter Dieter. Es 
befinden ſich darunter auch mehrere heraldiſche Sachen, 
u. A. die hierneben abgebildeten Figuren vom Denk⸗ 
mal des Fürſtbiſchofs v. Bibra im Dome zu Würzburg. 
(Originale von Riemſchneider.) Allerliebſt find die 
Engelchen als Schildhalter, (die leeren Schilde können 
event. mit beliebigen Familienwappen bemalt werden) 
ſehr originell die beiden Löwen. Die Engel mit Schild, 
von denen der eine das Wappen der Schenken 
zu Schweinsberg hält, haben eine Höhe von etwa 50 cm., 


; Abgüffe find von der genannten 
Firma zum Preiſe von 56 Mk. für die 3 Engel, 40 Mk. 
für die 2 Löwen zu beziehen. 


— ee 


Zum neuen heſſiſchen Staatswappen. 


Die Redaktion hat zwar in der vorigen, erſt am 
21. März hierher gelangten, Nummer dieſem neuen 
Staatswappen im allgemeinen warme Anerkennung zu 
teil werden laſſen, der aber dann eine Reihe von 
größeren und kleineren Bemängelungen folgen, zu 
denen der bei Vorbereitung des Wappens Haupt: 
beteiligte nicht zu ſchweigen vermag. 

Der Hauptanftand befteht darin, daß es gar 
nicht den Eindruck eines Staatswappens mache, es 


| fehle jede Andeutung der landesherrlichen Hoheit. 


kann ſich bei dem großen Wappen nur auf das Fehlen 
der Königskrone beziehen, da Wappenmäntel bekanntlich 
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auch von nicht Regierenden geführt werden. Ganz 
denſelben Mangel weiſen aber ſämtliche ältere großen 
Siegel der heſſiſchen Fürſten auf, die bis 1808 nur 
die Helmwappen enthalten. Erft dann ließ man die 
Helme fort. Das damals eingeführte interimiſtiſche 


Staatswappen zeigte ftatt ihrer den zeltartigen Wappen 


mantel bedeckt mit der neuheraldiſchen Königskrone. 
Die Unmöglichkeit einer äfthetifchen und künſtleriſchen 
Dereinigung altheraldifcher Helme mit dem Hermelin- 
mantel des 18. Jahrhunderts hat dahin geführt, daß 
man ſich zu einem Strich durch die neuere Heraldik 
entſchloſſen hat, und zur Rückkehr zur Darſtellungsweiſe 
unferer alten Candgrafenſiegel. Die Königskrone konnte 
nach dem Wegfallen des Mantels keinen Platz mehr 


im Beben Staatswappen finden, ſie iint nur über 
dem einfachen Schild des kleinen Wappens. 

Eine Minderung der Rangftellung des Großherzog— 
tums wird hier durch dieſe Rückkehr zur Blütezeit der 
Heraldik nicht befürchtet. 

Bei Herſtellung von runden Siegelſtempeln hat 
natürlich eine teilweiſe Umzeichnung vorauszugehen. 
Über die von den Grogh. Hoflieferanten fünftig zu 
führenden Wappen ift eine Anordnung noch nicht ge- 
troffen; als mitbeſtimmend für die Geſtaltung des neuen 
Staatswappens kam diefe Rückſicht übrigens nicht in 
Betracht. 

Was ſodann die von der Redaktion als „jehr ſchön 
und intereſſant“ bezeichnete Krone des kleinen Wappens 
angeht, die ihr nicht als Königskrone genügt, ſo 
paßt fie jedenfalls vortrefflich zur Stylifierung des 
Schildwappens. Sie ſchließt fid nahe an Hönigskronen 
des 15. und 16. Jahrhunderts an; z. B. an die der 
deutſchen Könige Albrecht II., Friedrich III., Max I. und 
Karl V. Auch König Heinrich VIII. von England trug 
eine ähnliche Krone. 


Es läßt ſich außerdem an zahl⸗ | 


reichen Beifpielen nachweifen, daß unfere großen Künſtler 


(Dürer, Holbein, Burgfmayr 2c.) mit Vorliebe die Kronen 


mit nur zwei Bügeln dargeſtellt haben. 

Es fteht gar nichts entgegen, diefe fchöne Gr, 
neuerung alter Vorbilder, für die ſich der Kunſtſinn des 
gegenwärtigen Wappenherrn entſchieden hat, der Reihe 
beſonderer Kronen, als die Großherzoglich Heſſiſche, 

beizufügen. 
Auf die kleineren Ausſtellungen ſei folgendes 
erwidert: ö | 

J. Berechtigt ift die Bemerkung, daß die Zeichnung 
des altheffifchen Löwen im I. Platz des großen Wappens 
nicht genau ‚feiner Beſchreibung entſpreche. Das beruht 
auf einem Überſehen des Unterzeichneten, der, weil die 


vorlage und der erſte Entwurf übereinſtimmend die 
hier zu Cande üblich gewordene zehnfache Streifung des 
Cöwen zeigten, die Reinzeichnung darauf hin nicht mehr 
nachgeprüft hat, es auch unterlaſſen hatte, den Künſtler 
nochmals befonders auf Einhaltung dieſer Art der 
Teilung aufmerkſam zu machen. Der Künſtler aber, 
dem, wie er mir nachträglich mitteilte, gerade der be⸗ 
kannte Totenſchild Candgraf Heinrich I. aus der Mar⸗ 
burger Eliſabethenkirche vorlag, handelte im beſten 
Glauben, als er deffen nur achtmalige Teilung wieder: 
gab. Im Mittelalter iſt außerdem bekanntlich die Art 
der Teilung keineswegs konſtant geweſen. 

Da es nicht in der Abſicht lag, eine Anderung 


einzuführen, ſo wäre alſo bei Reproduktionen entſprechend 


der Wappenbeſchreibung zu teilen. 

Die Blafonierung des Cöwenſchildes ſchließt fid an 
die von Herrn Profeſſor Ad. M. Hildebrandt früher 
angewendete an (Quartalblätter des hiſtoriſchen Vereins 
für das Großherzogtum Heffen de 1894, Band I, Nr. 14, 
Seite 462). 

2. Bezüglich der Beſchreibung des Hanauiſchen 
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Schildes befinde ich mich in Übereinſtimmung mit 
M. Gritzners Handbuch der heraldiſchen Cer: 
minologie. Er bezeichnet einen ähnlichen, nur eine 
Teilungslinie mehr aufweiſenden Schild (Tafel X, Nr. 76) 
auf Seite 64 als „geſparrten Schild, hier neunmal oder 
zehnfach geteilt“, und neben der Tafel als „Ymal 
(fach) r. g. geſparrt.“ Statt „geſparrt“ wählte 
ich, in bereinſtimmung mit Hrn. Profeffor Ad. M. Hilde- 
brandts Beſchreibung des hanauiſchen Schildes in oben 
angesogenem Quartalblatt*), achtmal „ſparrenweiſe 
geteilt“. Es handelt fid) nicht um eine beſtimmte Une 
zahl ganzer Sparren, ſondern um einen mit zweifarbigem 
Sparrenmuſter bedeckten Schild. Ich vermag alſo den 
Verbeſſerungsvorſchlag der Redaktion als begründet 
nicht anzukennen. 

3. Die Decken des hanauifchen Helmes follen und 
müſſen ſilbern und rot ſein ſein, nicht golden und 
rot. Helm und Schild dieſes Geſchlechts ſtammen be 
kanntlich aus zwei verſchiedenen Wappen her. Bis ins 
17. Jahrhundert waren die Helmdecken regelmäßig ein- 
farbig ſilbern, dann erſt iſt das rote Futter beigefügt 
worden. 

4. Der Hut auf dem Mainzer Helm ift um des: 
willen genauer bezeichnet worden, weil er ein anderer 
als der von den geiſtlichen Kurfürſten geführte iſt. 
Auch wendet ſich eine amtliche Wappenbeſchreibung 
nicht nur an den engen Kreis der Heraldiker. 

5. Daß es beſſer ſein ſoll zu ſagen, der Nauptſchild 
ſei „zweimal geſpalten und zweimal geteilt“, ſtatt je 
zweimal geſpalten und geteilt, vermag ich nicht zuzu⸗ 
geben. Meine Faſſung ift kürzer und ganz ebenſo deutlich. 

6. Beim heſſiſchen Helm ift nicht vergeſſen mor: 
den, die Farbe der Lindenzweige anzugeben; die por: 
aus geſtellte Farbenbezeichnung „von Silber“ ſoll ſich 
ſowohl auf die Hörner, wie auf die daran befeſtigten 
Lindenzweige beziehen. Nur dann, wenn diefe anders 
tingiert ſein ſollten, wäre Farbenangabe geboten geweſen. 

Alle diefe oben erörterten Ausſtellungen der Re: 
daktion ſind als „kleine eingeſchlichene Druck— 
fehler“ bezeichnet worden, was ſie, wie oben darge— 
tan, keineswegs ſind. Das würde auch ein ſonderbares 
Licht auf die Sorgfalt werfen, die hier in ſolchen Dingen 
üblich iſt! 

Der einzige ſinnſtörende wirkliche Druckfehler 
der Wappenbeſchreibung — golden gekrönte Cöwen, 
ftatt goldene gef. L. — ift bereits in Nr. 7 des Groß- 
herzoglichen Regierungsblattes vom 7. Februar 1905 
berichtigt worden. Er war übrigens in dem dem Herrn 
Redakteur am 28. Januar zugeſchickten Exemplar der 
Verordnung als ſolcher kenntlich gemacht. 


Darmſtadt, im März 1905. 


Dr. Schr. Schenk zu Schweinsberg, 
Großh. heſſ. Archivdirektor. 


*) Dort ift der hanauiſche Schild übrigens als ſechsfach 
geteilt bezeichnet, während es ſiebenfach hätte heißen müſſen, 
oder ſechsmal. 


Anmerkung der Redaktion. 

Durch die vorſtehenden Erklärungen ſind die Be⸗ 
merkungen, welche wir in der vorigen Nummer d. Bl. 
zu dem neuen heſſiſchen Staatswappen machten — jedoch 
als nur unweſentlich im Dergleich zu den offenkundigen 


großen Derbefferungen ausdrücklich bezeichneten — von 


autoritativer Seite in dankenswerter Weiſe klargeſtellt 
worden. Die a. a. O. erwähnten Fragen waren von 
verſchiedenen fefern des D. Herolds geäußert worden, 
ſo daß wir nicht umhin konnten davon an dieſer Stelle 
Notiz zu nehmen; - beſonders war mehrfach die Frage 
aufgeworfen, ob es ſich empfehle, mit Umgehung der 
Entwicklung des heraldiſchen Stiles der letzten Jahr⸗ 
hunderte, wie er z. B. in der fünfbügeligen Königskrone 
in Erſcheinung tritt, bei amtlichen Wappen auf einen 
viel älteren Stil zurückzugreifen. Es läßt ſich ſowohl 
dafür als dawider Manches anführen: jedenfalls werden 
in, Heffen durchſchlagende Gründe dafür geſprochen 
haben. — Bezüglich der Hanauer Helmdecken hatten 
wir nur eine Frage geäußert, welche Herr Dr. $rei- 
herr Schenk zu Schweinsberg in Vorſtehendem zu be⸗ 
antworten die Güte hatte; — ebenfo ift die Frage hin. 
ſichtlich der Tinktur der Lindenzweige klar geſtellt. — 
Die übrigen Punkte ſind wie geſagt von untergeordneter 
Bedeutung und die bezüglichen Anmerkungen durch obige 
Erläuterungen hinfällig geworden. 


Süchſiſcheß Adelsgeſetz. 


Das „Geſetz, die Einrichtung eines Adelsbuches und 
die Führung des Adels und der Adelszeichen betreffend“; 
die „Verordnung zur Ausführung des Geſetzes, die Ein- 
richtung eines Adelsbuches und die Führung des Adels 
und der Adelszeichen betreffend“ ſowie endlich die 
„Allerhöchſte Verordnung, die Anerkennung nichtſächſi⸗ 
ſcher Adelsverleihungen betreffend“, ſämtlich vom 
19. September 1902, find kürzlich, in einer „Zandaus⸗ 
gabe“ vereinigt, vom Amtsrichter D. von Einfiedel 
herausgegeben worden und im Verlage von C. L. Hirſchfeld 
in Leipzig erſchienen. Über den Inhalt des Geſetzes 
ſelbſt ſowie ſeiner Nebengeſetze habe ich im Jahrgang 1902 
des „Deutſchen Adelsblattes“ an verſchiedenen Stellen 
eingehend berichtet. Die vorliegende „HBandaus gabe“ 
ift mit trefflichen Anmerkungen, die durchweg von großer 
Sachkunde und gründlicher Beſchäftigung mit dem ein⸗ 
ſchlagenden Stoffe zeugen, und einem vollſtändigen und 
ausführlichen Sachregiſter verſehen. Für jeden, der ſich 
über das gegenwärtig im Königreich Sachſen geltende 
Adelsrecht unterrichten will, weiterhin aber für jeden, 
der das Adelsrecht überhaupt der Aufmerkſamkeit wert 
findet, ja für jeden Familiengeſchichtsforſcher und Adels⸗ 
geſchichtsſchreiber, iſt dieſe Ausgabe ein nützlicher und 
ſchwer entbehrlicher Ratgeber. Sie kann mit gutem 
Gewiſſen auf das Wärmſte empfohlen werden. 

Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 
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Blcherſchau. 


„Ahnenreihen aus dem Stammbaum des portu: 
gieſiſchen Königshauſes“, mit genealogiſchem Wegweiſer 
ſowie kunſthiſtoriſcher Erläuterung und kurzer Abhandlung 
über die flandriſche Buchmalerei des 15. und 16. Jahrhunderts 
von Profeſſor Dr. L. Kämmerer. Jul. Hoffmanns Der- 
lag, Stuttgart, 1905. Mit 13 Lichtdrucktafeln in Groß folio. 
Preis: 30 Mark. 

Dieſe eben herausgekommene, anderweit noch nie ver- 
öffentlichte Publikation iſt von höchſtem Intereſſe für Kunft- 
hiſtoriker und Genealogen, Maler und Heraldiker und be 
handelt 13 in größter Schönheit gemalte rieſige Blätter, die 
die oben genannten Ahnenreihen in künſtleriſchſter Darſtellung 
enthalten. Die Originale ſind im britiſchen Muſeum, das 
11 Blätter davon 1842 (für 600 Guineen) und 2 1868 noch 
nachträglich erwarb. Auf Grund eines eingehenden Berichts 
des Chroniſten Damiao de Goes, der im Dienſte des Infanten 
Don Fernando III., Sohns 
Emanuels III., ſtand und mit 
dem Auftrag betraut war, den 
Stammbaum anfertigen zu 
laſſen, kann beſtimmt ange- 
nommen werden, daß dieſes 
Kunſtwerk des 16. Jahrhun⸗ 
derts aus der Werkſtatt des 
Meiſters Simon Bening in 


Brügge ſtammt. Um Der- 
gleichungen anzuſtellen, ſind 


in der Textbeilage 4 Kopien 
mit Darſtellungen ans dem 
Leben Jeſu beigegeben, die 
die hohe Beningſche Kunſt dar⸗ 
tun. Die einzelnen Tafeln 
ſind ſo köſtlich ſchön gemalt 
und ſo reich an künſtleriſchen 
Einzelheiten, daß man ſtunden⸗ 
lang an einem einzigen Blatte 
ſtudieren kann. 

Tafel I zeigt das portu- 
gieſiſche lönigswappen, bewacht 
von 2 charakteriſtiſchen wilden 
Männern; Tafel II in der 
Kandleiſte einen phantaſtiſchen 
Stammbaum des Geſchlechts ; 
oer Magog (hochoriginelle Phantafiegeftalten); mit Tafel IH 
beginnen die hiftorifch nadyweisbaren Stammreihen mit Savila, 
Herzog von Cantabrien, dem Dater des erften weftgotifchen 
Königs von Afturien, Pelayo; Savifa ftarb. zwifhen 698 und 
701; Pélayo wurde 718 zum König ausgerufen. Alle die 
vielen folgenden Einzelheiten (der Stammbaum reicht bis Ende 
des 15. Jahrhunderts) hier anzugeben, wiirde zu weit führen. 
Es fei nur erwähnt, daß diefes koſtbare Denkmal der Miniatur: 
malerei von der DL Tafel an ftets anders geartete üppige 
Baumzweige aufweiſt, in denen die betreffenden Fürſtlichkeiten 
ſtehen und figen, umgeben von zahlreichen luſtigen Gier, 
geſtalten, die eine für jene Zeit bewundernswerte Naturtreue 
zeigen. Pfauen, Adler, Bären, Hirſche wechſeln mit Affen, 
Katzen, Falken, kleinen Vögeln 2c. Von großer Anmut find 
die einzelnen Frauenfiguren; nicht minder ſorgfältig iſt die 
Seichnung und der Ausdruck der männlichen Perſonen. 
Von höchſtem Intereſſe ſind die aufs genauſte ausgeführten 
Aüftungen, Waffen, Kronen; ferner die reichen Koſtüme, deren 
Brokate z. B. bis ins kleinſte Detail mit größtem Fleiße ge⸗ 


malt ſind; ebenſo die Schmuckgegenſtände, Schmuckkäſtchen, 
Heiligenbildchen, Hopfpuge, Pfaufedern, Blumenſträußchen zc. 
Neben jeder Figur befindet ſich ein Wappenſchild, bei den 
Damen ſtets der Rautenſchild; ein geringer Teil enthält 
Schildbilder, der größere iſt leider von dem für ſie beſonders 
beſtimmten Wappenmaler unausgefüllt geblieben. Daß auch 
er, gleich dem Miniaturenmaler, ſeine Sache verſtanden hat, 
zeigen die wenigen fertigen Schilde, insbeſondere das ſtolze Königs⸗ 
vollwappen der I. Tafel. Im ganzen kamen 185 menſchliche 
Figuren zur Darſtellung. An einer Längsſeite und an der unteren 
Querſeite jeder Tafel ziehen ſich Randleiſten hin, die in ent⸗ 
zückender Miniaturmalerei architektoniſche Aufbaue ſpaniſch— 
portugieſiſcher Gotik, Szenen aus Legenden, Feldlagern, Be- 
lagerungen, Städtebilder, Anſichten von ſchiffebeſetzten Häfen 
und zahlreiche Kampfſzenen zeigen. 

Die hiſtoriſch⸗genealogiſche Beſprechung der Tafeln lieferte 
eine bewährte heraldiſche Autorität; fie fügte zu jeder dar- 
geſtellten Perſon Dor- und Zunamen, Daten und geſchichtliche 
Notizen. 

Die kunſtgeſchichtliche Be⸗ 
trachtung der herrlichen Minia: 
turen vom Standpunkt des 
Kunfthiftorifers aus ſchrieb 
Profeſſor Ludwig Kämme- 
rer in Stuttgart, deſſen inter- 
eſſantem Texte noch 10 be⸗ 
ſondere Abbildungen beigegeben 
ſind. ; 

Jede Muſeumsbibliothek, 
wie jeder Kunſtkenner und Kieb- 
haber alter Miniaturmalerei 
wird dieſes ganz hervorragende 
Kunftwerf freudig begrüßen, 
und die nur kleine Auflage 
— nur 200 Exemplare! 
dürfte bald vergriffen ſein. 
Der kunſtverſtändige Verlag 
verdient alle Anerkennung, daß 
er dieſen bisher ſo gut wie 
unbekannten Schatz gehoben 
und der Allgemeinheit zugäng- 
lich gemacht hat. 

K. E. Graf zu Leiningen. 
Weſterburg. 


Vermiſchtes. 


Die vor einigen Jahren vom Profeffor Ad. M. Hilde- 
brandt für die Wartburg entworfene Flagge tft mum: 
mehr zur offiziellen Standarte Sr. Königl. Hoheit des Groß- 
herzogs beſtimmt. Dieſelbe zeigt ein, mit den vom grünen 
Rautenfranz überzogenen ſchwarzen und gelben Balken 
des ſächſiſchens Wappens gezeichnetes Banner, welches in der 
oberen rechten Ecke ein blaues Freiviertel trägt, in welchem 
der thüringiſche, zehnfach von Silber und Rot quer geſtreifte 
gekrönte Löwe erſcheint. Nebenſtehend eine Abbildung. 


Die Stadtbibliothek zu Magdeburg beſitzt einige 
ältere genealogiſche Sachen. Ein ſelteneres kleines Foliowerk 
iſt wohl das Theatrum nobilitatis, Magdeburg 1730, deſſen 
Derfaffer wohl Leberecht von Guericke ift. Don dieſem L. v. G. 
beſitzt die Bibliothek die Ahnentafel zu 128 Ahnen aus der⸗ 
ſelben Zeit. Von Handfchriften kommt Alvenslebens Topor 
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graphie des Erzftifts (um 1680) in Betracht, da fie bei vielen 22: 

Orten Stammbäume der dort anſäſſigen Adelsfamilien bringt. 1. Im Jahre 1716 erhielt der Schneidergeſelle Martin 
An Leichenpredigten mögen 2— 300 Stück da fein. Bisher Samuel Sahle Bürgerbrief als Schneidermeiſter in Kopen- 
find fie unter verſchiedenen Titeln verſtreut geweſen; es ift hagen, bei dieſer Gelegenheit gibt er an, daß er — der viel- 
jetzt ein Sammeltitel für fie geſchaffen und über 100 hier be. leicht jüdiſcher Herkunft war — aus Brandenburg ftammt, ob 
reits vereinigt und im einzelnen verzeichnet. Intereſſant find dieſes aber die Provinz B. oder die Stadt B. ift, fteht dahin. 
ſchließlich noch etwa 100 Hochzeitsgedichte aus der Heit um Auskunft über feinen Geburtsort und Eltern wird ſehr erwünfcht, 


1620, doch find fie kulturgeſchichtlich wichtiger als familien. 2. Im Jahre 1700 war J. E. Limpert Paſtor in Thüngen 
geſchichtlich. in Franken, da ich mit der Ausarbeitung des Stammbaumes 
Feen der heſſiſchen Familie Limpert beſchäftigt bin, werde ich 
Tur Kunftbeilage. | ſehr dankbar für jede Mitteilung über dieſen Paftor Limpert 
und ſeine Familie ſein. 
Im Auguſtheft Ges vorigen SE brachten wir als Kopenhagen, König Georgs Palais. 
Abbildung die heraldiſch behandelten Bugverzierungen der Paul de Coning Hennings. 


Linienſchiffe „Hähringen“ und „Wettin“. Wir haben heute 
Gelegenheit, eine Fortſetzung der Verzierungen und zwar die 
für S. M. S. „Schwaben“ und „Mecklenburg“ bringen zu können. 
Die Auffaſſung der Darſtellung iſt hier eine ähnliche 
wie bei den oben genannten Schweſterſchiffen. Gleich jenen 
geht auch hier vom Schildeshaupt des bezüglichen Wappens 
ein leicht bewegtes Ornament aus, welches nach hinten 
wellenartig verläuft. Su dem Wappen Württemberg: Schwaben 
möge erwähnt werden, daß da⸗ ſelbe früher nach der offiziellen 
Beſchreibung „aus einem ovalrunden, mit einem goldenen 
Eichenkranz umwundenen Schilde und darauf ruhendem Helm 
ohne Decken“ beſtehen ſollte. Die Schildhalter 1 Antworten. 
einem purpurnen, hinten ſchwarzen Bande, mit dem Wahl— à, 5 
ſpruch „furchtlos und irem" in altgotiſcher goldener Schrift. Betreffend die Anfrage 7 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1903. 
Der Künftler hat die hierdurch gegebenen Motire gern be— Ad t. Hunächſt ijt der Fehler „Oberſt bei Sobertz“ zu 
nutzt, indem er ſtatt des ſonſt üblichen ftilifierten Ornamentes | monieren, es ijt mit Rückſicht auf den Geburtsort Anklam 
aus dem Eichenlaubkranz Eichenzweige fo weit auslaufen | des Frl. von Wittken „v. Sobeck“ zu ſchreiben und iſt das 
läßt, als für die zu verzierende Fläche nötig iſt. Regiment Nr. 50 gemeint, das in Anklam und Demmin in 
Die trefflich gelungenen Arbeiten find von unſerem Mit- Garniſon ſtand und von 1768—1778 den General v. Sobeck 
gliede Herrn Bildhauer G. Haun in Groß-Lichterfelde ente zum Chef hatte. Bei dieſem Regiment ſtand 1750 als Kapitän 
worfen und ausgeführt. Friedrich Heinrich v. Wittken mit Patent vom 24. De, 
l zember 1745; ein anderer v. W. ftand damals nicht bei dem 
Regiment. Ob dieſer Letztere bis zum Oberſten avanciert ift, 


26. 

Unterzeichneter bittet hierdurch die Leſer d. Bl. um gütige 
mitteilung von Nachrichten aller Art über die Familie 
v. Wolfframsdorff. (Urkunden genealogiſche und ‚bio 
graphiſche Notizen, Familiendenkmäler u. f. w.) 

Oldenburg i. Gr., Bismarckſtr. 17. : 

v. Wolfframsdorff, 
Leutn. i. e Feldart.⸗Rgt. 62. 


Anfragen. vermag ich nicht gleich feſtzuſtellen; der Erftere war 1777 nicht 
NE mehr im Regimente, die Kommandeurcharge bekleidete damals 
25. der Oberſtleutnant v. Kannewurff. Wenn alfo H. D. J. v. W. 


Hinrich Adolf von Düring, Erbherr zu Ruſchbaden 1752 in Anklam geboren ijt, fo wird doch wohl Friedrich 
und Mandelſenborſtel, Land- und Schatzrat, geb. zus wannd, | Heinrich, nicht Heinrich Wilhelm v. W. ihr Dater geweſen fein, 


T zu Ruſchbaden den 6. Juli 1724, vermählt: wor wann? G. A. v. m. 
it Kathari Mari der Kuhla, geb? FP, ' 
Tochter ns n en die Anfrage 215 in Nr. 3 des „D. Herold“ von 1903. 


—————— ͤ':——' — — Vater: Joh. Wilhelm v. Fink, Meckl. Ober-Stall- 

Hermann Chriftoph von Düring, Erbherr zu Ruſch— weißer Adolf Friedrich III., vermählt mit Juliana Eliſabeth 
baden, Landrat, getauft zu Ruſchbaden 15. März 1715, T zu v. Maltzahn aus dem Hauſe Tützpatz in Preuß. Vorpommern. 
Aufchbaden 23. Mai 1758, vermählt: mo? mom? mit | 1731 erfter Kaiferl. Stallmeiſter in mi. Dienften, + 1742 auf 
Sophia Juſtine Charlotte von Arentſchild, Tochter | dem Minterfeldtfchen Gut Schmarſow in der Uckermark. Seine 
des Chriftoph Daniel v. Arentſchild zu Oldendorf, geb. Frau ftarb 1756 zu Potsdam. 8 Kinder. 


wo? wann?, T zu Ruſchbaden den 20. März 1762. 2. Großvater: Johann Wilhelm v. Fink, Obrift 
1. Kann Jemand die fehlenden Daten ergänzen oder Singer, leutnant in Baperiſchen Dienſten, Generaladjutant des Kur- 
zeige geben, wo nachgeforſcht werden kann d fürſten Maximilian im Feldzug 1685 bei dem Entſatz von 


2. Beſonders geſucht find nähere Angaben über K. M. Wien. verließ den Dienft, wurde proteſtantiſch und Ober: 
v. d. Kuhla und S. J. Ch. v. Arentſchild und deren Eltern. hofmeifter am Meckl.⸗Strelitzſchen Dot bei Herzog Adolf II. 
Anfrage bei der Kirche in Oldendorf blieb ohne Antwort. Später auch Oberjägermeiſter und Oberſchenk. Erhielt als 
Zu Gegendienſten bereit. Lehen Hohen ⸗Sieritz. Hatte einen Sohn. 

Feſtung 1 A. SCH von u v. dida m im großen Generalſtabe. 


Beilage: Geraldifche Soco der r dentfchen Kriegsmarine 
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Heraldiſche Bugverzierungen der Deutſchen Kriegsmarine 


ausgeführt von Bildhauer G. Haun, Gr. Lichterfelde. 


Beilage zum Deutſchen Herold 1903, No. 4. 
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Ar. 5. 


Berlin, Wai 1903. 


| Der jährliche Preis des „Deutfyen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen“, 
Fiegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern foften 1 MF. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 


Inhalkts verzeichnis: Bericht über die 626. Sitzung vom 
17. März 1905. — Bericht über die 677. Sitzung vom 
2. April 1905. — Sur Geſchichte des v. Platenſchen 
Wappens. (Mit Abbildungen.) — Künftlerifch ausge- 


ſtattete Kalender für das Jahr 1905, welche heraldiſche 


und verwandte Intereſſen berückſichtigen. — Nachrichten 
über die in Rußland lebenden v. Braunſchweig. — Der: 
zeichnis der Staatshandbücher, welche fid) in der Sammlung 
des Herrn C. v. Heffe in St. Petersburg, Schlüſſelburger 
Profpeft 45, befinden. (Schluß.) — Bücherſchau. (Mit 
Abbildungen.) — Dermifchtes. — Sur Kunftbeilage. — 
Anfragen. — Antworten. ö 


Vereins nachrichten. 
Die nächſten Fitzungen des Vereins Herold finden 
tt: : | 


Be 
Dienstag, beu 19. Mai, \ 

Dienstag, den 2. Juni, abends 7½ Ahr, 

im „Burggrafenhof“, Kurfürſtenſtr. 91. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Widt- 
mitglieder) werden infolge des Vereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
Geheimrat Seyler, Berlin S. W., Gneiſenauſtr. 99, ge- 
fülligſt mitteilen zu wollen: | 

1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme oder Spestal- 
gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung fie ſich 
zur Aufgabe geſtellt haben; 

2. inwieweit fie im ſtande, bezw. gewillt feien, An- 
fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
zu beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 
klärung, Beiträge ꝛc. willkommen wären. 


rd 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Rletfifir. 4, 
Quergebiude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres ift gegen Gin- 


ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 


der Nachtrag dazu für 50 Pf. 


| Bericht 
über die 676. Sitzung vom 17. März 1903. 
Dorfifender: Se. Exc. Herr Generalleutn. v. Bardeleben. 


) 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Herr Arthur Cignitz, Gerichtsaſſeſſor zu Franks 
furt a. M.- Bodenheim, Candſtr. 107 I, 
Guítao Manteuffel, Rentner in Fuld a. 
Herr Wilhelm Schirmer, Geheimer Kanz⸗ 
leirat im Kriegsminiſterium, Berlin N. 58, 
Schönhauſer Allee 134 II. 


Der Herr Vorſitzende gab über die in der vorigen 
Sitzung von Herrn General von Kracht erwähnte Ur- 
kunde folgende nähere Auskunft: 


1557. April 6. Henning genannt Kracht, Sohn 
Hennings weiland Ritters genannt von Barde: 
leben teilt dem Rat der Neuſtadt Magdeburg 
mit, daß ſeine Schweſter Sophie ihre Tochter 
Johanna im Kloſter zu Lorenz mit den Hofſtätten 
gegenüber dem Kloſterhofe ausgeſtattet habe. 
Ihre Suſtimmung geben auch Wernerus et Rey- 
nerus fratres, filii fratris ipsius Henningi Kracht 


(Hertel U. B. der Stadt Magdeburg S. 227 aus 


2. 
3. 


einem Copialbuch des Staatsarchivs zu Magde⸗ 
burg). 

Se. Excellenz hat die von Kracht bis jetzt nicht 
als Beſitzer von Bardeleben (Barleben) kennen ge⸗ 
lernt. — Sodann legte der Herr Vorſitzende vor: 
]. Das Inhalts verzeichnis der Sammlung Budczies in 
der Bibliothek unſeres Vereins. 
der Familie Genfer und von £ynfer. 3. einen: 
zahl von Urkunden aus dem Archiv in Selbelang im 
Havelland, das früher feiner Familie, jetzt den v. Err- 
leben zugehört. Das ältefte Schriftſtück ift ein Lehen 
brief des Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg 
vom Jahre 1584 für Joachim und Wichmann von 
Bardeleben über verſchiedene Güter im Havellande, 
das jüngſte ein Konſens des Kurfürſten Friedrich III. 
vom Jahre 1696 für Johann Ludwig Vogeler, Bürger 
zu Berlin, zum Ankauf von Retzow. Weiter teilte der Herr 
Vorſitzende mit, im Burgenverein fet jüngſthin die Une 
regung gegeben worden, daß zur Erhaltung gefähr— 
deter Burgen beſondere Verbände aus ſolchen Familien 
gebildet werden, die früher die Burgen beſeſſen haben. 
Familien, welche mit Geldmitteln für die Erhaltung 
der Burgen eintreten, könnten dieſe, falls ſie noch be⸗ 
wohnbar ſind, als Witwenſitze oder Sommeraufenthalt 
benutzen. Dieſe Anregung ſei auch ſeitens des Vereins 
Herold als eine glückliche zu begrüßen. Herr (Obert, 
leutnant a. D. v. Oppell in Frauſtadt hat über die 
Tätigkeit der Wappenmalſchule des Sentral « Hülfs- 
Vereins der deutſchen Adelsgenoſſenſchaft für um 
bemittelte adelige Damen im Jahre 1902 Bericht er⸗ 
ſtattet. Die Anſtalt entwickelte eine ſehr vielſeitige 
Tätigkeit und iſt in der Lage alle Arten von Malereien 
auf Papier, Holz, Blech, Glas, Porzellan, Stickereien, 
Lederſchnitt, die Wiederherſtellung alter Familienbilder 
u. dergl. auszuführen. Sum Schluß berichtete der 
Herr Dorfigende noch über den heraldiſch⸗genealogiſchen 
Inhalt verſchiedener Seitſchriften, ſowie über die neueſten 
Eingänge und Erwerbungen für die Vereinsbibliothek. 

Herr Candgerichtsrat Dr. Béringuier legte vor 
eine von Herrn Profeſſor Hildebrandt ausgeführte 
Gratulationsfarte zum 4. März, die auch in der heral⸗ 
diſchen Darſtellung auf ein wichtiges Ereignis des 
vorigen Lebensjahres Bezug nimmt. 

Der Schriftführer, Geh. Kansletrat Seyler machte 
einige Bemerkungen über die Berichte, welche die Nach. 
ſchlagewerke über den Tod des gekrönten Poeten und 
Comes palatinus Caspar Bruſch bringen, der haupt: 
ſächlich durch ſein Werk über die Klöſter Deutſchlands 
bekannt iſt und noch im 18. Jahrhundert fleißig citiert 
wurde. Martin Erufius, ein geborener Franke, pro: 
feſſor zu Tübingen, ſchreibt in ſeinen ſchwäbiſchen 
Annalen, Caspar Bruſch fei im Jahre 1559 im Schlingen⸗ 
bach Walde zwiſchen Windsheim und Rothenburg ob 
der Tauber erſchoſſen worden, weilen er wider etliche 
von Adel geſchrieben. Die Lebensbeſchreibung, welche 
das Leipziger hiſtoriſche Cexikon (1750) gibt, hat den 
Bericht des Kruſius ſchlechthin übernommen, und ſie iſt 
dann wörtlich in das Jöcherſche Gelehrtenlexikon über: 


2. Die Stammtafeln 
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gegangen, welches überhaupt größtenteils Scherenarbeit 


und eine Suſammenfaſſung der im hiſtoriſchen Cexikon 


mitgeteilten Gelehrtenbiographieen darſtellt. Jöcher 
hat nur das Urteil hinzugefügt, Bruſch habe mehr 
Geſchick gehabt, Derfe zu machen und ſich in theologifche 
Händel zu miſchen, als Reichs» und Candesſachen ein- 
zuſehen und vernünftig zu beurteilen. Die zahlreichen 
Reifen, die Bruſch unternahm, mögen wohl mit der 


Unterſuchung von Bibliotheken und Archiven gewidmet 


geweſen ſein, der Hauptzweck derſelben war aber ſicher 
die Nutzbarmachung feiner Hofpfalzgrafen⸗Privilegien, 
denn in jener Seit mußten die Comites palatini dem 
Bedarf entgegenkommen. Der Frage hinſichtlich der 
Todesart des Bruſch näher kommend, verwies der 
Vortragende auf die ſehr wertvolle handfchriftliche 
Chronik der Reichsſtadt Rothenburg im 17. Jahrhundert 
verfaßt von einem Mitgliede der altrothenburgiſchen 
Familie Albrecht, deren Original 3. S. der Antiquar 
Ludwig Rofenthal in München beſitzt. Albrecht 
hat das Urkunden⸗ und Aktenmaterial des Rothen- 
burger Archivs ausgiebig benutzt und ſeine Quellen auch in 
der Regel derart bezeichnet, daß ein Kenner des Rothens 
burger Archivs ſie aufzufinden vermöchte. Die Chronik 
gibt nun wertvolle Auszüge aus dem „Sraifchbuche“ 
in welches die Fälle der peinlichen Gerichtsbarkeit ein: 
getragen wurden. Hier finden wir einen offiziellen 
Bericht über den Tod des Bruſch, welcher alſo lautet: 
Anno 1557 (alfo nicht 1559) den 19. Tag Novembris 
iſt der würdige und hochgelehrte Casparus Bruschius 
Poéta laureatus, wie er zuvor hier in der Stadt Rothen» 
burg etzliche Tage verharret und etliche Notarios creiret 
hat, hier ausgeritten in dem Namen (d. h. des Willens) 
ſeinen Weg auf Windsheim zu zu nehmen. Wie er in 
den Schlingenbach (Wald) kommen, iſt er von einem 
mörderiſchen unbekannten Straßenräuber hinterwertiglich 
durch fein Haupt erbärmlich erſchoſſen worden, daß er 
alſo tot von ſeinem Roß gefallen iſt. Der Mordtäter 
hat das Pferd und Felleiſen mit ſeinen Büchern und 
was ſonſt darinnen geweſt, genommen und iſt davon 
geritten und niemand feither erfahren mögen, wer der 
Mordtäter geweſt ſeie. Wie nun ſolcher betrübter und 
leidiger Unfall an E. E. Rath gelanget, haben ihre 
€. E. angeſchafft, daß der tote Körper erſtlich befich- 
tiget, darnach aufgehoben und gen Steinach (dem Orte 
wo heute die Rothenburger Kleinbahn abzweigt) ge⸗ 
führet, und daſelbſt in der Kirche begraben werde. 
Hieraus ergibt fich, daß Bruſch nicht durch Edelleute, 
die er ſich zu Feinden gemacht haben ſoll, ſondern 
durch einen gemeinen Straßenräuber und Raubmörder 
gefallen iſt. 

Es wurde an die Seitungspolemik, betr. die Ab⸗ 
ſtammung des Sozialdemokraten Liebknecht von Luther 
erinnert; ungefähr vor Jahres friſt war es, daß ein 
Mitarbeiter der „Chriſtlichen Welt“ den Sozial. 
demokraten Succurs leiſtete mit dem Sitate aus einem 
akademiſchen Programm, in welchem ganz präziſe ge⸗ 
ſagt wird, daß die Vorfahren eines vor 150 Jahren 
zu Gießen verſtorbenen Profeſſors Liebknecht mit Luther 


verwandt geweſen feien. Der große Unterſchied zwifchen 
Derwandtichaft und Abſtammung war dem gelehrten 
Herrn entgangen. An dieſen Vorfall wurde Geh. Rat 
Seyler erinnert, als er in der, dem Becmanus enucleatus 
(1757) angehängten Lebensbeſchreibung des Anhaltiſchen 
Hof-, Regierungs: auch Wittumsrats Samuel Lenz 
die Bemerkung las, daß Gielen Gelehrter „ein Un 
verwandter des großen Kirchenverbeſſerers Dr. Luther“ 
geweſen ſei, und zwar in folgender Weiſe: der gleich⸗ 
namige „Großvater unſeres Herrn Lenzens hatte zur 
Ehe Katharina Granzowin, deren Eltermutter Ottilia 
Walthers an den Magiſter Ambroſius Berends, Dr. 
cuthers Schweſterſohn, verheiratet geweſen ift. In der 

„Lenziſchen Freundſchaft“ hatte fid) der goldene Ring, 
welchen Dr. Martin Luther vom Kardinal Albrecht 
von Brandenburg bekommen, und den er feiner 
Schwefter Magdalena bei ihrer Verlobung mit Berends 
geſchenkt hatte, fortvererbt und war erſt einige Jahre 
vor 1757 nach Hamburg gekommen. Der Ring war 
mit dem Bildniſſe des Kaifers Karl V. geſchmückt. — 
Eine ähnliche Bewandtnis wird es mit der Verwandt: 
ſchaft (consanguinitas) der Vorfahren des Gießener 
Profeſſors Ciebknecht gehabt haben. 

Herr General v. Chorus zeigte die photographiſche 
Abbildung eines Kruzifix, das als bedeutendes Hunt, 
werk anzuſehen iſt. Das Corpus beſteht aus Elfenbein, 
das Kreuz, 7| cm hoch, aus Ebenholz. Auf dem 
Poſtamente iſt ein unbekanntes Wappen in edelſter 
Ausführung angebracht: quadriert 1. und 4. ein ges 
frönter Löwe, 2. und 3. zwei Lilien. Es wird nach 
der Familie dieſes Wappens geforſcht, um ihr eventuell 
das Kunſtwerk wieder zuführen zu können. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 

J. ein von Frau Geh. Reg.. Rat Warnecke geb. 
von Candwüſt mitgeteiltes Wappen⸗-⸗Manuſkript be: 
titelt: „Wappenbuch der Schlüſſelfelder und ihre Sipp- 
ſchaft. 65 Stück durch Dirgilius Solis Maler und 
Bürger der löblichen Reysſtadt (sic) Nürnberg Anno 1551." 

2. Den zweiten Teil des vom Profeſſor Dr. Ludens 
bach in Karlsruhe herausgegebenen Werkes ,, Kunft 
und Geſchichte“, welches beſtimmt iſt, in höheren Schulen 
als Leitfaden für den Unterricht in der Kunſtgeſchichte 
zu dienen. Der vorliegende Teil enthält eine von dem 
Dorlegenden bearbeitete und mit Abbildungen verjehene 
Uberficht der wichtigſten heraldiſchen Regeln. Profeſſor 
£ucdenbac tritt dafür ein, daß an dieſen Schulen der 
Unterricht nicht nur in der antiken, ſondern auch i 
der deutſchen Kunſtgeſchichte gepflegt und durch den 
Beſuch von Kirchen, Burgen, Friedhöfen u. ſ. w. an⸗ 
ſchaulich gemacht werde: „und Tote auch darüber an 
zwei oder drei Nachmittagen der Unterricht in den ae: 
ſchloſſenen Räumen der Schule ausfallen müſſen, ſo 
wäre doch der Gewinn größer als der Derluft". 

3. Das von unſerem Mitgliede Herrn C. von 
Heſſe in St. Petersburg mitgeteilte Verzeichnis ſeiner 
reichen Sammlung von Staatskalendern und Staats⸗ 
handbüchern, namentlich auch der zahlreichen deutſchen 
weltlichen und geiſtlichen Kleinſtaaten, die bis zu Anfang 


des 10. Jahrhunderts beſtanden. Herr von Heſſe ſei 
bereit, den Vereinsgenoſſen bei genealogiſchen for: 
ſchungen in dieſem eigenartigen Materiale behülflich 


3u fein. 


4. Die „Chronik der Familie Breithaupt in Bio- 
graphien“ geſammelt von Th. Breithaupt, Hannover 1898. 

5. Das Album des Bonner Corps Boruſſia, die 
letzte literariſche Arbeit unſeres leider T Mitgliedes 
Dr. jur. Devens; — Geſchenk des Herrn Grafen Reichen⸗ 
bad): Goſchütz. 

6. Einen Bericht über die Elberfelder Stadt 
verordnetenverſammlung in Sachen einer Neuzeichnung 
des dortigen Stadtwappens. | 

7. Eine Mitteilung des Herrn Dr. Neubauer in 
Magdeburg über die in der dortigen Stadtbibliothek 
befindlichen Genealogica. 

8. Drei neue Exlibris des Mitgliedes F. Frhr. 
v. Gaisberg, gez. vom Mitgliede Adolf Cloß. 

9. Eine Anzahl älterer heraldiſcher Rolzſchnitte. 

Herr Major a. D. v. Obernitz legte vor I. das 
Stammbuch eines Fräuleins von Diebitſch aus dem An⸗ 
fange des 19 Jahrhunderts; ; als Mutter zeichnete fich 
ein Beata Eleonora v. Diebitih geb. v. Diebitſch. 
2. Eine Fahnenſpitze, welche auf der vorderen Seite die 
Portrait + Medaillons des Kaiſers Franz I. und der 
Kaiſerin Maria Thereſia zeigt, auf der Rückſeite zwei 
Wappenſchilde: J. eckig gezogener Balken, 2. Stadt Köln. 
Für die Dereinsbibliothef übergab der Herr Major den 
Jahrgang 1855 des Berliner Kalenders. Seyler. 


Bericht 
über die 677. Sitzung vom 7. April 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 


|. Herr Max Abel, Bankherr, Leutnant a. D., 
Berlin W., Higigitr. 10. 

Moritz von Carnap, Hauptmann d. R. 
des J. Garde: Regiments zu Fuß, in Berlin W., 
Bendlerſtr. 17. 

Otto von Saldern, Leutnant im 2. Leib. 
Huſaren⸗Reg. Königin Victoria von Preußen 
Nr. 2., kommandiert zur Kriegsakademie, 
Berlin N. W., Lehrterſtr. 31. 

Hans von Schweinitz, Bergreferendar 
und Ceutnant d. R., in Breslau, Götheſtr. 27. 


Sum Bericht über die vorige Sitzung wegen des 
Werkes von Dr. Luckenbach, Kunſt und Geſchichte, be: 
merkte Herr Kammerherr Dr. v. Kefulé unter Sus 
ſtimmung der Verſammlung, er habe es dem Heraus. 
geber nahe gelegt, auch die für Kunſtgeſchichte keines⸗ 
wegs unwichtigen genealogiſchen Darſtellungsformen 
zu berückſichtigen. 

Der Herr Vorſitzende ſprach über die Abneigung 
Friedrichs des Großen gegen das Heiraten der Offiziere. 
Den Subalternoffizieren war das Heiraten nicht ge- 
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ftattet; kamen fie trotzdem um die Erlaubnis ein, fo 
wurden ſie zur Geduld verwieſen, bis ſie allererſt weiter 
avanciert ſeien. Des weiteren war der König un: 
beugſam gegen unſtandesgemäße Heiraten. Einem 
Kapitän v. d. Albe im Knoblochſchen Regiment, der 
um den Konfens zur Heirat mit der einzigen Tochter 
des lippiſchen Amtmanns Meyerhoff gebeten hatte. 
wurde der Beſcheid: „Da Ich ſchon ſo oft deklarirt 
habe, wie Ich durchaus nicht wolle daß ſich Meine 
Offiziers dergeſtalt außer ihrem Stande verheirathen 
ſollen, alſo werde Ich Euch auch dazu nimmer mehr 
Meine Einwilligung accordiren und könnt Ihr Euch 
dazu nur alle Hoffnung ſchlechterdings vergehen laſſen. 
Wenn Ihr aber eine anſtändige heirath mit einer von 
Adel, wodurch Ihr Eure Umbſtände verbeſſern könnt, 
zu treffen Gelegenheit habt, ſo werde Ich Euch meine 
Permiſſion dazu mit Plaiſir ertheilen (1752).“ Einem 
Offizier, der ſich mit der Tochter eines Torfchreibers 
Bintze in Rathenow verheiraten wollte, wurde 1755 
der Beſcheid, daß „dergleichen unanſtändige und un⸗ 
gleiche Heiraten denen von Adel durch öffentliche 
Candesedikte verboten worden, wovon im gegenwärtigen 
casu abzugehen wir keineswegen gemeint ſind.“ Ein 
Leutnant v. K. im Regiment Markgraf Carl bat um 
Erlaubnis zur Verheiratung mit der Tochter des vers 
ſtorbenen Kriegsrates Lüders zu Küftrin, welche im 
Januar 1751 kurz abgeſchlagen wurde. Als ſich dann 
ungeſchickterweiſe die Braut ſelbſt mit einer Bittſchrift 
an den König wandte, erhielt der Oberſt v. Bardes 
leben den Auftrag, den Ceutnant von dieſer ihm ſehr 
unanſtändigen Heirat auf alle Weiſe zurückzuhalten, 
auch nicht einmal zu geſtatten, daß er mit gedachter 
Weibsperſon, die bekanntermaßen von lüderlicher Con: 
duite von jeher geweſen und deshalb von ihrem vorigen 
Mann (Buchner) verlaſſen worden, den geringſten Um⸗ 
gang weiter haben, noch ſich mit derſelben ſchleppen 
ſoll (November (1751). Darauf deſertierte der v. K. 
nach Polen, wo er die Buchner, geb. Cüders, heiratete 
Aber ſchon nach kurzer Seit kam er wieder zurück, 
wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, deſſen Urteil der 
König in allem beſtätigte, wobei er die wider alle Ge— 
ſetze geſchehene eheliche Verbindung in conformité der 
Edikte kaſſierte und für null und nichtig erklärte (Se: 
bruar 1752). — Sodann teilte Se. Excellenz mit eine 
Abhandlung „Baus Heidecd“, über deren Inhalt fidi 
der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler in der nächſten 
Sitzung ausſprechen wird. 

Weiter wies der Herr Vorſitzende durch eine 
Menge von Belegſtellen nach, daß die im 16. und 17. 
Jahrhundert vorkommenden Thum oder Thumb kein 
beſonderes märkiſches Geſchlecht bilden, ſondern zu den 
von Thümen gehören. In Anknüpfung an die Tauſch⸗ 
ſchriften machte der Herr Vorſitzende Mitteilungen über 
die ältere Geſchichte des Stifts Wetter und über den 
pommeriſchen Urkundenfälſcher Martin Mikeldey, Kanzler 
des Herzogs Bogislav von Pommern (F 1418). 

Herr CLandgerichtsrat Dr. Beringuier machte 
auf ein neu erſchienenes bedeutſames Werk, die In— 


ventariſation der Kunſtdenkmäler in Schlefien, aufmerkſam 
und bezeichnete die Erwerbung desſelben für die Der. 
einsbibliothek als höchſt wünſchenswert. 

Frau Geheimrat Warnecke, geb. v. Candwüſt, hatte 
zur Beſichtigung mitgeteilt 1. Stammbuch des Wolfgang 
Antonius Ebran v. Wildenberg aus den Jahren 1570 u. ff. 
Wie man aus der Aufſchrift des Rückens „stemmi 
ed autographi“ fieht, iſt das Original, deſſen Blätter 
nicht höher als 95 Millimeter waren, früher in italieniſchem 
Beſitz geweſen und währenddeſſen in einem 138 Milli⸗ 
meter hohen Oftavband eingebunden worden. Da die 
Blättchen meiſt durch die Wappenmalerei gänzlich ge⸗ 
füllt wurden, ſo finden ſich die Inſchriften häufig auf 
der Kückſeite derſelben. Georg Wilhelm v. LCeonrod 
ſchreibt 1574: „Quod non capit Christus, rapit fiscus. 
Gott fendt und wendt, fein Gnadt und mein Elendt.“ 
Heinrich Lerchenfelder: „Friſch, frewlich, frew und frum 
ijt aller guten Studenten Reichtum.“ Hans Heinrich 
Ebran v. Wildenberg: „Die Wahrheit iſt gen Himmel 
geflogen, die Treu iſt über Meer gezogen, die Ge⸗ 
rechtigkeit vertrieben, die Untreu iſt in der Welt 
blieben.“ Georg Friedrich v. Guttenberg: Ein Maidlein 
bei achtzehn Jahren, mit ſchwarzen Augen und gelben 
Haaren, mit weißen Händen und mit ſchmalen Cenden, 
mit der will ich mein Leben enden.“ Einzelnen Male: 
reien iſt von neuerer Hand eine falſche Beſtimmung 
beigefügt. So ſteht bei dem Wappen und der Inſchrift 
des Ulrich Georg von Wanbach der Name von Lam: 
mingen, weil dieſe, ebenſo wie die mecklenburgiſche 
Familie v. Levetzow, das gleiche Wappenbild, Drill: 
gatter oder Drehkreuz genannt (eine Vorrichtung zum 
Sperren von Wegen und Säunen), im Schild führen. 
Bei dem Wappen der von Muggenthal ohne Inſchrift 
hat die neuere Hand den Namen v. Beverförde bei- 
geſetzt. 2. Stammbuch des Ludwig Camminger zu 
Albernreuth. Die Inſchriften beginnen zu München 
1610; in den Jahren 1614—1620 ſcheint fich der Dé 
fiber überwiegend in Frankfurt am Main aufgehalten 
zu haben, wo er wohl ſeine Frau geholt hat, da ihn 
mehrere dortige Patrizier, wie Hans Philipp Weiß von 
Cimpurg, Ludwig Ernſt von Neuenhaus, Johann Adolf 
Steffan, Hector Wilhelm v. Günterode Schwager nennen. 
Im Jahre 1622 befindet er ſich als Fürſtlich baieriſcher 
Kriegskommiſſarius im Feldlager zu Mannheim; 1657 
ift er Kurfürſtl. Pfleger auf Weißenſtein und Land: 
richter zu Swisl. Es iſt der Verſuch gemacht worden, 
die vielfach verblaßte Tinte durch chemiſche Mittel 
wieder aufzufriſchen, wodurch aber leider die Inſchriften 
meiſt ganz und gar zerſtört worden ſind. Catharina 
Eifengrein zu Herrnfelburg ſchreibt 1611 ihrem „in 
Gebühr lieben Herrn Sohn“ folgenden Spruch ein: 
Alle Ding Gott von Herzen ergeben bringt hie Ruh, 
und dort das ewig Leben. Hans Ludwig Teufel von 
Bühel 1610: Wenn wenig iſt viel, ſo hab ich was ich 
haben will. Georg Friedrich von Crailsheim der 
Altere 1610: Ich fürchte Gott und ſcheu kein Teufel, 
lieb Ehr, was wird aus mir werden d Kapitän Georg 
von Breidtbach 1621: Wenn der Fenderich fein fen 
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delein ſchwingt, Doppelte Cartaunen und Mlusqueten 
im Felde klingt, Alsdann ift ſchnarchen und pochen 
ein Ehr, Sunſt an keinem Ort nicht mehr. 
Amtsgerichtsrat Bötticher in Frankfurt a. O. hatte 
einige Probebände der in der dortigen Kirchenbibliothek 
aufbewahrten Sammlung gedruckter Ceichenpredigten 
mitgeteilt. Es befindet fid) darunter eine von dem re: 
formierten Prediger Schmidmann zu Stein bei Vürn⸗ 
berg gehaltene Predigt auf Daniel Buirette von Oehle⸗ 
feldt (T 1699), der ein Sohn war des Iſaac B. v. O., 
kurbrandenburgiſchen Rats und Agenten im fränkiſchen 
Kreiſe, und Enkel des Jakob Buirette von Aachen 
„Ritter, oder wie mans ſonſt in Engelland nennet 
Knight Baronnette Ihro Königl. Majeſt. von Grop- 
von Großbritannien, ſelbiger Seit Direktor der Gui— 
neiſchen Compagnie“. Sein Großvater mütterlicher 
ſeits war der Edle und Defte Jakob Blommart vor⸗ 
derſter Swölfer des Bankogerichts und des größeren 
Rats zu Nürnberg Genannter, deſſen Vater feines 
evangeliſchen Bekenntniſſes wegen aus Flandern ver: 
trieben worden war. Unter den Trauergedichten be» 
findet ſich eines von Jacob von den Velden, der wohl 
auch zu einer aus den ſpaniſchen Niederlanden ous, 
gewanderten Familie gehören wird. Weiter finden 
wir eine Leichenpredigt auf Erasmus Francisci, den 
Derfaffer des „Neupolierten Geſchicht⸗ Kunft- und Sitten- 
ſpiegels“, in welchem er ſich auch mit dem Wappen⸗ 
weſen beſchäftigt. Dieſer Schriftſteller hieß eigentlich 
Fix und ijt 1627 zu Lübeck geboren, wohin feine Eltern 
mit dem Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg 
vor dem feindlichen Anzuge des Herzogs von Friedland 
geflohen waren. Sein Vater Franziskus Fix war 
nachher Fürſtlich braunſchweig⸗lüneburgiſcher Rat und 
Dizedroft zu Cauenſtein und Cauenau. Der Prediger 
gab nicht das übliche Verzeichnis der Ahnen mit der 
Begründung: „Weil eines Chriſten wahrer und eigent- 
licher Ruhm eben nicht in ausführlicher Bekanntmachung 
feiner Vorfahren und Ahnen, fondern darin ftehet, daß 
er denjenigen kenne, der unſer aller Vater iſt, läſſet 
man davon die Ausbreitung billig eingeſtellet.“ Erasmus 
Francisci ſtarb 1694 zu Nürnberg, wo er feit geraumer 
Seit als Korreſpondent hoher Standesperſonen und 
als Schriftſteller gelebt hatte. Die Grablieder für ſeine 
Beerdigung (Vorbereitliche Rerzens⸗Rüſtung zu dem 
Ende vor dem Ende) hatte er ſelbſt gedichtet. Unter 
den Trauergedichten befindet ſich eines von Sophia 
Eleonora geborener und vermählter Gräfin und 
Semperfreiin zu Cimpurg. 
| Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradoniß 
berichtete eingehend über den Inhalt der Schrift von 
Dr. Felix Störd, Der Austritt aus dem landesherrlichen 
Haufe. Er erwähnt hierbei, daß die Königin der 
Niederlande ein Alliancewappen nicht führe. Vielmehr 
komme es dem Gemahle der Königin zu ein ſolches 
zu führen. Derſelbe Herr übergab für die Dereinsbibliothef 
die vor jährige Rangliſte des deutſchen Ritterordens und 
legte einige Osnabrückiſche Grabfteine aus dem 18. Jahr: 
hundert in gelungenen Photographien zur Anſicht vor. 


Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor 
|. ein von dem Beſitzer Herrn Bauinſpektor Schlöbcke 
in Celle gütigft zur Anſicht geſandtes handfchriftliches 
gemaltes Wappenbuch aus dem Anfang des 17. Jahr- 
hunderts; dasſelbe enthält die Wappen von 122 Patrizier⸗ 
geſchlechtern alter hannoverſcher Städte. Die Hand 
ſchrift ſtammt aus Wittorf bei Winſen an der Luhe, 
2. Heft 1 der Mitteilungen über das Geſchlecht der 
Grafen und Herren von der Groeben, zuſammengeſtellt 
auf Grund urkundlichen Materials von Karl von der 
Groeben in Königsberg. 3. Eine Anzahl Photographien 
alter Grabdenkmäler aus dem 16. bis 18. Jahrhundert, 
welche ſich auf dem alten Friedhofe zu Gotha befinden 
— aufgenommen und eingeſandt von Herrn Bruno 
Tragnitz, Redakteur des Gräflichen und Freiherrlichen 
Taſchenbuchs. 4 Den Bericht des Vereins „Roter 
Löwe” zu Leipzig über das Vereinsjahr 1902/08. 

Herr General Chorus ſtellt die Frage I. ob die 
Geſchlechter von Meta und Freih. von Spieß— 
Splittersbach noch exiſtieren; 2. welche Mittel zur 
Erlangung von Auszügen aus Kirchenbüchern ergriffen 
werden können, wenn ſich die zuſtändigen Paſtoren als 
hartnäckige Schweiger erweiſen. 

Herr Major a. D. v. Gbernitz berichtete über 
eine Urkunde, durch welche der Freigraf Henne Wener 
zu Landau unter dem edlen Grafen Otto von Waldeck 
von Kaiſerlicher Machtvollkommenheit auf die Klage 
eines Bürgers zu Siegenrück ein Urteil fällt gegen den 
dortigen Rat und den Hauptmann und Derwejer Bal- 
thaſar v. Obernitz zu Siegenrück. In der Datierung 
iſt leider nur die mindere Sahl 81 erhalten, die Sahl 
des Jahrhunderts iſt unleſerlich geworden. Die ofter- 
ländiſche Altertumsgeſellſchaft hat aus ſprachlichen 
Gründen das Jahr 1381 angenommen. In der Ge— 
ſchichte der Familie v. Obernitz kommt aber der Name 
Balthaſar nicht vor dem Jahre 1457 vor, und zufällig 
iſt eine Urkunde vom Jahre 1481 vorhanden, welche 
einen Balthaſar v. Gbernitz als Hauptmann in Siegen: 
rück nachweiſt. Die Sprache der Urkunde macht einen 
älteren Eindruck, weil der das weſtfäliſche Platt als 
Mutterſprache redende Freigraf ſich offenbar bemühte, 
möglichſt verſtändlich für die Empfänger des Urteils 
zu ſchreiben, wodurch ein dem „Meſſingſchen“ ähnliches 
Sprachgemiſch entſtanden iſt. Den Ausſchlag gab der 
Umſtand, daß im Jahre 1381 nicht, wohl aber 100 
Jahre ſpäter ein Graf Otto von Waldeck exiſtierte. 
Die Urkunde befindet ſich im Staatsarchiv zu Altenburg; 


wahrſcheinlich hatte fie der Fronbote durch Anfchlagen 


am dortigen Rathauſe veröffentlicht. An einen Vollzug 
des Urteils war natürlich nicht zu denken, da die 
Landesherren ihren Untertanen längſt verboten hatten, 
von fremden Gerichten Recht zu nehmen. 

Sodann legte Herr Major v. Obernitz ein dünnes 
Soltoheft vor, betitelt: „Dem von Lengenfeld, und von 
Kanitzſchen den 19. Januar 1775 gefeierten Myrten⸗ 
feſte widmen dieſes Opfer aus wahrer Hochachtung 
und Ergebenheit von Pirch und Freiherr von Goltz, 
beide Obriſten des hochlöbl. von Lengenfeldſchen In⸗ 


— 70 — 


fanterieregiments [auch zugleich das ganze Regiment | 
vom Erften bis zum Letztenl. Königsberg, gedruckt bei 
Daniel Chriftoph Kanter, Königl. Preuß. Bofbuchdruder.” 
Die eingeflammerte Stelle ift handſchriftlich beigefügt. 
Seyler. 


Tur Geſchichte des v. Platenſchen 
Wappens. 


Das Wappen, welches die Familie von Platen aus | 
Rügen jetzt führt, zeigt im filbernen Felde des Schildes 
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zwei ſchwarze gegeneinandergekehrte Meerkatzenköpfe, 
von deren jedem ein ſchwarzer Flügel herunterhängt. 
Den Helm zieren drei Straugenfedern, außen ſchwarz, 
in der Mitte ſilbern. Den oberen Teil des Helmes 
umgibt ein Kranz von ſechs abwechſelnd ſilbernen und 
ſchwarzen Roſen. Die Helmdecken ſind ſchwarz und ſilbern. 

Die älteſten Siegel befinden ſich in dem Stralſunder 
Stadtarchiv an einer Urkunde von 1516 zu einem Ver— 
trage, welchen der rügenſche Adel mit der Stadt Stral- 
fund abſchloß. Es find die von 1. (Tom) as mitter 
Plaete; 2. S. Hinrici militis cum Plata; 3. S. Wilhelmi 
mitter Plate. (Fig. I—3.) 


Die drei Siegel zeigen im dreieckigen Schilde drei 
Kränze, an denen je fünf Roſen ſind. 

Es iſt bemerkenswert, daß an derſelben Urkunde 
Wuwold Wobelkowe genau dasſelbe Wappen führt 
(Fig. 4), welches in der fpäteren Urkunde von 1326 
Wilhelm cum thorace führt, zwei gegenüberſtehende 
Adlerflügel mit je einem katzenähnlichen Kopf, und 
welches ſpäter allgemein das Platenſche Wappen ge⸗ 
worden iſt. 

An derſelben Urkunde führt Hermann de Svecho⸗ 
vizze ein Wappen (fig. 5), welches ein Übergang 


ON, 


von dem älteſten Platenſchen Wappen mit den drei 
Koſenkränzen zu dem heutigen, früher von den Wobel⸗ 
kows, geführten Wappen der Familie zu ſein ſcheint. 
An der zweiten Urkunde im Stralſunder Archiv 
vom Jahre 1526 befinden ſich zwei Platenſche Siegel; 
Tomas cum torace, welches dasſelbe Wappen wie 1316 
zeigt, die drei Roſenkränze (Fig. 6). Das Siegel 
Wilhelmi cum thorace militi zeigt dagegen ſchon das 
jetzige von Platenſche Wappen: zwei gegemüberftehende 
Adlerflügel mit katzenähnlichen Köpfen. (Fig. 7.) 
An einer Urkunde vom 7. November 1498 im 
pommerſchen Provinzialarchiv, in welcher Dide Pretze 


dem Abt Lambert von Eldena 43 ME. Pacht aus feinen 
Gütern verkauft, hängen zwei Siegel von Hennit Plate 
(Fig. 8) und Hans Holſten (Fig. 9), welche deshalb 
merkwürdig ſind, weil ſie nicht das gewöhnliche Wappen 
der Platen und Holften zeigen, ſondern beide im Schilde 
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einen rechts fehenden Adler mit ausgebreitetem fluge 


und von fich geſtreckten Klauen. Es ift genau dasfelbe 
Wappen, welches die Familie von dem Bughe führt. 
Man könnte faſt auf die Vermutung kommen, als ob 
es zugleich mit einer Erbſchaft an obige Perſonen 
übergegangen wäre. Dieſes Geſchlecht erloſch aber 
erſt 1511. Henning Plate ſiegelte mit obigem Wappen 
noch 1500. 


Cange nachdem die Platen ſchon ihr heutiges 
Wappen führten, bediente ſich in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts die Familie Wotenik auf Rügen 
des 1516 von Hermann Tzevechowitz geführten zu⸗ 
ſammengeſetzten Wappens. (fig. 10.) 

In der Kirche zu Schaprode auf Rügen befinden 
ſich inmitten des Chors zwei Grabplatten von Kalkſtein. 
|l. Im Mittelfelde das von Platenſche Wappen (Sig. 11), 
in den Eden die Sinnbilder der Evangeliſten. Um⸗ 
ſchrift: anno d(omi)ai meccLXVIII in die divisionis 
apostolorum  o(biit) reimarus plato cu(m) filis suis. 
2. Im Mittelſtück ebenfalls das Wappen, Edfelder 
achteckig mit der Umſchrift: anno d(omi)ni MCCCCIII 
domi(nica) q(ua) canta(tur) letare o(biit) d(omi)n(u)s 


hinricus plato miles cu(m) uxore sua mechtyld(is) or(ate) 
p(rojeis. Ob die letzten Buchſtaben richtig ergänzt find, 
ift fraglich. Für den Familiennamen der Frau (v. Dent?) 
ſcheint kein hinreichender Raum geblieben zu ſein, daher 
nur p und e vollſtändig angebracht find, dann ane 
ſcheinend noch ein Teil des n und oben darüber ein s. 

Die eingeklammerten Buchſtaben ſind unleſerlich und 


dem Sinne nach ergänzt. 


In der Kirche zu Trent auf Rügen befinden ſich 
mehrere Leichenſteine und Wappen der Familie von 
platen. Unter anderen: Ein Wappen: Julius Ludwig 
von Platen auf Granskevitz und (Webnitz P) 1646 2. Juni 
geb. 1701 6. Februar geſt. 55 Jahr alt. 
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Wappen: Jürgen von Platen auf Gantſchevitz und 
Unrau geb. 1672. 27. 2. geſt. 1703. 23. 6. 31 Jahr 
4 Mon. | 

Wappen: Willden von Platen geb. 1639. 16. 8. 
geft. 1699. 23. 12. 

Wappen: Melcher von Platen auf Freeſen, Grofow 
und Renz geb. 20. 6. 1639 geſt. 28. 9. 1698. Auf dem 
Helm find die äußeren Federn ſchwarz, die mittlere 
weiß. | 

An einer Urkunde von 1597, betreffend eine Erb— 
teilung der Gebrüder Tonnies und Hans Kraſſow er- 
(deinen bei dem Wappen des Seugen Wilken von Platen- 
Deng zum erſten Male die drei Straußenfedern auf dem 


Helm. 


jn der langen Zeit, in welcher Rügen unter 
ſchwediſcher Herrſchaft ſtand, traten auch viele Platen 
in ſchwediſche Dienſte und mehrere derſelben wurden 
in Schweden naturaliſiert und in die ſchwediſche Aue 
ſchaft eingeführt. 

Balzer Achats Oberft und Chef des Infanterie: 
Regiments Savolax in Finnland wurde 1751 nae 
turalifiert und 1752 unter Nr. 1922 in das Ritter: 
haus eingeführt. Von Stiermann, ſchwediſche Adels. 
matrikel Band XI Seite 1528 und im ſchwediſchen 
Wappenbuch Seite 64 Nr. 1892 wird angegeben, der 
Obert Balzer Achats habe fein Wappen dahin ver: 
ändert, daß an Stelle der ſchwarzen Köpfe und Flügel 
im ſilbernen Felde, die Figuren ſilbern und das Feld 
ſchwarz wurden. Der ſchwediſche Reichsheraldiker, 
Major Klingſpor, erklärt dagegen beſtimmt, daß diefe 
Angaben irrig ſeien, der Oberſt habe ſein altes Wappen 
völlig beibehalten. Dieſe Anſicht wird dadurch be 
kräftigt, daß der Wappenſchild für Nr. 1922 im Ritter- 
hauſe an der Mitte der Wand, oben vor der Galerie, 
das unveränderte Wappen der von Platen zeigt 
(Fig. 12). 

Der Sohn des Obert, Hofmarfchall Achats Carl 
wurde 1815 in den Freiherrnſtand erhoben und 
1817 eingeführt. In dem Diplom wird gefagt: „Wir 
vergönnen dem Freiherrn von Platen und nach 
ihm dem von ſeinen Nachkommen, welcher kraft 
des obenerwähnten Beſchluſſes die Freiherrnwürde 
genießen darf (immer der älteſte Sohn) das folgende 
Wappen und Wappenzeichen zu führen, nämlich: Ein 
ſilberner Schild, wo man zwei aufrechtſtehende Bruft- 
harniſchplatten von ſchwarzer Farbe ſieht. Der untere 
Teil dieſer Bruſtharniſchplatten gleicht Adlerflügeln, 
aber der obere Teil beſteht aus zwei Meerkatzenköpfen, 
die ſich gegeneinander wenden. Auf dem Schilde ruht 
eine freiherrliche Krone zwiſchen zwei mit ſolchen Kronen 
bedeckten offenen Turnierhelmen, von welchen der rechte 
den uralten Helmsierat der Familie trägt: eine ſchwarze 
zwiſchen zwei weißen Straußenfedern und unterſt von 
denſelben ſechs fünfblätterige Roſen, die erſte zur rechten 
Hand ſchwarz, die zweite weiß und ſo wechſelweiſe. 
Auf dem linken Helm erhebt ſich ein roter Greifenkopf 
zwiſchen zwei Straußenfedern, von welchen die rechte 
ſchwarz, die linke weiß if. Der Schild ift von zwei 
Cöwen in natürlicher Farbe, mit offenem Schlunde und 
herausgeſtreckten Sungen gehalten. Die Löwen, ſowie 
der Schild, ſtehen auf einem Piedeſtal aus weißem 
Marmor (Sig. 13). 

Earl Johan 
Caíper See 

Dem Feldmarſchall Philipp Julius Bernhard 
wurde 1797 die Freiherrnwürde verliehen und er 1798 
unter Nr. 313 eingeführt. Er behielt fein altes 
Wappen, nur am Schildfuße wurde ein ſilbernes Band 
hinzugefügt mit ſeinem Wahlſpruch: „Tout au devoir“ 
(Sig. 14). 

Sein Sohn Balzer Bogislaf ſchwediſcher Admiral, 
wurde 1815 in den Grafenſtand erhoben und unter 


Nr. 126 in das Ritterhaus eingeführt. Der Schild 
zeigt das alte Platenſche Wappen. Auf dem Schilde 
ruhen drei mit der Grafenkrone bedeckte offene 
Turnierhelme, von denen der mittlere den alten Helm- 
ſchmuck des Geſchlechts trägt, eine ſchwarze zwiſchen 
zwei weißen Straußenfedern, darunter (fedis fünf- 
blätterige, abwechſelnd ſchwarz und weiße Rofen, rechts 
mit ſchwarz beginnend. Auf dem rechten Helm erhebt 
fich ein wachſender Löwe, eine ſilberne Streitaxt haltend; 
vor dem Löwen ſteigen zwei nach außen aesadte Neſſel⸗ 
blätter aus Silber auf. Aus dem linken Helm wächſt 
ein ſchwarz⸗ſilbern geteilter Löwe, ein blaues Ruder 
haltend. Auf der rechten Seite wird der Schild von einem 
blaugekleideten Seemann gehalten, mit einem antiken 
Ruder in der rechten Hand. Auf der linken Seite 
ſteht das Glück auf einer goldenen Kugel, in der 
rechten Hand ein Füllhorn haltend, deſſen Bedeckung 
ein blau⸗gelb⸗roter fliegender Unionswimpel iſt, deſſen 
Ende das Glück mit der linken Hand faßt. Beide 
Figuren ſtehen auf einer von behauenen Steinen er- 
bauten Kanalſchleuſe. Unter dem Schild befindet ſich 
der alte Wahlſpruch „tout au devoir“ (Fig. 15). 

Mit dem Enkel des Admiral Balzer, dem Gberſt— 
kammerjunker Carl Balzer Ernſt iſt am 10. April 1888 
dieſes Grafengeſchlecht erloſchen. 

In den Jahren 1280—1456 lebte in Schweden 
eine Familie Plate oder Plata, welche im Wappen 
zwei gegeneinandergekehrte Adlerflügel im gelben Felde 
und auf dem Helm zwei ähnliche Flügel führte. Von 
dieſer Familie ſollen die Grafen Brahe mit gleichem 
Wappen abſtammen. 

Der ſchwediſche Oberſt Ernſt Friedrich (III F. 40) 
auf Granzkevitz wurde den 17. Januar 1816 bei der 
Feier des Befreiungskrieges vom König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen in den Freiherrnſtand ers 
hoben. Sein Geſchlecht und damit auch die Sreiherrn- 
würde erloſch 1857 nach dem kinderloſen Tode ſeines 
Sohnes Malte Carl Adolph. 

Der preußiſche Hofmarſchall Carl Heinrich Friedrich 
auf Silenz und Martensdorf wurde ebenfalls den 
17. Januar 1816 zum Freiherrn erhoben. Da ſein 


einziger Sohn Heinrich vor ihm ſtarb, fo erloſch 
auch dieſes freiherrliche Geſchlecht. 
Dem Oberſt Erasmus wurde vom Kaiſer 


Ferdinand II. 1630 die Freiherrnwürde verliehen. Dieſe 
Standeserhöhung wurde für ſeinen Sohn Franz Ernſt 
1670 durch den Xaijer mit dem Prädikat freier 
und edler Herr erneut. Im Jahre 1689, als er 
kurhannoverſcher Geſandter am kaiferlichen Hofe war, 
erhob ihn den 20. Juli der Kaifer in den Reichsgrafen: 
ſtand. Damit er nun wirklicher unmittelbarer Reichs⸗ 
graf fein konnte, beafterlehnte ihn der Kurfürft Georg 
Ludwig den 30. Juli 1704 mit der zum weſtphäliſchen 
Kreife gehörigen Reichsgrafſchaft Hallmunde mit Titel, 
Wappen und allen Gerechtſamen. Kaifer Jofeph berief 
ihn zum Reichstage und bewirkte 1708 feine Aufnahme 
mit Sitz und Stimme in das weſtphäliſche am 
kollegium (Fig. 16). 
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Su beſſerem Derftändnis des Dorftehenden laffen | 


wir hier noch einiges über die Gefchichte der rügen⸗ 
Iden v. Platen und die einiger gleichnamigen Zo: 
milien. folgen. d 

Den Urſprung eines uradeligen Geſchlechts bis auf 
feine Quelle zu verfolgen und eine genaue Geſchlechts⸗ 
folge aufzuſtellen, iſt meiſtens undurchführbar. Da für 


gleiche Vornamen auf Verwandtſchaft. Dieſe Regel iſt 
aber durchaus nicht allgemein giltig, welches u. A. dadurch 


bewieſen wird, daß die beiden Brüder Tomas und 


Wilken Platen, deren Wappen an den beiden Urkunden. 
im Archiv von Stralſund über die Verbindung des 
rügenſchen Adels mit der Stadt hängen, 1516 noch 
gleiche Wappen mit drei Roſenkränzen führen, während 
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Fig. 16. 


die älteſte Seit die Urkunden fehlen, ſo beruhen die 
Angaben faſt immer auf mehr oder weniger geſchickten 
Vermutungen. | 
Erſt im Anfang des 15. Jahrhunderts kommen die 
Adelsnamen mit dem Suſatze des Beſitzes vor, vorher 
findet man meiſt nur die Vornamen. Der Geſchlechtsname 


wurde dann von befonderen Eigenſchaften, Begeben ⸗ 


heiten oder von dem Beſitz des Betreffenden anges 
nommen. Der Regel nach foll der gleiche Schild die 
Verwandtſchaft entſcheiden. Neben dieſem deuten auch 


Wilken 1326 mit dem heutigen Wappen (den Adler⸗ 
flügeln mit Meerkatzenköpfen) ſiegelte, Tomas aber noch 
die Roſenkränze beibehalten hatte. (Siehe oben.) 
In den älteſten pommerſchen und rügenſchen Dr, 
kunden, Anfang des 15. Jahrhunderts, heißen die Platen 
cum thorace, cum Plata, mit ter Plate, woraus 
ſpäter der Name von Platen wurde. Der Beiname war 
gewählt von dem Bruſtharniſch, welchen wahrſchein⸗ 
lich der älteſte Platen im Gegenſatz zu dem Ringel⸗ 


panzer trug. 
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Es gibt eine große Anzahl von Familien mit gleich: 
klingenden Namen, Plate, Plote (Plothow), Plato 
(Platow), Plater; da ſie aber ganz verſchiedene 
Wappen führen, und urkundliche Beweiſe nicht vor- 
handen find, fo ift ein früherer Suſammenhang ſehr 
zweifelhaft. f 

Ob diejenigen Familien, welche ſich jetzt von Platen 
nennen, eines Stammes find, iff auch (dimer nad 
weiſen, obgleich die Vermutung [chon näher liegt. Wenn 
ſie auch verſchiedene Wappen führen, ſo können ſie doch 
ſtammverwandt ſein und ſich ſchon früher in verſchiedene 
Cänder zerſtreut haben, ehe Wappen und Namen genau 
feſtſtanden. Daß die Adlerflügel auf dem Helm der 
märkiſchen Platen und die in dem Schilde der Rüganer 
auf Stammverwandtſchaft ſchließen laſſen ſollten, iſt 
jedoch nicht wahrſcheinlich. 

Jetzt blühen nur noch die zwei Familien von Platen 
aus der Priegnitz und die aus Rügen und Schweden. 

Die märkiſchen von Platen beſaßen in der Priegnitz, 
Mark Brandenburg, ihr altes Stammgut Quitzow, 
welches leider in andere Hände übergegangen iſt. Sie 
haben in dortiger Gegend noch die Güter Wutike und 
Gantikow und in Oſtpreußen Sophienwalde bei Norden⸗ 
burg in Beſitz. Sie führen im Schilde des Wappens 
einen ſchräg oben und unten abgehauenen Baumſtamm 
(Stechpalme) mit drei Blättern. Auf dem Helme be- 
finden ſich zwei ſchwarze Adlerflügel, oben durch eine 
goldene Kette verbunden, von welcher zwiſchen den 
Flügeln ein goldener Ring herabhängt. 

Das Stammgut der rügenſchen Platen ift Granz 
kevitz auf Rügen, welches durch Erbſchaft in weiblicher 
finie an einen Herrn von Schultz übergegangen ift. 
Sie beſitzen auf Rügen noch die Güter Dens mit Labe. 
nib, Poggenhof, Xetelig, Dornhof, Reſchwitz, Parchow 
und Woldenitz. Außerdem ſind ſie ſehr zahlreich in 
Schweden vertreten und mehrfach begütert. 

Ferner gab es in der Neumark eine Familie 
von Platen. Heinrich Wolff von Platen, neumärkiſcher 
Landrat, Direktor des Soldinſchen Kreifes und Erbherr 
auf Breitenſtein und Gieſenbrück ſchreibt den 11. Ze 
bruar 1703 mit eigener Hand, daß feine Familie nicht 
von Anfang an in der Gegend gewohnt habe, ſondern 
daß ſie etwa vor einem Jahrhundert durch Krieg und 
Beirat dorthin gekommen fei. Die Familie habe früher 
am Main jenſeit Frankfurt gewohnt, von wo noch vor 
einem halben Jahrhundert die daſelbſt angeſeſſenen 
Vettern Wolff und Chriſtoph für die hieſigen Lehne 
gemutet haben. Sie führten im Schilde im linken 
weißen Felde drei Rofen, im rechten blauen drei weiße 
Lilien. Oben auf dem Helme ſteht eine Jungfrau mit 
einem blauen Oberfleid und einem roten Unterrock; 
in der linken ausgeſtreckten Hand hält fie einen Xanten 
kranz und hat auf dem Kopf mit fliegenden Haaren 
auch einen Kranz. Die Helmdecken ſind blau und rot. 


(Schluß folgt.) 


Künftlerifch ausgeſtattete Kalender für das 
Jahr 1903, welche Heraldifche und ver⸗ 
wandte Antereſſen berückſichtigen. 


Don Stephan Kefule von Stradonitz, 
Dr. jur. utr, und Dr. phil. 


Der Münchener Kalender, welcher ſchon feit 
einer ſtattlichen Reihe von Jahren im Derlage der 
Buch und Kunſtdruckerei⸗Aktien⸗Geſellſchaft vorm. J. 
G. Manz in Münhen: Regensburg erfcheint und mit 
Bilderſchmuck von Otto Hupps Meiſterhand geziert 
iſt, hat ſich ſeit dem Jahre 1895 ausſchließlich der 
Wappenkunſt zugewendet. Er bringt ſeitdem alljährlich 
mindeſtens zwölf Stammwappen deutſcher Fürſten⸗ und 
Grafengeſchlechter, fo daß deren jetzt ſchon eine ſehr 
ſtattliche, 112 Stammwappen umfaſſende, Reihe vorliegt: 
alle inhaltlich richtig und in der Darſtellung Fünftlerifch 
vollendet. 

Der geſchichtlich⸗wappenkundliche Text am Schluſſe 
rührt immer von Guſtav Adalbert Seyler, dem be 
ſcheidenen, aber um ſo verdienteren Geſchichtsſchreiber 
der Wappenkunde. 

Wenn Wappenkunde und Wappenkunſt in den 
letzten Jahrzehnten von neuem wieder immer volks⸗ 
tümlicher werden und die Aufmerkſamkeit weiterer 
Kreiſe auf ſich ziehen, ſo iſt das, zum nicht geringen 
Teile, das Derdienft den Verleger, Herausgeber und 
Mitarbeiter dieſes Kalenders, deffen wahrhaft glan 
zende Ausſtattung und deſſen unglaublich billiger Preis 
von einer Mark für den Jahrgang, ihn zu einem 
ſchönen und zugleich billigen Hausbüchlein ſtempeln. 
In vielen deutſchen Häuſern it er ſchon ein jährlich 
wiederkehrender und lieber Gaſt geworden. Möge 
ihm eine noch weit größere Verbreitung beſchieden ſein. 
Er verdient ſie im vollſten Maße. 

Der vorliegende Jahrgang 1903 iſt auf dem Um⸗ 
ſchlagblatt geziert mit einer Nachbildung des Wappens 
der Stadt München nach dem Teſtimonien⸗Siegel vom 
Jahre 1588. Vorſatzblatt und erſte Seite zeigen das 
Staatswappen von Mecklenburg ⸗Schwerin und Medlen: 
burg ⸗Strelitz nebſt einer Stammtafel der Großherzoͤge 
aus dieſen beiden Häufern. Als „Monatswappen“ 
enthält dieſer Jahrgang die Wappen der Pfalz, ſodann 
der Geſchlechter Arnim, Bernſtorff, Crailsheim, Kheven⸗ 
hüller, Oriola, Paumgarten, Rantzau, Schwerin, Secken⸗ 
dorff, Sickingen, Wurmbrand. 

Sie find alle vortrefflich. Bier kann man ſehen, 
daß der Wappenzeichner und Maler ein wahrer 
Künſtler ſein kann — und ſein muß. 

Als ein ebenfalls rein heraldiſcher Kalender ſteht 
dem Münchener Kalender ſehr nahe der Deutſche 
Wappenkalender für 1903, Verlag von A. Weller 
& Co., Papiermühle bei Roda in Sachfen-Altenburg. 
Der Kalender umfaßt 32 Seiten in farbiger Litho 
graphie, und enthält 18 Schild und Wappen haltende 
Figuren, [2 £anbesflaggen, 12 verſchiedene ſinnbildliche 
Monatswappen; im ganzen 74 Länder und Städte 


Gemeinde 


wappen, 15 Landes: und Nationalflaggen, 22 Candes⸗ 
farben und Kofarden, 20 Schildhalter und Candsknechte. 
Der Bilderſchmuck iſt alſo außerordentlich reichhaltig. 
Sämtliche Bilder find nach Vorlagen, die O. Roig, 


ein jüngerer, ſehr talentvoller und fleißiger, heraldiſcher 


Künſtler entworfen hat. 

Die Darſtellungen ſind ſämtlich flott gezeichnet, 
ſtilboll und im großen und ganzen auch heraldifch 
richtig. Iſt der Münchener Kalender mehr für heral⸗ 
diſche Feinſchmecker, ſo iſt der Deutſche Volkskalender 
mehr fürs Volk. Cobenswert it es durchaus, daß in 
ihm die lange etwas vernachläſſigte Wappenkunde 
der Städte zu ihrem Rechte kommt. Schade nur, daß 
die farbigen Cithographien aus der Lithographifchen 
Kunftanftalt von Auguſt Matthey in Graz fo ver 
ſchwommene und ſtimmungsloſe Bilder geliefert haben. 
Man möchte faſt ſagen: es iſt ſchade um die guten 
Malereien von Roid, daß fie nicht beſſer wieder ges 
geben ſind. Auch das Papier iſt recht mäßig. Der 
Kalender iſt in zwei Ausgaben herausgegeben, einer 
Salonausgabe, welche 2 Mark koſtet, und einer Dolfs- 
ausgabe zu | Mark. Mir liegt nun die Dolfsaus: 
gabe vor. Vielleicht find die gerügten Übeljtände bei 
der Salonausgabe geringer. 

Nicht rein heraldiſch, ſondern kunſtgeſchichtlich, aber 
die Wappenkunde und Kunſt andererſeits auch nicht 
vernachläſſigend, zunächſt nur von ortsgeſchichtlichem 
Intereſſe, dann aber auch an die weite und große 
der Geſchichts⸗ und Kunſtfreunde fich 
wendend, ift der Prachtkalender: Altfränkiſche 
Bilder, deſſen laufender Jahrgang 1903 bereits den 
9. Jahrgang der ganzen Reihe bildet. Er erſcheint in 
Verlage der Kgl. Univ.⸗Druckerei von H. Stürtz in 
Würzburg, hat erläuternden Text von Dr. Theodor 
Heuner und darf als ein wahres Kleinod be: 
zeichnet werden. Farbig ſind nur die beiden Bilder 
des Umſchlages, die im Innern des Heftes find Licht- 
drucke von vortrefflichſter Ausführung. Hier ift der 
Kalender eigentlich ſchon zur Nebenſache geworden: er 
iſt als ein einfaches Kalendarium auf den Innenſeiten 
des Umſchlags angebracht. Die eigentliche Bauptjache 
ſind kunſtgeſchichtliche Aufſätzlein mit Bildern. Die 
Dorderfeite des Umſchlags ziert eine ganz vorzügliche, 


farbige Abbildung der St. Kiliansfahne, früher im 


Dom, jetzt in den Sammlungen des hiſtoriſchen Der- 
eins zu Würzburg, die Rückſeite des Umſchlags eine 
ebenfalls farbige Abbildung einer uralten Stickerei, 
deren Bedeutung noch nicht enträtſelt iſt. 

Die Aufſätze und Bilder im Text betreffen ein 
Denkmal des Paul von Worms (mit Wappen), errichtet 
1582 am Bürgerſpital in Würzburg, Portal und Kreuz. 
gang der Kirche zu St. Theodor in Bamberg, einen 
Erker mit Holzarchitektur an einem, „Mordhof“ ge: 
nannten, Haufe in der Auguſtinergaſſe in Würzburg, 
zwei ältere Chriftustypen aus Würzburg und Münner⸗ 
ſtadt, ein Porträt Georg Riedingers, des Baumeiſters 
des Aſchaffenburger Schloſſes, das ſich in einem Sunft⸗ 
buche der Krämer vom Jahre 1612 (jetzt im ſtädtiſchen 
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Muſeum zu Aſchaffenburg) befindet, ein Grabdenkmal 
des Mainzer Kurfürſten Friedrich Karl Joſef von 
Erthal (vollendet 1816) in der Aſchaffenburger Stifts- 
kirche, die drei Rathäuſer in Großheubach, Grettſtadt 
und Kitzingen, Portal und Schiff der katholiſchen Stadt⸗ 
pfarrkirche zu Kitzingen, eine köſtliche Front eines 1716 
erbauten Hauſes in der Neubauſtraße zu Würzburg, 
zwei von Balthaſar Neumann in der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts erbaute reizvolle Kirchen zu Stein: 
bach und Etwashaufen, Grabdenkmal des 1779 ge: 
ſtorbenen Fürſtbiſchofs von Würzburg, Adam Friedrich 
von Seinsheim, endlich den alten Krahnen am unteren 
Mainftaden in Würzburg, eine Orgelempore der Wall: 
fahrtskirche auf dem Nikolausberge bei Würzburg und 
einem alten Torturm in Münnerſtadt. Alles für 1 Mark. 
Dieſer überaus ſchöne Kalender verdient Abonnenten 
in reichſter Sahl, nicht blos gelegentliche Käufer. 

Ein Kalender, der gleichfalls als in jeder De 
ziehung vorzüglich gelungen bezeichnet werden kann, 
iſt der Thüringer Kalender, der dieſes Jahr zum 
zweiten Male erſcheint. Er iſt herausgegeben vom 
Thüringiſchen Muſeum in Eiſenach unter der Schrift⸗ 
leitung von Profeſſor Dr. Georg Voß, Konfervator 
der Kunſtdenkmäler Thüringens, Verlags buchhandlung: 
Fiſcher und Franke in Berlin. Der Kalender iſt vor 
allem mit 12 ganz entzückenden und ſtimmungsvollen 


Vollbildern geziert, welche die Rathäuſer hervorragender 


Städte Thüringens, ſo weit ſie architektoniſch der Auf⸗ 
merkſamkeit wert find, Straßenbilder, Portale, Brunnen 
und dergleichen darſtellen. Feinſinnig hat der Künftler 
ſich nicht damit begnügt, den heutigen Suſtand mit 
ſeinem Stifte wieder zu geben, ſondern die Geſtalten 
der Vorzeit tauchen vor ſeinem geiſtigen Auge auf und 
beleben in anmutiger Weiſe das Bild: „Aus den alten 
Portalen treten hervor die Ratsherrn in den ſtattlichen 
Trachten des Mittelalters und der Renaifjance. Die 
Kinder reichen einander zum Ringeltanz die Hände. 
Der Candsknecht fett fid) nieder am Rande des Markt⸗ 
brunnens und plaudert mit dem Bürgermädchen. Die 
Candsleute bringen ihre Vorräte zum Markt u. |. w. 
Es find die Rathdufer von Neuſtadt a. Orla, Gotha, 
Saalfeld, Ilmenau, Zeulenroda, Altenburg, Poeßned, 
welche Liebermann ausgewählt hat, dazu ein Portal 
aus Gera, der Hopfenbrunnen zu Arnſtadt, das Marien⸗ 
tor zu Naumburg a. S., der prächtige Hof eines Haujes 
zu Rudolſtadt, der Burgkeller zu Jena, als „Monats⸗ 
kupfer“ zu dienen. Der Anhang enthält ein knappes 
aber: äußerſt gelungenes Lebensbild des Herzogs 
Bernhard von Weimar, geb. 1604, aus der Feder des 
Freiherrn Hermann von Egloffſtein, Bilder der Ruinen 
von Paulinzelle und Chalbürgel mit Text von Kriefche, 
von Georgenthal mit Text von Baethke, eine Nachbildung 
des Kupferſtichs von Merian, der den ehemaligen Cut, 
garten von Weimar darſtellt, mit Text von Burkhardt, 
ein Aufſätzlein über die „Fruchtbringende Geſellſchaft“ 
mit Kleinodbild (von Bojanowski) und anderes mehr. 
Auch die Heraldik iſt nicht vergeſſen: die Wappen der 
Geſchlechter von Ingersleben, von Wangenheim, von 
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Thümmel, von Berlepſch, von Holleben zieren das Heft. 
Ein kurzer, erklärender und genealogiſcher Text hätte 
dabei übrigens nichts geſchadet. 

Ein rechter Swillingsbruder des Thüringiſchen 
Kalenders, nicht nur nach Format, Papier, Art der 
Anordnung, ſondern auch in dem gleichen Verlage er⸗ 
ſchienen, iſt der Berliner Kalender, herausgegeben 
von dem Verein für die Geſchichte Berlins. Auch ihn 
zieren zwölf Monatsbilder. Sie ſind aber aus Berlin, 
dem Berlin zur Seit des Großen Kurfürſten: die 
Domkirche mit der Stechbahn in Cöllen, das Schloß, 
der Euftgarten, die Nicolaikirche, das Leipziger Thor, 
die havelländiſchen Bauern ſtehen auf, um die Schweden 
aus dem Lande zu treiben, die Linden, das Vogels 
ſchießen, Berlin und Cöllen nebft den „neuen“ Stadt. 
teilen aus der Vogelſchau, der Pranger mit Gäſten, 
Einzug der Hugenotten, Chriſtmarkt. Die Zeichnungen 
find von der Meiſterhand Georg Barlöfius, fo reizvoll, 
ſo ſtimmmungsreich, ſo getreu, wie ſie nur dieſer große 
Künſtler zu zeichnen verſteht. Intereſſante Bilder und 
intereſſante Aufſätze bilden den zweiten Teil. Auch hier 
ift die Heraldif nicht vergeſſen. Altmeiſter Hildebrandt 
bringt 6 Abbildungen des Berliner Stadtwappens zu 
verſchiedener Seit und erklärenden Text. Möge dieſer 
Berliner Kalender noch recht viele, gleich würdige 
Nachfolger haben! 

Beſchäftigt ſich der vorgenannte Kalender aus⸗ 
ſchließlich mit der Reichshauptſtadt, ſo hat der Rote 
Adler, deſſen zweiter Jahrgang vorliegt, die Mark 
Brandenburg zum Gegenſtande. Herausgegeben iſt 
der Kalender von Robert Mielcke, Verleger iſt Martin 
Oldenbourg. Auch für dieſen Kalender iſt Georg 
Barlöſius der Künſtler. Die Anordnung iſt derart, daß 
über jedem Monatskalendarium ein märkiſches Städte 
bild in ſchwarz mit dem farbigen Stadtwappen, Dor, 
unter das Wappen einer märkiſchen Familie in Farben 
angebracht iſt. Die Städtebilder ſind von Barlöſius 
Meiſterhand. Es find nacheinander: Frankfurt a. O., 
Prenzlau, Rathenow, Küftrin, Landsberg a. d. W., 
Brandenburg, Potsdam, Forſt i. C., Schwiebus, Jüter⸗ 
bog, Havelberg, Guben. Die Familienwappen find: 
Arnim, Blankenfelde, Bredow, Buch, Hagen, Hacke, 
Quitzow, Rochow, Röbel, Rohr, Schulenburg, Tresckow. 
Der zweite Teil des Kalenders (Anhang) enthält präch⸗ 
tige Lichtbilder, nach Aufnahmen von Goerke, nebſt 
Cert, auf das Kloſter Heiligengrabe, Biſchof Dietrich 
von Bülow, Kloſter Neuzelle, Cychen, die intereſſante 
Burg Rabenftein bei Belzig, Kl. Machnow und vieles 
Andere ſich beziehend. 

Auch dieſer Kalender macht ſeinen Urhebern und 
Mitarbeitern alle Ehre. Und nach dem Geſchilderten 
bleibt es nur übrig zu ſagen: Wahl macht Qual. 

Endlich haben die Verleger des bekannten, aber 
lange nicht genug gewürdigten, großartigen Hohen- 
zollern Jahrbuches, die Herren Gieſecke und Devrient 
zu Berlin und Leipzig ſich entſchloſſen, den im Verlage 
des Hohenzollern Jahrbuches aufgeſtapelten, unendlich 
reichen Bilderſchatz auszugsweiſe auch minder be⸗ 


güterten Sterblichen zugänglich zu machen durch Her⸗ 
ausgabe eines Hohenzollern-Kalenders (I. Jahr 
gang, herausgegeben von Paul Seidel). Es ift natur 
gemäß ein wahrhaft prächtiges Gewand, in dem dieſer 
Kalender erſcheint. Es iſt ja bekannt, daß die Ab⸗ 
bildungen des Hohenzollern⸗Jahrbuches zu dem beſten 
und fchönften gehören, was überhaupt hergeftellt werden 
kann. Dier im Hohenzollern -Kalender kehren fie wieder! 
Auch die Nachbildung der ſchönen Aquarellmalerei von 
Franz Sfarbina: „Der große Kurfürft zu Pferde um 
1675.“ Ich begnüge mich aus dem febr reichen Bilder: 
ſchatze hier dasjenige der Reihe nach heraus zu heben, 
was von heraldiſchem Intereſſe iſt: Kurfürſtlich Bran⸗ 
denburgiſches Wappen, gezeichnet von £ufa8 Cranach, 
entnommen der 1541 von Hans Lufft gedruckten 
deutſchen Bibel, Abbildung der Preußiſchen (neuen) 
Königskrone, Szepter, Reichsſchwert, Reichsapfel und 
Kette des Schwarzen Adlerordens, nach einer Seichnung 
von Emil Doepler d. J., Königsadler und Kaifer: 
krone, nach einer Seichnung von demſelben, Abbildung 
der Bordüre eines Wandteppichs mit dem Wappen 
mit dem Kurſzepter, Schaumünze des großen Kurfürſten 
mit dem gleichen Wappen; Stammtafel der deutſchen 
Kaifer, Könige von Preußen und des Sürftlichen Haufes 
Hohenzollern am Schluſſe. Ein reicher Inhalt! Alles 
zu dem ſtaunenswert billigen Preiſe von 1 Mark. Sicher 
iſt dieſer Kalender in hohem Maße geeignet, wie das 
Vorwort fagt, „die Freude an vaterländiſcher Geſchichte 
und die Liebe zu unſerem Herrſcherhauſe zu ſtärken 
und zu vertiefen“ und er wird fid) daher ficher ſchnell 
viele Freunde erwerben. 


Pachrichten über die in Kußland lebenden 
v. Braunſchweig. 


Nach Aufzeichnung des Leutnants im Garde-Ulanen-Kegiment 

Sr. Majeſtät des Kaifers Wladimir Rovionowitſch v. Braun: 

ſchweig (den 15./27. Mai 1899 in Stanitza, Gouvernement 
Cwer). 


Der vorftehend Benannte fennt feinen nach Kurland 
aus Deutſchland eingewanderten Urgroßvater Ludwig 
Heinrich, doch erſcheint mir dieſe Angabe fraglich, da 
mir neuerdings derſelbe auch Johann Friedrich ge 
nannt worden ift. In unſerer Genealogie ift nur ein Jo- 
hann Friedrich und ſein Bruder Daniel Chriſtoph 
ohne weitere Angaben befannt, öhne von Daniel v. Braun” 
ſchweig, geb. zu Colberg 1619, geft. zu Kloxin 1667, Chur. 
brandenburgifcher Ratsherr auf Kloxin, Kreis Pyritz. 
Deſſen Vater Sylvefter v. Braunſchweig, geb. Colberg 
1590, geſt. zu Wahrenburg, Dänemark, 1658, war Kanzler 
des Herzogtums Wolgaſt und Rat des Herzogs Zo 
guslav XIV. Von dieſer finie find mehrere Glieder 
nach Rußland ausgewandert. Es ſpricht der in dieſer 
finie öfters vorkommende Name Daniel für die Ab. 
ſtammung der Ruffen. Es würde fich die Stammreihe 
demnach wie nebenſtehend ergeben. 
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Sylveſter v. Braunſchweig, 
geb. zu Colberg 1590, geſt. zu Wahrenburg, Däne⸗ 
mark, 14. Auguſt 1658, Kanzler des Herzogtums Wol⸗ 
gaft, Rat des Herzogs Bogus lav XIV. u. f. w. u. f. w. 


| A Sohn: 
Daniel, geb. Colbery.... 1619, aeft. Klorin .. . 1667. 
Churbrandenburgiſcher Rat, Herr auf Klorin, Kreis + 


Pyritz. | 
. Sohn: Sohn: | 
Daniel Chriftoph. Johann Friedrich. 


Sohnd 
Johannes Daniel (auch fo von Wladimir genannt) (u. Wla- 
dimir), Staatsrat in in ruſſiſchen Dienſten. 


i Sohn: 
Rudolf v. Braunſchweig, 

Senateur und Geh. Rat, Ritter des Stanislaus, Annen, 

Wladimir. ac. Ordens, erhält vom Kaifer Alexander III. als 

Majorat in Polen Sopennik für ſeine Verdienſte als früherer 

Gouverneur von Podolien und Wolhynien. Später ſtand er an 

der Spitze der inneren Verwaltung Polens. Dermält mit Marie 

v. Glaſenapp, Tochter des Generals Alexander v Glaſenapp. 

Kinder: 

i. Alexis v. Braunſchweig, Stabsrittmeiſter a. D., Majorats: 
herr auf Sopennif, vermält mit Marie Ofrozimoff, 
Tochter des früheren Gouverneurs Adelsmarſchalls 
v. Crel Alexander Gfrozimoff. 

Kind: Marie v. Braunſchweig. 

2. Joſephine Helene v. Braunſchweig, verheiratet mit 
Graf B. Tolſtoi. 

l Kinder: Sophie und Helene B. Tolftoi. 

3. Sophie v. Braunſchweig. 

. Katherine. 

Wladimir Johann, Leutnant im Leib⸗Garde Ulanen⸗ 
Regiment Sr. Majeftät, geb. 9. Juli 1868 zu Falenty 
b. Warſchau (ſoll jetzt a. D. ſein). 

von Braunſchweig, 
Major im Regiment von Alvensleben. 


— 
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Perzeichnig der Staatshandbücher, 
welche ſich in der Sammlung des Herrn 
C. v. Hefe in St. Petersburg, Schlüſſel⸗ 

burger Profpekt 45, befinden. 


(Schluß.) 

Preußen. Meckelburg, Dr. F. A., Entwurf einer Wels: 
Matrikel für die Provinz Preußen. Königsberg 1857. 80. 

— Rangliſte der Königl. Preußiſchen Armee. Berlin. 8°. 
1798, 1820, 1830, 1855, 1837, 1840, 1850, 1855, 1860, 
1865, 1869, 1870/71, 1882, 1885, 1888, 1889, 1893, 1900. 

— Rauer, K, Fr. Alphabetiſcher Nachweis des in den preuß. 
Staaten mit Rittergütern angeſeſſenen Adels. Berlin 1857. 
Kl. 80. 270 S. 

— Stammliſte der Königl. Preuß. Armee ſeit dem 16. Jahrh. 
bis 1840. Berlin 80. 

— Derluft - £iften der Königl. Preußiſchen Armee 1870/71. 
Berlin. Hoch 40 (ein ſehr ſtarker Band). 


Preußen. Sedlitz, L. Frhr. v. Pantheon des preußiſchen Heeres 
Biograph. Handbuch. Berlin 1835/56. 2 Bande. 80. 

— Schöning, K. W. v. Die Generale der Chur-Branden- 
burgiſchen und Königl. Preuß. Armee 1640 —1840. Berlin 
1840. 8°. 

— Krauje, W. Gedächtnißhalle für die 1870/21 eren 
Deutſchen Krieger. Alphabetiſch geordnete Zuſammen⸗ 
ſtellung biographiſcher Notizen. Berlin 1872. Hoch 40. 
(Enthält Offiziere und Aerzte.) 

— Derzeichniß der Inhaber des Eiſernen Kreuzes pro 1870/71. 
‚Berlin. 40. 556 S. 

— Graf Stillfried. Die Ritter des Königli Preußiſchen 
Hohen Ordens vom Schwarzen Adler und ihre Wappen. 
1881. Berlin. Kl. Fo. (67 S. und 939 Wappen.) 

— Ordens⸗Liſte von den Rittern und Beſitzern der Königlid, 
Preußiſchen Orden und Ehrenzeichen im Jahr 1811. Nebſt 
den Grdensſtatuten und Abbildungen. Mit (i Kupfer- 
blättern. Berlin. 80. 

— Oto. für 1817, 1855, 1862 und 1877. 3 Bde. 

— Schneider, L. Das Buch vom Rothen Adler⸗Orden. 
lin 1857/63. 2 Bde. Imp. 40. 

Raftatter Congreß⸗ Kalender 1798. 
Stadt und 1 Anſicht des Schloſſes. 

Regensburg. Fort⸗Florirender Reids-Verfammlung Beral- 
diſches Ehren⸗Gedächtniß. Allerſeits Höchſt u. Hochanfehn- 
lichen Herren Geſandten Wappen und Titel. Regensburg 
1767. Mit 60 Wappenabb. 

— Dasſelbe 1785. Mit ee Wappen. 

— Staats- und Adreßkalender für das souveraine Fürſten⸗ 
thum a. d. J. 1810. 89. 

KReichs⸗Cammer-Gerichtskalender für 1772. 1782, 1792, 
1803. Frankfurt a /R. Mit vielen Wappen. 

Reids- Kitterſchaftliches Schema für das Jahr 1791. 
Mit Kpfrn. Wüſtenſtein 1791. 120. 400 S. 

Keichstag-Almanach für das Jahr 1292. Nürnberg. 

Reuß. Hof- u. Staats-Handbud für das Fürſtenthum Reuß 
jüngerer Linie. 1885. br. 

Rheiniſcher Bund, Staats: u. Adreß⸗Handb. für die Staaten 
des, f. d. J. 1811. Weimar 1811. Gr. 80, 

Rußland. Almanach de la cour. St. Petersbourg. 16°. 
1777, 1788, 1789, 1790, 1791, 1792, 1798, 1799, 1802, 
1805, 1807, 1809, 1811, 1815, 1817, 1827, 1829, 1845, 
1846, 1851, 1856. 

— Almanach der jetzt lebenden ruffifchen Staatsmänner (ca. 
800 Biographieen mit Portraits). St. Petersburg 1897. 
80. 1250 S. (Ruſſiſch.) 

— Alphabetiſches Derzeihniß der Familien u. Perſonen, welche 
in den Bojaren-Büchern erwähnt find. Moskau 1855. 
498 S. Gr. 40. (Ruſſiſch.) 

— Niilitair-Etat des ruſſiſchen Reichs u. der Ritter des militär. 
St. Georgen⸗Ordens. Aus dem ruſſiſchen (ins Deutſche 
überſetzt). St. Petersburg. 1777. Gr. 80. 

— Mbeanocionp ep pocnuchio "unonnbBx'» OCOD BD 
Tocygapernh ma abro 1788 (Ruff. Staatshandbuch 1788). 
Fo. 561 S. 

— Verzeichniß der Beamten des Finanzminiſteriums. 80. 
Für 1892, 851 Seiten und für 1897. (Ruſſ.) 

— Derzeichniß der Zöglinge der Kaiſerlichen Rechtsſchule, 
welche den vollen Curſus beendigt haben (von der Grün- 
dung dieſer Hochſchule für den höheren Juſtizdienſt) 1840 
bis 1896. 80. 121 S. (Ruff.) 

— Perſonal-Beſtand der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Conſiſtorien 
u. der Geiſtlichkeit dieſer Confeſſion in Rußland. St. Peters. 
burg. Für 1857 und 1892. 80. 112 Seiten. (Deutſch.) 
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Rußland. Hofſtaats⸗ Kalender (i. e. Verzeichniß aller Der, 
fonen des Kaiſerl. Hofes, außer der Dienerſchaft) für 
1885. 160. 667 Seiten und für 1901. 160. 576 Seiten. 
(Ruſſiſch.) 

Verzeichniß der Civilbeamten der erſten 6 Rangklaſſen. 
St. Petersburg. 1855. 160. (Ruſſ.) 

Ordens⸗Liſte der Ritter der Ruſſiſch Kaiſerlichen u. Sarifchen 
Orden. St. Petersburg. Gr. 80. 4 Bände. (Ruſſ.) 1850. 


— Derzeichniß der Majore nach der Anciennetät. 160. 1865 
502 S., 1872 739 S., 1829 928 S. 
— Derzeichniß der Obriſt⸗Lieut. nach der Anciennetät. 160. 


1865 435 S., 1872 615 S., 1879 622 S. 


534 S., 1872 808 S., 1882 903 S., 1891 761 S. 
Verzeichniß der Generäle nach der Anciennetät. 
1863 674 S., 1891 915 S., 1898 99? S. 

Liſte der General- Adjutanten, General-Majore à la suite 

und Flügel⸗ Adjutanten. St. Petersburg. 160. 1872 314 S. 

und 1878 292 S. (Ruſſ.) 

Liſte der Generale, Stabs- und Oberofficiere des Corps 

der Marine. St. Petersburg. 160. 1264 S. (Ruſſ.) 

Ranglifte der Ruff. Marine. 1885. 160. 1437 S. (Kuſſ.) 

fifte der Beamten des Miniſteriums des Innern. 1881. 

I. Abthlg. 285 S. II. Abthlg. 542 S. 120. (Ruſſ.) 

Liſte der Civilbeamten I., II. und III. Klaſſe (Wirkl. Geh. 

Käthe und Geheimräthe). 120. 1861 365 S., 1863 550 S., 

1870 450 S., 1884 645 S. (Ruff.) und 1867 404 S., 1874 

568 S., 1877 653 S. 

Liſte der Civilbeamten IV. Klaſſe (Wirkl. Staats räthe) 120. 

1861 858 S., 1868 1141 S., 1874 1510 S., 1884 1604 S., 

1894 1439 S. (Ruſſ.) 

Schapoſchnikoff, N. W. (ſogen.) Adels⸗Adreß⸗Kalender 1897. 

Gr. op 1898 I. u. II. Gr. on (Ruſſ.) 

— und von demſ. „Heraldica“ (Adreßbuch des Adels) 1900. 
Fo. 575 S. (Xu) 

Sachſen⸗Gotha und Altenburgiſcher Herzoglich. Det, 
und Adreß⸗Calender. 8%. 1766, 1779, 1785, 1784, 1788, 
1791, 1292, 1793, 1794, 1795, 1806, 1811, 1812, 1814, 1822. 

Sachſen⸗Altenburg, Staatse und Adreß-Nandbuch des 
Herzogthums. 1884. Altenburg. 80. 275 S. 

Sachſen-Coburg⸗Gotha. Adref- refp. Staatshandbuch des 
Herzogthums. 80. 1845, 1854 und 1884. 

Sachſen⸗Meiningenſches Dot, und Staats Handbuch 
Meiningen. 80. 1845, 1855, 1864, 1885. 

Sachſen-⸗ Weimar u. Siſenach. Hochfürſtl. Hof- u. Adreß⸗ 
kalender a. d. J. 1781. Kl. 80. 

— Staats handbuch für das Großherzogthum Weimar. Gr. 80. 
1851, 1859, 1885, 1891. 

ꝑKöniglich Pohln. u. Churfürſtl. Sächſiſcher Hof- n. Staats: 
Kalender. : Leipzig. 40. 1738, 1752, 1753, 1754. 

Churfürſtlicher Sächſiſcher Hof-und Staats-Kalender. Lpz. 
80. 1765, 1775, 1738, 1781, 1791, 1792, 1795, 1794, 
1295, 1797, 1800, 1802, 1804, 1805, 1806. 

Sachſen. Staatshandbuch für das Königreich Sachſen. 
1809, 1812, 1825, 1826, 1841, 1845, 1865, 
1885, 1888/89. 

— Rangliſte der Königlih Sächſiſchen Armee. Dresden. 
1812, 1851, 1841, 1871, 1882, 1888. 

— (Sirſchne, J. G.) Entwurf eines chronolog. Verzeichniſſes 
von des hohen Hauſes Sachſen Albert. Linie. Dot, Kriegs- 
und Civil⸗Staat feit 200 Jahren. Bd. J Hof-Staat. Bd. II 
Kriegs⸗Staat. Görlitz 1754/55. 80. 

Schaumburg-Lippeſcher Kalender. 1872. Kl. go, (S. 1—32 
Hofftaat und Landesregierung.) 


160. 


80. 
1867, 1876, 


80. 


Derzeichniß der Obriſten nach der Anciennetät. 160. 1865 
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Schleswig⸗Holſtein. Staats Handbuch für die Herzog. 
thümer a. d. J. 1849. Altona. 8% 318 u. 120 S. 
Schwäbiſchen Crayfes des hochlöbl. vollſt. Staats⸗ und 
Adreß⸗Buch. Ulm u. Geißlingen. Kl. 80. 1764, 1771, 
1774, 1780, 1781, 1793, 1795, 1799. 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Handbuch für das Fürſtenthum. 
1895. 80. 122 S. 
Schwarzburg⸗Sondershauſen'ſcher Dot, u Adreßkalender 
f. d. J. 1851. Somdershaufen. Kl. 80. 112 S. 
Schweden. Sveriges od) Norges Stats⸗Kalender. Stockholm. 
8' 1869 752 S. 1884 794 S. 
Schweiz. Staatskalender der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
Bern 1878. 80. 
— Etat der Offiziere des ſchweizer. Bundesheeres. 
1899. 80. 383 S. 
Spanien. Guia oficial de Espana. 1881 Madrid. 80. 1114 p. 
Neu eröfnetes Europäiſches Staats-Theatrum der vor- 
nehmſten Staaten in Europa Dot, Staat-Negie- 
rungen u. andere Chargen ſtehenden Ministris und Be⸗ 
dienten Regenspurg. 1750. 80, 
Tilgern, G. T., Europäiſches Staats: 
Geißlingen. Kl. 80. 1778, 1780. 
Toscana. Almanaco della Toscana per 1820 Firenze. 16°. 
Trier. Des hohen Erzſtiftes u. Kurfürſtenthums Dot, Staats 
und Standt -Kalender. 1763 u. 1778. Koblenz. 160, 
Ungarn. Almanach von, a. d. J. 1278. Wien u. Pref. 
burg. Ul. 80, 
Univerſitäts⸗Martrikel 


Sürich. 


und Adreß⸗Buch. 


der Univerſ. Frankfurt a. ©. 


5 Bde. 1887/1891. Lex. 80. 
— der Univerſ. Greifswald. 2 Bde. 1895. 
— der Univerſ. Ingolſtadt-Landshut-Rünchen. 1872. 80. 


— der Univerſ. Leyden ſ. Niederlande. 

— der Univerſ. Dorpat ſ. Livland. 

(Darrentrapp). Neues Genealogiſches Reichs und Staats: 
Handbuch. Frankfurt a. M. 80. 1748, 1749, 1750, 1755, 


1754, 1755, 1756, 1757, 1758, 1760, 1761, 1762, 1765, 
1764, 1765. — (Don 1766 hat dieſes Staatshandbuch 
2 Theile.) 1766, 1767, 1768, 1769, 1770, 1771, 1772, 
1775, 1774, 1775, 1776, 1777, 1778, 17279, 1780, 1781, 
1782, 1785, 1784, 1785, 1786, 1787, 1788, 1789, 1790, 
1791, 1792, 1795, 1794, 1795, 1796, 1797, 1798, 1799, 
1800, 1801, 1802, 1805, 1804, 1805, 1811, I. 1827, 1834, 


1859/40 letzter und 67. Jahrgang. Gleichmäßig in dunkel 
grün. Halbmaroquin geb. Es fehlen mir nur die Jahrgänge 
1242, 1743, 1744, 1745, 1746, 1747, 1751 u. 1759. 

Wappen⸗Calender, Der Durchläuchtigen Welt curiofer 
Geſchichts⸗ Geſchlechts- und —, Nürnberg. Weigel. 8°. 
1223, 1727, 1728, 1729, 1750, 1731, 1252, 1255, 1754, 
1755, 1756, 1757, 1759, 1740, 1741, 1742, 1745, 1745, 
LTAT, 1748, 1749, 1750, 1751, 1752, 1755, 1754, 1755, 
1756 und die Fortſetzung. herausgeg. von J. C. Gatterer, 
Handb. der neueſten Genealogie und Heraldik. Nürnberg. 
80. 1759, 1761, 1762, 1763, 1764. 

Weſtphalen, Hof und Staatshandbuch des Königreichs. 
Hannover. 1811. 80. 36 p. 

— Almanach Royal de Westphalia pour l'an 1810. 
80. 561p. 

Württemberg. Georgii v. Georgenau, E. v., Fürſtlich 
Württembergiſch Dienerbuch vom 9. bis zum 19. Jahrh. 
Stuttg. 1877. Gr. 80. 

— Jetzt florirendes Würtemberg oder Herzogl. Würtemberg. 
Adreß⸗Hand⸗Buch. Stuttg. kl. 80. 1762, 1771, 1782, 1794, 

— Churfürſtlich Würtembergiſches Adreß- Buch. 1804. Stuttg. 
Kl. 80. 


Caſſel. 
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Württemberg. Königl. Adref. refp. Dot, u. Staatshand- 
bud. Stuttgart. 89. 1806, 1807/8, 1812, 1828, 1831, 
1835, 1859, 1845, 1847, 1854, 1858, 1862, 1866, 1869, 
1875, 1877, 1881, 1886/87, 1889, 1892. | 

— Dot, u. Staatskalender. Stuttg. Doch 40. 

— Deteranen-Chronif. Derzeihniß der Veteranen, welche in 
württ. Dienſten 1795—1815 Feldzüge mitgemacht und die 
Kriegsdenfmünze erhalten haben. Cannſt. 1840. KI. 8^. 
236 u. 64 S. | 

Würzburg, Fürſtlichen Bods Stiffts Wirkburg und Herzog. 
thums Francken Hof-Staats-Cal. Kl. 80. 1750, 1753, 
1761, 1771, 1278, 1780, 1802. 

— Großherzoglich Würzburgiſcher Dot, und Staats. Kalender 
für das Jahr 1811. Würzburg, Kl. 80. 530 S. 

Der Herr Beſitzer dieſer wertvollen Sammlung hat ſich 
liebenswürdiger Weiſe bereit erklärt, Mitgliedern des Dereins 

Herold Auskunft zu erteilen. 


Blüicherſchau. 


Neues aus dem Verlage von Eruſt Wasmuth, Berlin. 
Don Stephan Kekule von Stradonitz. 

Sum 1. Mai 1902, dem dreißigſten Jahrestage der Ge- 
ſchäftsgründung, hat die rühmlichſt bekannte Verlagshandlung 
von Ernſt Wasmuth, Berlin, einen überaus prächtigen Der- 
lagskatalog beſchert, der durch. Buchſchmuck und Abbildungen, 
Druck und Papier in gleicher Weiſe ausgezeichnet iſt. Ein 
wahrer Prachtkatalog von 288 Seiten, 18425 cm, Buchſchmuck 
und Abbildungen find vom Maler Hans Anker, enthält der Band 
die genaue Inhaltsangabe ſämtlicher Verlagswerke des Haufes. 
Der Band verdient ein eingehendes Studium. Es tft ſtaunens ⸗ 
wert, was man aus ihm alles an neuem erfahren kann. 

Wenn ich aus den Werken dieſes Verlages heute einige 
herausgreife, um über fie den Leſern des „Herold“ mit 
wenigen Worten zu berichten, fo geſchieht das von dem Ge: 
ſichtspunkte aus, daß fie für die hier vertretenen Fächer eut. 
weder Intereſſe oder doch wenigſtens Berührungspunkte haben. 

Da iſt zuerſt des 5. Heftes von Bodo Ebhardts „Deutſchen 
Burgen“ zu gedenken. Die Hefte 1—4 find in dieſer Seite 
ſchrift einer Anzeige wohl nicht unterzogen worden. Heft 5 
intereſſiert beſonders, weil in ihm die in unmittelbarer Nähe 
der KReichshauptſtadt belegene Burg Eiſenhart bei Belzig be: 
handelt ift. Eingehend ift der heutige Suſtand beſchrieben, 
ſodann die Geſchichte der Burg, der eine Seittafel von 997 
bis 1849 zur Erläuterung dient. Sodann folgt eine Liſte der 
Burgmannen, Dögte, Amtsleute u. ſ. w. zu Belzig und eine 
Zuſammenſtellung der Quellen zur Geſchichte der Burg. 

Nach dieſem Grundplan handelt Ebhardt in dieſem Werke 
alle Burgen, die er überhaupt behandelt, ab, woraus man 
ſehen kann, daß auch die Familiengeſchichtsforſchung an dieſem 
Werke nicht achtlos vorüber gehen darf. 

In der gleichen Weiſe behandelt das vorliegende Heft 
die Burg Kinzheim im Unterelſaß und die Burg Gutenfels 
und den Pfalzgrafenftein bei Kaub am Rhein. Letztere beiden 
waren im vorigen Sommer das Siel der Wanderfahrt der 
Burgenfreunde, von Braubach aus, ein Ausflug der, in Der- 
bindung mit der auf Gutenfels genoſſenen Gaſtfreundſchaft, 
ſicher allen Teilnehmern unvergeßlich ſein wird. 

Von heraldiſchem, beſonderem Intereſſe iſt hier der Löwe 
am Pfalzgrafenſtein, welcher das Wappen mit den Pranken hält. 

Auch bei dieſem Hefte, das übrigens den 1. Halbband 
des ganzen Werkes abſchließt, iſt das Bildermaterial und 
deſſen Wiedergabe wieder wahrhaft erſtaunlich, die ganze 


Ausſtattung, Druck, Papier u. f. w. überaus großartig. 


Für 
den ganzen Band iſt kein Wort des Lobes zu hoch. 

Von dem großen Werke, das Cornelius Gurlitt im gleichen 
Verlage erſcheinen läßt: Fiſtoriſche Städtebilder (Serie 1), 
liegt ein neues Heft vor: Stendal, Brandenburg und Tanger⸗ 
münde behandelnd. In ähnlicher Weiſe, wie Bodo Ebhardt 
in den „Deutſchen Burgen“ die Burgen, unter Zuhilfenahme 
von Abbildungen von Außen- und Innenanſichten, Einzel⸗ 
heiten, Aufriſſen und Grundriſſen, beſchreibt, werden hier 
die hervorragenden Bauwerke der behandelten Städte zur 
Anſchauung gebracht und durch kurzen Text, hier aber 
ohne geſchichtliche Exkurſe, erläutert. Die Hauptfache find die 
ſehr großen, prächtigen Volllichtbilder, die von einer Schönheit 
der Aufnahme und Wiedergabe ſind, daß es gar nicht zu 
ſagen iſt. Die Lichtdrucke ſind von der Kunſtanſtalt C. G. Röder 
in Leipzig. Um einen Begriff von der Fülle des Gebotenen 
zu geben, fet nur erwähnt, daß das vorliegende Heft, außer 
den Bildern im Text, 29 Dolltafeln enthält, von denen 10 
ſich auf die prächtigen Bauten Tangermündes, 9 auf Stendal, 
und 10 auf Brandenburg beziehen. 

Gerade das vorliegende Heft erfordert und verdient die 
eingehendſte Beachtung aller, insbeſondere der märkiſchen, 
Altertums⸗ und Kunſtfreunde. Die Städte-⸗Wappen könnten 
ſchöner gezeichnet ſein. 

Für das, was es bietet, iſt der Preis von 50 Mark für 
das Einzelheft ſtaunenswert gering. 

Endlich möchte ich noch zwei Hefte aus der Reihe der 
„Vorbilderhefte aus dem Hal. Kunſtgewerbemuſeum. Heraus. 
gegeben von Julius Leſſing“ nicht unerwähnt laſſen. Es ſind: 
„Mittelalterliches Bronzegerät mit Text von Georg Swarzenski“ 
und „Chineſiſche Bronzegefäße mit Text von Julius Leſſiing“ 
ſelbſt (Heft 28 und 20). Es find Kunſtwerke hervorragendſter 
Art aus den Schätzen des Kunſtgewerbemuſeums, welche hier 
in ganz prächtigen Lichtdrucken (gleichfalls von C. G. Röder) 
wiedergegeben find. Der Aufmerkſamkeit des Heraldiker 
find wert, wegen der merkwürdigen und merkwürdig ſtyli⸗ 
ſierten Tiere, unter dem mittelalterlichen Bronzegerät: Leuchter, 
Bronzeguß, Reiter auf Pferd in geſtrecktem Lauf; Leuchter, 
Bronzeguß, Fabelweſen in Geſtalt eines Dogelletbes mit 
dem Oberkörper eines mit Schild und Keule bewaffneten 
Mannes; Leuchter, Bronzeguß, Elefant, auf deſſen Rücken 
ein Turm. Dieſe drei Stücke aus Deutſchland, XII. Jahr- 
hundert. Gießgefäß, Bronzeguß, gekröntes, ſirenenartiges 
Fabelweſen mit Dogelleth und Frauenkopf, Deutſchland, 
XII. Jahrhundert. Gießgefäß, Bronzeguß, geflügelter Greif, 
Oberitalien (d), XIII. Jahrhundert. Gießgefäß, Bronzeguß, 
phantaſtiſches Fabelweſen mit Löwenkörper, Hörnern, Stoß- 
zähnen, Mähne und Vogelklauen, prachtvoll ftylifiert, Deutſch⸗ 
land, XIII. Jahrhundert. Leuchter, Bronzeguß, ſtehender Löwe 
mit aufgebogenem Schweif, Deutſchland, Ende des XII. Jahr- 
hunderts. Gießgefäß. Bronzeguß, ſtehender Hund, Deutſch⸗ 
land, XIII. Jahrhundert, ein ausgezeichnetes Vorbild für einen 
heraldiſchen Brakenkopf. Gießgefäß, Bronzeguß, ſtehender 
Löwe, Kopf rechts gewendet, Deutſchland XIII. Jahrhun⸗ 
dert. Gießgefäß, ſtehender Löwe, Kopf geradeaus, Deutſch⸗ 
land XIII. Jahrhundert. Das ſind Vorbilder, aus denen der 
aufmerkſame heraldiſche Künſtler, der Feingefühl hat, lernen 
kann, wie er es machen — und, wie er es nicht machen 
muß. Von den chineſiſchen Bronzegefäßen nenne ich in dieſem 
Suſammenhang nur: Dafe, Bronzeguß, phantaſtiſcher Vogel, 
Ming-Dynaftie, XVI. Jahrhundert; Keffel, Bronzeguß, drei 
Elefantenköpfe als Füße, ältere Arbeit. 

Die Darſtellung in dieſen Heften iſt ſo ausgezeichnet, daß 
fie die Selbſtſchau der Werke vollſtändig erſehen können. 
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mögen doch unſere angehenden heraldifhen Künftler. diefe 
und andere Vorbilder des Kunſtgewerbemuſeums recht fleißig 
benutzen! | 


Genealogiſches Handbuch bürgerlicher Familien, 
herausgegeben von Dr. jur. Bernh. Koerner, mit 
Seichnungen von Prof. Ad. M. Hildebrandt. X. Bo, 
Verlag von W. T. Bruer, Berlin SW. 1903. (6 M.) 

Der ſoeben erſchienene 10. Band des mit gewohnter 

Sorgfalt bearbeiteten und wie immer ſchön ausgeſtatteten 

Handbuches umfaßt die ſtattliche Sahl von 666 Seiten 

und bringt die Stammtafeln ſowie ſonſtige geſchichtliche Nach; 

richten und Wappenbeſchreibungen folgender 51 Geſchlechter: 

Abel, Balthaſar, Berndt II und 

III, Bilfinger, Boed, Boiſen, 

Borkowski, Bräutigam, Delius, 


Dryander, Eggers I, Ernſt, NS A , 
Fiſcher II, Frederich, Greger, SA, » uds 
Nagemeiſter II, Hanfen, Haupt IT, SS S | ell "m 
Heike, Heil, Hets, Hodhftetter, ` ep de 
Holbein, Kaumann IL Kees, War, SE e N 
Keferſtein, Kiehne, Kleinſchmidt, WAC 4 nés OT W 


Körner I (Koerner), Koyen, 
Lepſius, Löber, Loeper, Lotichius, 
Manitius, Niemeper, Deroel. 
witz, Peters II, Peterſen, Petri, Din 
Poggenburg, Rahm, Raehmel, t 
Reinhold (Reinholdfen), Schau: gr 
bode, Cappen, Thamerus I und 
IL, Croft und Warnede II. 

14 -Wappenabbildungen im 
- Cert, 9 Wap: 
. pentafeln in 

prächtigem 
Buntdruck, 2 
Wappentafeln 
in Schwarz⸗ 
druck ſowie 4 
Porträts zie⸗ 
ren den Band, 
deſſen Be⸗ 
nutzung durch 
ein forafálti 
ges Regiſter 
| ſehr bequem 
gemacht iſt, 
während ein 
Verzeichnis 

ſämtlicher Geſchlechter, deren Stammbäume in den erſten 10 
Bänden veröffentlicht worden ſind, einen raſchen Überblick über 
die in dem Geſamtwerke bisher geleiſtete Rieſenarbeit ermöglicht. 

Das Handbuch bildet den Sammelpunkt für die Arbeiten 
auf dem Gebiete bürgerlicher Familienkunde; die Anſchaffung 
der bisher erſchienenen Bände ſowie die Mitarbeit an 
den künftigen Jahrgängen kann daher nicht genug empfohlen 
werden. Der raftlos tätige Herausgeber (3. 5. Reg.⸗Aſſeſſor 
und ſtellvertretender Landrat in Konitz) iſt gern bereit, für 
die Abfaſſung geeigneter Beiträge Winke zu geben. Auskunft 
über den Druck und die — nur unbedeutenden — Koften 
erteilt die Verlagsbuchhandlung W. T. Bruer, Berlin SW., 


Bafenplat 4. 
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Balthaſar. 


Bilfinger. 


Don 3. Siebmaders Großem und Allgemeinem 
Wappenbuch, neu herausgegeben durch Bauer & Raspes 


Cotichlus. 


Verlag in Nürnberg, find neuerdings wiederum mehrere 
Lieferungen erſchienen. 

Die für weitere Kreiſe ganz beſonders intereſſante Ab- 
teilung „Die deutſchen Souveräne und Lande“, bearbeitet von 
G. A. Seyler, textlich wie an Abbildungen reich ausgeſtattet, 
bringt die Fortſetzung der Abhandlung über die Wappen der 
Pommerſchen Lande; aus der Feder des Geh. Archivrats 
v. Mülverſtedt erſchienen zwei Supplemente zum blühenden Adel 
des Hönigreichs Preußen, deren Erſcheinen ſchon längſt 
dringendes Bedürfnis war, da das Hauptwerk, namentlich die 
erſten vor 1857 erſchienenen Lieferungen, manche fühlbaren 
Lücken enthält. | 

Don der Abteilung „Galiziſcher Adel“, bearbeitet von 


Dr. Ivan v. Bojnieid, find 

MÄ g drei weitere Lieferungen aus- 
N Wa gegeben: 12, 15 und 14, die 
SSS TE Namen Madejski bis Siennicki 
SSC N enthaltend, welche wie die 
RUM Eo früheren trefflich bearbeitet und 


beſonders für das Polniſche 


Wappenweſen bedeutſam ſind. 
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Ré N KE Y 

E A Bermiſchtes. 

== ES Ich möchte nicht unterlaffen, 
S J auf einen heraldifhen Artikel 


> unſeres Mitglieds des Handels- 
herrn Eduard Lorenz Meyer 
in Hamburg hinzuweiſen, der 
fid in den „Liebhaberkünſten“ 
(Rauskunſt⸗ 
verlag Otto 
Schulze, Köln⸗ 
Darmſtadt) 
À 3 XII., 2. Ja 
FUA Sarpy NN nuarheft 1905, 
à ar S.22über „He⸗ 
raldik“ 
ſpricht. 
Der Der- 
faſſer iſt be⸗ 
kanntlich ſelbſt 
ein vortreff⸗ 
licher Zeichner, 
der die Grenze 
des Dilettan⸗ 
tismus über⸗ 
ſchritten und außer in ornamentaler Zeichnung und der von 
ſtiliſierten Blumen beſonders in der Wappenkunſt Hervor- 
ragendes ſchon geleiſtet hat; ich erinnere hier nur an ſeine 
zwei Hamburger Wappenbücher, an eine Reihe origineller 
Bibliothekzeichen u. ſ. w. 
Herr E. L. Meyer gibt in feinem Artikel an der Hand 
von 14 alten Beiſpielen für Laien eine kurze Überſicht über 
das Wiſſenswerteſte im Wappenweſen und bricht eine Lanze 


aus- 


Schaubode. 


dafür, daß man auch heute noch, geleitet von Familien- 


und Kunſtſinn, ſein altererbtes oder mangels eines ſolchen, 
ein neuaufgenommenes Wappen mehr und mehr führen ſolle. 
Mit Recht betont er, daß ſelbſt heute im modernen Leben 
noch ebenſogut auf die mittelalterliche Sitte des Wappens 
zurückzugreifen ſei. ; 

Es wäre meines Erachtens eine dankbare Aufgabe für 
den „Herold“, ab und zu in der Monatsſchrift in Zeichnungen, 


jet es in Skizzen oder in fertigen Entwürfen, darzutun, wie 
gut ſich Wappenſchmuck auch in der Jetzzeit allenthalben ver- 
werten und anbringen läßt, nicht nur an Kirchen- und 
Profanbauten, ſondern auch im Wohnhauſe an Möbeln, an 
Gebrauchs- und Kunftgegenftänden des täglichen Bedarfs 
oder der Simmerausſchmückung, an Damen- und Herren-, 


Taſchenbücher — die zahlreichen neueren Forſchungen auf dem 
Gebiete der Familiengeſchichte verwerten will. Jeder einzelne 
Artikel ſoll einen geſchichtlichen Rückblick auf die Geſchichte 
des betr. Geſchlechts, Notizen über beſonders ausgezeichnete 
Mitglieder, das Wappen und den vollſtändigen gegenwärtigen 


Perſonalbeſtand enthalten. Außerdem foll das Werk noch einen 


Gold., Silber- und Sinnſchmuck ic. Unſere alte, gute 


Heraldik vermag ſich, ohne daß ſie die Grenzen der haupt— 
ſächlichſten Regeln verläßt, auch modernerem Geſchmack anzu— 
paſſen und verträgt febr wohl ornamentale oder florale Um— 
rahmung, die erſt dem Stile unſerer Tage entſprang. Etwas 
mit der Seit mitzugehen, ſchadet auch der Wappenzeichnung 
in der Möglichkeit der Wappenverwertung nicht. Dann 


wird ſie wie bisher auch künftig mit der Seit fortſchreiten, 
nicht zurückbleiben oder gar verſchwinden. Die Welt hängt 
Gebrauchs von Siegellack. (Mitgeteilt von W. Grevel.) 


im großen und ganzen ſehr am Wappen; ich verweiſe nicht 
auf das Nächſtliegende, auf unſere Heimat mit ihren vielen 


Adels- und bürgerlichen Staats- und Stadtwappen, ſondern 


auf das Fernliegendere und Auffallendere, auf die Republiken 
Schweiz, Frankreich und Nordamerika, wo trotz der „Republik“ 
eine wahre Wappen ſucht herrſcht, die zwar zu einem Teile 
menſchlicher Eitelkeit entſpringt, zum anderen größeren aber 
den beſſeren Motiven, dem Sufammengehörigfeits-, Familien, 
Beimats- und Nunſtſinn. 

Man braucht abſolut nicht an den Grundregeln der 
guten Heraldik zu rühren; die laſſe man gefälligft auch 


weiterhin unverändert beſtehen! Trotzdem kann man Alt und 


Modern vereinigen und dieſe Erbſchaft und Reminiszenz aus 
alter Seit, in ſich ſelbſt ſtiliſtiſch geeint, in eine moderne 
Umgebung bringen. Daß dies leicht geht, bewies gerade 
obengenannter Heraldiker erft jüngſt in der Jannarnummer 
des Herold. Es ſei mir ferne, z. B. an eine Umkoſtümierung 
alter Trachten und Rüſtungen im Schilde oder Simier in mo: 


derne Gigerlgewandung zu denken, wohl aber kann trotz alt: 


gehaltenem Wappen deſſen Umgebung moderneren Charakter 
tragen; man muß ja nicht gleich zur hypermodernen Wiener 


Sezeſſionsrichtung greifen; wohl aber empfiehlt es ſich z. B., 
daß manche Heroldsmitglieder oder Wappenfreunde und 
eener ſich perſönlich öfters mit Künſtlern des Pinſels oder 
des Meißels oder mit Goldſchmieden, Architekten zc in Der, 
bindung ſetzen, um durch perſönlichen Einfluß den Wappen: 
ſchmuck des einen oder anderen Kunſtwerks zu veranlaſſen 
und zu beſtimmen. 
Neupaſing⸗München. 
| K. €. Graf zu Leiningen-Weſterburg. 


allgemeinen genealogiſchen Teil bringen. Die „Redaktion des 
Schweizeriſchen Geſchlechterbuches in Baſel“ bittet alle Freunde 
genealogiſcher Forſchung, ſie durch Sufendung einſchlägiger 
Mitteilungen, Stammbaumkopien u. ſ. w. in ihrer Arbeit zu 
unterſtützen. — Der Dorausbeſtellungspreis beträgt für den 
Band etwa 12 Franken; im Jutereſſe der Sahe ift eine recht 
zahlreiche Subſkription zu erhoffen. | 


Literatur über das frühefte Vorkommen des 


1. Nicolaus Kindlingers nähere Nachrichten vom 
älteſten Gebrauche der Siegeloblaten und des Siegel: 
lacks in dem 16. und 17. Jahrhundert. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Diplomatik und der nützlichen Er— 
findungen. Dortmund und Eſſen 1799. (80 104 Seiten). 

. J. N(ieſert) in Mallinckrodts Magazin für Weſtfalen 
1818. Seite 218—246. Allgemeine Bemerkungen über 
die Siegel, 1. ihre Form, 2. Materie, 3. Inhalt, 4. Art, 
wie ſie angebracht waren. 

. Dr. Paul Wiegand, Archiv für Geſchichte Weſt— 
faleus 1. Band 5. Heft S. 71-77. Ein Beitrag zur 
chemiſchen Geſchichte der Siegel von Dr. Witting. 

Allgemeines über Siegel, Form und dgl. bei Nicolaus 
Kindlinger: Sammlung merkwürdiger Nachrichten und 
Urkunden. Leipzig 1800. 
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Zur Runſtbeilage. 


In der vorjährigen kunſthiſtoriſchen Ausſtellung zu Düſſel— 


dorf befand ſich das auf anliegender Tafel abgebildete ſehr 


intereſſaunte Aquamanile, verzeichnet unter Nr. 1227 des 
Kataloges als „Aquamanile, Bronze, in Geſtalt eines ge— 
wappneten Reiters (f. b. Ritters) mit Topfhelm; Belgien, 
15.— 14. Jahrhundert“. Sammlung des Barons Albert v. Oppen- 


. beim in Köln. — Das Aquamanile iſt ein kirchliches Gerät, 


Don dem im Jahre 1895 erſchienenen Fakſimileabdruck 
des ſehr ſeltenen Steiermärkiſchen Wappenbuches von 


5 i artſch vom re 1567, i r noch eine - M „ 
ß. vom. Jahre 1255 Ur nr med) seine“ Selten dürfte die Form des hier abgebildeten Gefäßes fein, 


kleine Auflage von dreißig Exemplaren vorhanden, welche 
zur Seit durch Ulrich Moſers Buchhandlung (J. Maverhoff) 
in Graz, Steiermark, zum Verkauf geſtellt wird. Das Werk 
enthält in Holzſchnitt die Wappen von 150 um die Mitte des 
16. Jahrhunderts blühenden Adelsgeſchlechtern, ferner von 
15 Städten, 9 Klöſtern u. ſ. w. Die Holzſchnitte ſind meiſter— 
haft und bieten prächtige Muſter für heraldiſche Kunſt. Der 
Preis des Bandes beträgt 25 Mark. 


Das in neuerer Seit in der Schweiz ſehr rege gewordene 
Intereſſe für Wappen- und Familienkunde, deſſen Mittelpunkt 
die tätige société suisse d’heraldique mit ihrer vorzüglich 
redigierten Heitfchrift Archives heraldiques bildet, hat nun- 
mehr auch das Erſcheinen eines „Schweizeriſchen Geſchlechter⸗ 
buches“ veranlaßt, welches — in der Art der genealogiſchen 


und zwar ein Gefäß, welches zur Aufbewahrung von Waſſer 
diente, mit dem der Prieſter bei der Feier des hl. Abend: 
mables fid) die Bände wuſch. In zahlreichen Muſeen und 
Privatſammlungen befinden fic derartige Gefäße, welche in 
der Regel die Form von Löwen oder Ungeheuern haben, aus 
deren Mund das Waſſer durch eine kleine Röhre ausfließt. 


welches zwar äußerſt ungeſchickte Arbeit zeigt, aber durch ſeine 
ſonſtige Erſcheinnng höchſt intereſſant ift. Das inwendig 


hohle Pferd hat oben auf der Mähne eine Klappe zum 


Eingießen des Waſſers, eine Röhre an der Stirn dient als 
Ausguß. Der Ritter in Kettenpanzer mit Plattenbruſtſtück 
trägt einen Topfhelm, deffen Gier ein Schirmbrett in Geſtalt 


eines Flügels bildet. (Sehr ähnlich ift u. a. der Helmſchmuck 


| 


im Wappen der v. Schöneck, val. v. Hefner-AHltened, „Waffen“, 
Taf. 51.) Ob Beziehung zu einer beſtimmten Familie oder 
Perſönlichkeit anzunehmen ift, läßt fih aus dem Helmſchmuck 
allein nicht feſtſtellen, ebenſo bleibt es fraglich, ob die Linden— 
blätter, welche den Gurt des Pferdes zieren, etwa dem 
Wappen entnommen find. Die Hohe des Bildwerkes beträgt 
0,46 m. 
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Anfragen. 


uri 


Joachim Friedrich Goldſchmidt, Kgl. Geet Aceiſe— 
Einnehmer 1766 in Berlin. Geftorben 1767, 49 Jahre alt 
in Berlin, hinterließ er Frau und 2 Kinder. 

Es iſt erwünſcht zu erfahren, woher Goldſchmidt kam 
und woher er ſtammt. 

Gefl. Nachrichten werden durch die Redaktion erbeten. 


28. | 
1. Wie ijt das Wappen des Lucas Friedrich von 
Herth (f 1779 als fürſtl. heſſiſcher Samt⸗Hofgerichts⸗ und 
Regierungsrat)? Eventuell, bei welcher ZE Behörde 
a man es erfragen? 
Wie ijt das Wappen der here von Rudbeck 
in Schweden | 
5. Wie ift das Wappen des Sigismund Jakob von 
Bielefeldt, + 1276 als „Oberſt af Infanteriet og Chef 
for det kongelige Artillerikorps, 64 Aar gammel“ in Kopen- 
hagen d 
Für jede Antwort wäre dankbar 
E Bienenftr. 5. 
Detloff von Behr, Mitglied des Herold. 


| ^9. 

Am 20. Januar 17 IT wurden zu München (St. Peter) 
getraut: Maximilian Anton Morajch, Dr. phil. et med. 
(Sohn des Adam Moraſch, Profeſſors in Ingolſtadt), und 
Thereſia Johanna de Lorme, Tochter des Grenadier: 
hauptmanus Philipp Conrad de Lorme und deffen Che: 
fran (adhuc viventis) Anna Margareta, geb...... P 
Testes: Michael Chriſtoph v. Croner, Churbaper. Ritt- 
meiſter, und Franz Carl (v.) Stoirner, J. U. Lic. und 
Churbayr. Rat. 

Stammen Kinder aus dieſer Eher 

Wie hieß die Frau des Philipp Conrad de Lorme, 
welcher ca. 1670 zu Worms geboren ijt und 1728 zu Lands» 
hut ſtarb d 

Carlshafen a. W. de Lorme. 
| 30. i 

Am 5. Februar 1705 wurden zu München (U. L. Frau) 
getraut: Don Juan Baptiſt Emanuel Garcia de Leon, 
Churbayer. Hauptmann, und Maria Thereſia Elifabeth 
de Lorme, Tochter des Johann de Lorme (Don Juan 
del Olmo y Felices), Churbayer. Gberſtwachtmeiſters, und 
deſſen Ehefrau Anna Magdalena, geo p 

Tranzengen: Maximilian Jgn. Ridler, des Auer 
Raths, und Wolfgang Riendle, (sic?) Beneficiat bei 


| St. peter. 


Hatten diefe Eheleute mal 
Carlshafen a. W. de Lorme. 


51. ; 

Wer waren die Eltern des Johann Wilhelm Herr: 
mann und Joh. Heinr. Herrmann, erfterer Leutnant der 
Artillerie, letzterer General-Quarticrmeifter, beide Stief- 
und Adoptipſöhne des Gen.-Maj. von Wolfframs dorff 
welche 1787 den Namen und Wappen der v. W. vom 
Hönige verliehen erhieltend 


| 


u: 99: e 


Weitere Angaben über die Familie Herrmann find mir 
ſehr erwünſcht. 
Oldenburg, Bismarckſtr. 17. 
von wolfframsdorff, 
Leutnant im Oftfrief. Feldart.⸗Reg. 62. 


32. 
Wie iſt das Wappen und wer waren die Eltern der 
Johanna Ignatia v. Condi, die um 1670 den ifur- 
pfälziſchen Leutnant Johann Philipp Dietrich v. Leers 
auf Leerbach heiratete, einen Sohn des Michael v. Leers, 
der 1668 vom Kaifer geadelt wurde und am 12. Februar 1669 
eine kurbrandenburgiſche Anerkennung ſeines Adelsſtandes 
erhielt? 
55. | 
Su welchem der verſchiedenen Geſchlechter gehörte Otto 
von Eberſtein, der Mitte des 15. Jahrhunderts Probſt des 
Krönungsſtifts in Aachen ward ! 
Aachen. D F. Macco. 
54. 
Gencalogiihe Nachrichten über die bergiſchen Familien 
Gülcher und Brüninghauſen erbittet 


Aachen. H. F. Macco. 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 212 in Nr. 3 des „D. Herold“ von 1903. 
2 Antwort in Nr. 4 wird, wie folgt, ergänzt: 
Vater: Johann Wilhelm von Fink, ert medi.. 
ſrelizſcher, dann k. ruſſiſcher Stallmeifter, geboren 1686, ge 
ſtorben (1. Auguft 1742. Mutter: Elifabeth Juliane 
von Maltzahn, getauft. Tützpatz 7. Juli 1088, geſtorben 
Schmarſow 26. Januar 1756. l 
2. Großeltern. A. Daterjeite: Johann Jochim 
Wilhelm von Fink, Chriſtina von Ehrenthal. 
B. Mutterſeite: Axel Albrecht von Maltzahn auf 
Tützpatz :c., ſchwediſcher Kapitän, bei Fehrbellin als Fähnrich; 
ſchwer verwundet, geboren April 1655, geſtorben in Stettin 
(8. Dezember 1692, begraben in Cützpatz. Catharina 
Juliane von Wolffradt a. d. Haufe Lüſſow, vermählt 
4. Februar 1685 zu Baam, geſtorben 10. November 1724, 
begraben in Tützpatz. 
Stettin. 


Freiherr von Maltzahn⸗Gültz, 
Oberpräſident. 


Betreffend die Anfrage 70 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1902. 

Albert Heinrih von fhod, geboren Saarbrücken 
7. Okt. 1851, Hauptmann der Landwehr, & Koblenz 9. Juni 
ms Sohn von Johann Heinrid Adolf, Forſtaſſeſſor 
und Nüttenbauinſpektor zu Saarbrücken, und der Joſefine 
geb. Schäck, Gemahlin Wofterhont 22. Okt. 1852: pe: 
tronella van der Does. — Kinder: 1. Maximilian Joſef 
Ferdinand Georg von Sſchock, Polizeileutuant in Berlin, 
geb. Speendlingen 12. Sept. 1862, x Kreuznach 5. März 1890: 
Klara Günther, geb. daf. 12. Dezember 1859, 2. Marie 
Eliſabeth Albertine, geb. Trier 22. März 1860, 
x Albert Hillebrand, Weingutsbeſitzer und Stadtrat zu 
Rüdesheim. LR von D. G. v. Epen. 
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Bronzenes Aquamanile in Form eines Ritters 
13.—14. Jahrh. 


volo 1903, Nr. 5. 
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Berlin, Juni 1903. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Fiegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Dr. Jakob Heinrich v. Pefner⸗Alteneck T. 


Am 19. Mai ſchied unfer hochverehrtes Ehrenmitglied, Herr Dr. Jakob Heinrich v. Hefner. 
Alteneck, Kgl. Bayer. Geh. Rat, Profeſſor, ehemaliger Direktor des Nationalmuſeums zu München, 
im hohen Alter von 92 Jahren aus diefem Leben. | 

€s if kaum nötig, unferen £efern die Derdienfte aufzuzählen, welche der Verewigte in 
feinem langen, der Wiſſenſchaft und Hunt gewidmeten, arbeitsreichen Leben fid) erworben hat. 
Nicht nur in ſeinen verſchiedenen Stellungen als Konſervator der Münchener Kunſtſammlungen, 
des Kal. Kupferſtichkabinets, dann als General, Honterpotor der Kunſtdenkmäler Bayerns und 
Muſeumsdirektor war er für die Erhaltung der heimiſchen Kunftfchäge und Denkmäler eifrig 
tätig, auch nach Eintritt in den Ruheſtand arbeitete er raſtlos weiter. Zahlreiche überaus wertvolle 
Werke zeugen von dem feltenen Fleiße, dem feinen Kunftverftändnis und den gründlichen Kenntniſſen 

des hochverdienten Mannes; ſchon allein das einzigartige Werk „Trachten des chriſtlichen Mittel⸗ 
alters nach gleichzeitigen Kunſtdenkmalen“ (Frankfurt a. M. bei Heinrich Keller) hat den Namen 
des Verfaſſers unfterblich gemacht; ein Auszug daraus, der beſonders für Waffen» und Wappen⸗ 
kunde wertvoll iſt, erſchien kurz vor feinem Tode. 

Der Derewigte war am 20. Mai 1811 zu Afchaffenburg geboren, als Sohn des Kgl. Baver. 
Staatsrats Franz Ignaz Heinrich Hefner, welcher unter dem 22. November 1814 in den Kgl. Bayer. 
Adelsſtand erhoben wurde. Dr. Jakob Heinrich v. H. erhielt am 18. März 1854 die Erlaubnis, den 
Beinamen „Alteneck“ ſeinem Namen hinzufügen zu dürfen — zur Unterſcheidung von einer ganz 
anderen gleichnamigen Familie. Er war vermählt mit Eliſe Pauli, T 1887; von feinen drei Söhnen 
ſtarben zwei — einer als Offizier, einer als Juriſt — in jüngerem Alter; der dritte, Dr. Friedrich 

v. Hefner ⸗Alteneck, Mitglied der preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, vermählt mit einer Tochter 
Pilotys, hat ſich als Erfinder auf dem Gebiete der Elektrotechnik einen bedeutenden Ruf erworben. 

Seit dem 20. Mai 1901 war Dr. v. Hefner ⸗Alteneck Ehrenmitglied des Vereins Herold, welcher 

ihm in dankbarer Anerkennung feiner unvergeßlichen Derdienfte ein treues Gedenken bewahren wird. 
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Inhalts verzeichnis: Dr. v. Refner-lltened +. — Bericht über [und hilfreich ermiefen hat, am 27. März verftorben fei. 


die 678. Sitzung vom 21. April 1905. — Bericht über 
die 679. Sitzung vom 5. Mai 1905. — Fur Geſchichte 
des v. Platenſchen Wappens. (Schluß.) — Einiges über 
engliſche Kirchenbücher. — Verzeichnis der auf dem 


Rittergut Ober⸗Frankleben befindlichen Portraits und 
ſonſtigen Kunftwerfe aus dem 17. und 18. Jahrhundert. 
— Bücherſchau. — Vermiſchtes. 
Sur Kunftbeilage. — Anfragen. — Antwort. — Brieffaften. 


BVereins nachrichten. 


Die nächſten Fitzungen des Vereins Herold finden 
ſtatt: 
Dienstag, den 16. Juni, 
Dienstag, den 7. Juli, J abends 7½ Uhr, 
im „Burggrafenhof“, Rurfiirfienfir. 91. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterſelde, Marien- 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Vereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
änderungen betreffend Wohnung, Titel u. f. w. gefülligſt dem 
Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 


Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte beral- 
diſche Kunſtwerke (3. 8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 


Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 


welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
lafen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Das Regiſter der Jahrgänge 1—25 des „Deutſchen 
Herolds“, bearbeitet von M. Gritzner, if gegen Gin- 
fendung von 5 Mark durch den Redakteur d. Bl. zu 
beziehen. Au" 

Die Bereinshibliothek befindet ſich W., Aleiſtſtr. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres ijt gegen Gin- 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 


Bericht 
über die 678. Sitzung vom 21. April 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 
Der Herr Vorſitzende teilte mit, daß Herr Juſtizrat 
Hagemeifter in Stralſund, welcher dem Verein ſeit deſſen 
Beſtehen angehörte, für unſere Seitſchrift ſchriftſtelleriſch 
tätig war und ſich bei Wünſchen hinſichtlich Stralſundi⸗ 
ſcher und neuvorpommeriſcher Derhdltniffe ſtets gefällig 


(Mit Abbildungen.) —. 
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Die Anweſenden ehrten das Andenken des dahingeſchie⸗ 
denen Mitgliedes durch Erheben von den Sitzen. 
Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|. Herr Wilhelm de Joncheere junior, Landwirt. 
ſchaftsbefliſſener in Dierfen (Rheinland). 


2. = Herr Friedrich Kölbel, Pfarrer in Hek. 
lingen bei Vorsfelde in Braunſchweig. 

3. . Herr Dr. jur. Wilhelm Kühne, Ober: 
verwaltungsgerichtsrat in Berlin, Augs» 
burgerſtr. 81 II. 

A e Georg Otto in Berlin N. W., Unter den 


Linden 40. ; 


Herr Landesarchivar Dunckelmann aus Roftod 
legte vor: J. Adelsbeſtätigungsdiplom des Kaiſers Fer⸗ 
dinand III. d. d. Wien, 15. November 1650 für die 
Brüder Chriftoph und Conrad Roſenhart genannt 
Glockengießer, deren Großvater Chriſtoph Roſenhart 
genannt Glockengießer im Jahre 1569 vom Kaifer 
Maximilian II. in den Adelſtand erhoben worden war; 
doch war das Griginaldiplom „in Gielen vorbeigegan- 
genen verderblichen Kriegsweſen“ der Familie abhanden 
gekommen. Auch wird den genannten Brüdern für ihr 
bei Nürnberg gelegenes Landgut der Name Glockenhof 
beſtätigt und ihnen geſtattet, ſich Glockengießer von 
Glockenhoffen zu nennen. 2. Joſt Ammans Wappen 
ſchablonenbuch in Folio vom Jahre 1579, „allen Mohlern, 
Bildthauern, Steinmetzen, Schreinern, deßgleichen Studen- 
ten und denen fo luft darzu haben, zu ſonderm Vortheil, 
Dienſt und Gefallen verordnet“, ein ſehr ſeltenes Werk, 
hier in tadelloſer Erhaltung vorliegend. Die unge— 
wöhnlich dicken Einbanddeckel können aufgeklappt werden 
und bilden dann die Unterlage auf der einen Seite für 
das Triftraffpiel, auf der anderen für Mühle und 
Schach. Dieſes Spiel⸗Nonpendium ſcheint für einen 
Studenten oder eine reiſende Standesperſon beſtimmt 
geweſen zu fein, denn Ammans Schablonen wurden 
vielfach als Stammbuch benutzt. 3. Stammbaum Chrifti, 
ein großes Holzfchnittwerf aus der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts; unten zeigt fid) der bekannte ſchöne Holzſchnitt 
von Cranach, das Wappen der Herzöge von Medlen, 
burg. Der Sinn dieſer Suſammenſtellung iſt nicht zu 
ergründen. 4. Ein handſchriftliches Wappenbuch, „da⸗ 
rinnen allerhandt alte adeliche Geſchlechter zu finden 
find, zuſammengetragen von Chriftian Schlichting Anno 
1689 16. November.“ Su dieſer Seit wurde wohl das 
Werk angelegt; denn das erſte Wappen hinter dem 
Titelblatt iſt dasjenige, welches König Friedrich I. von 
Preußen nach dem Tode des Königs Wilhelm von 
England, Prinzen von Granien, annahm. 

Der Herr Vorſitzende verlas ein vom Dienstag nach 
Margarethä 1606 datiertes Schreiben an Bürgermeiſter 
und Rathmannen der Altſtadt Brandenburg, worin 
Chryſoſtomus von Redefin, Hans Jürge Humide, Jochim 
von Cüderitz d. ä., Hans von Klöden d. J. und Joachim 
von Bardeleben die polizeiliche Einmiſchung in Privat- 
beluſtigungen zurückweiſen. Die genannten Edelleute 


hatten zur Beredung „notwendiger Sachen“ einen Tag 
in Brandenburg anberaumt, und wollten ſich nach deren 
Erledigung in Fröhlichkeit ergötzen. Da die gewünſchten 
Spielleute wegen auswärtiger Hochzeiten nicht zu haben 
waren, begnügten ſie ſich mit den Wirbeln einer mit⸗ 
gebrachten Trommel. Als ſie aber am luſtigſten zu ſein 
vermeinten, verkündete der Wirt, daß der Rat die 
Trommelmuſik verboten habe. Die Briefſteller fragen 
den Rat, ob er fie etwa für Schäfer oder ſonſt leicht: 
fertiges Geſindlein achte. Sie zehrten für ihr Geld und 
wünſchten in ihrer £uft und Freude nicht geſtört zu 
werden. 
von Bardeleben, da er an letzter Stelle ſteht, wohl der 
jüngſte, er war damals 26 Jahre alt und hatte ſtudiert. 
— Sodann legte Se. Exzellenz vor: J. Eine Abhand⸗ 
lung des Herrn Kammerherrn Dr. D. Kekule von Stra- 


donitz über die Abſtammung des Kaifers Wilhelm II. 


von Karl dem Großen (Berliner Neueſte Nachrichten 
Nr. 149 vom 29. März 1905), in welcher nachgewieſen 
wird, daß Karl der Große etwa 100 000 mal in der 
Ahnentafel Wilhelms II. vorkommt. 2. Das vom Herrn 
Grafen von Bernſtorff geſchenkte Werk Dittmers über 
Cübeckiſche Familien. 5. Die ſehr feltene Oldenburgiſche 
Chronik von Winkelmann, welche in genealogiſcher und 
heraldiſcher Beziehung von Intereſſe if. 4. Den Papier: 
überzug eines älteren Siegels (Preſſeldruck) der Stadt 
Dresden. 5. Ein ſchon ziemlich gefülltes Album für 
Seitungsausſchnitte. 

Sodann ſprach der Herr Dorſitzende noch über 
Mißheiraten in früheren Seiten. Kurfürſt Friedrich III. 
unterſagte dem Adel 1697, ſich mit Bauerntöchtern oder 
Perſonen von geringem Stande zu verheiraten. Ueber- 
treter dieſes Verbots konnten zwar zeitlebens die Lehen 
beſitzen, auch Schild und Helm des Geſchlechts behalten, 
aber die Söhne, die aus ſolchen Ehen hervorgehen, 
waren unfähig der Lehen und des Wappens. Auch 
einzelne Geſchlechtsverbände ſchritten gegen die Mig. 
heiraten ein. Bei den von Bünau wurden dieſe mit 
einer namhaften Geldſtrafe belegt. Die von Schweinitz 
ließen den Geſchlechtsgenoſſen, der unebenbürtig heiratete, 
„nicht mehr für einen Schweinitz gelten“. — Endlich 
machte Se. Exzellenz noch aufmerkſam auf die in der 
Deutſchen Rundſchau vom 24. März abgedruckte Inſchrift 
eines zu Glir (Pfarrgemeinde Brig) am Fuße des 
Simplon befindlichen Grabſteines auf Carl Chriſtian 
Erdmann edlen von „Lecoz“ (ftatt Cecoql), kommand. 
General der Königl. Sächſ. Armee, geb. 27. Oktober 
1767 zu Torgau, f 30. Juni 1830 zu Brig, gewidmet 
von ſeinen Waffengefährten. Der Einſender dieſer 
Notizen an die „Rundſchau“ ſchließt mit den Worten: 
„Wer lüftet den Schleier des Geheimniſſes, der über 
dieſem Grabe ruht?“ Was ift denn dabei ungewöhn: 
liches, daß Waffengefährten ihrem Freunde und Dor: 
geſetzten an dem Orte, wo er geſtorben iſt, ein Denkmal 
errichteten und daß dieſes Denkmal 70 Jahre ſpäter, 
nachdem die Seitgenoſſen längſt bis auf den letzten 
Mann ausgeſtorben ſind, einen ungepflegten Eindruck 
macht d 


Don den genannten Perſonen war Joachim 
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Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler bes 
richtete über eine handſchriftlich vorliegende Arbeit 
„Haus Heideck“; die älteren Genealogen pflegten alles, 
was ähnliche Namen trug, in einen Topf zu werfen. 
Da machte man aus den ſchweizeriſchen Tegernfeld und 
den ſchwäbiſchen Degenfeld, aus den öſterreichiſchen 
Ebersdorf und den ſchleſiſchen Oppersdorff, aus den ver- 
ſchiedenen Geſchlechtern Stein, Haufen, Weiler uſw. 
Familiengruppen, die man durch Abſtammung verbunden 
glaubte. So iſt es auch mit den Geſchlechtern des 
Namens Heideck oder Haideck gegangen. Es find hier 
leicht zwei alte Geſchlechter zu unterſcheiden: I. die 
Herren von Haideck im fränkiſchen Nordgau, deren in 


Nuinen liegender Stammſitz jetzt zur Oberpfalz gerech⸗ 
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net wird. Dieſes Geſchlecht gehörte zum hohen Adel, 
kommt ſeit dem Ende des 12. Jahrhunderts in Urkunden 
vor und verſippte fid mit den hervorragendſten Ge: 
ſchlechtern, wie den Burggrafen von Vürnberg, den 
Grafen von Henneberg, den Herzögen von Teck, den Land- 
grafen von Leuchtenberg. In feiner Stammheimat er: 
loſch das Geſchlecht gegen Ende des 16. Jahrhunderts, 
während ein nach dem preußiſchen Ordenslande ver: 
pflanzter Sweig erſt im Jahre 1752 ausging. Der 
Wappenſchild dieſes Geſchlechtes war von Rot, Silber 
und Blau geteilt. 2. Ein feit Anfang des 13. Jahr: 
hunderts vorkommendes uradeliges Geſchlecht v. Heideck, 
deſſen gleichnamiger Stammſitz im Kanton Luzern kurz 
vor der Schlacht von Sempach zerſtört wurde. Hans 
Jakob von Heideck kaufte 1529 vom Kloſter S. Blaſien 
im (badiſchen) Schwarzwalde die von Oeſterreich zu 
Sehen gehende Burg Gurtweil. Martin von Heideck 
ſtarb im Jahre 1646 als letzter des Mannesſtammes, 
nachdem er kurz vorher die Burg Gurtweil an das 
Kloſter S. Blaſien zurückverkauft hatte. Dieſes Geſchlecht 
führte einen von Gold und Schwarz geſpaltenen Schild. 
— Gu keinem dieſer Geſchlechter gehören die neueren 
Herren v. Heidegger und v. Heideck genannt Heidegger, 
wenn ihnen auch durch Diplome das Wappen des 
ſchweizeriſchen uradeligen Geſchlechtes beigelegt wurde. 
Nach den vorliegenden Notizen ſtammen dieſe ab von 
einem Erhard Heidegger, der gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts von Vürnberg nach Sürich wanderte und 
dort ein angeſehenes bürgerliches Geſchlecht begründete. 

Herr Stadtarchivargehülfe Gottfried v. Törne in 
Reval hat für die Dereinsbibliothef eingefandt die von 
ihm bearbeiteten handſchriftlichen Nachrichten über die 
Nachkommen des evangelifch-lutherifchen Biſchofs zu 
Reval Dr. Jakob Helwig. Dieſer ift im Jahre 1631 
zu Pritzwalk in der Mark Brandenburg geboren, war 
zuerſt Prediger an der Marienkirche und Rektor des 
Gymnaſiums zum Grauen Kloſter in Berlin, dann zu 
Stockholm Gberpaſtor an der deutſchen Kirche, wurde 
am Krönungsfeſte des Königs Karl AL am 28. Gen 
tember 1675 zu Upſala Doktor der Theologie. Im 
Jahre 1677 wurde er zum Biſchof und deutſchen Dom, 
paſtor zu Reval berufen und langte am J. Juli im 
Revalſchen Hafen an; doch ftarb er ſchon am 29. Ja: 
nuar 1684 am Schlagfluß. Der Biſchof war dreimal 
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verheiratet, zuletzt hatte er zu Stockholm Hedwig Johanna, 
Tochter des 1668 verſtorbenen Geheimrats Peter Fuchs 
von Bühlſtein, Ceibarztes der Königin Maria Eleonora, 
der 1655 als Fürſtlich Pfalz ⸗Sulzbachſcher Wirklicher 
Rat und Leibmedikus vom Kaifer Ferdinand III. in den 
Reichs adelſtand erhoben worden war, geheiratet. Von 
ſeinen Kindern ſind ſechs in Berlin geboren. Der zweite 
Sohn, Johann Andreas, feit 1703 Oberpaftor an der 
deutſchen Kirche zu Narva, wurde in der Himmelfahrts⸗ 
woche 1708 mit den Seinigen und dem größten Teil 
ſeiner Gemeinde in die Verbannung nach Wologda ge— 
führt, wo er ſein Amt unter vielen Widerwärtigkeiten 
fortſetzte. Im Jahre 1713 ſandte er von dort an den 
Rat zu Reval ein Bittſchreiben um eine Kollekte für 
die ganz nahrlos im Elende ſitzenden Verbannten, welche 
dann auch bewilligt wurde und trotz der ungünſtigen 
Seiten ein Ergebnis von 248 Reichstalern lieferte. 
Noch im gleichen Jahre wurde er an die St. Olaf. 
Kirche in Reval berufen, 1714 zum Superintendenten 
ernannt; er ſtarb 1720. Seine Enkelin Ulrica Eleonora 
war mit dem Kontreadmiral Alexius v. Scheltinga, der 
aus Friesland ſtammte, vermählt. Des Biſchofs jüngſter 
Sohn Karl Jacob ſtarb 1724 als Kapitän in Königlich 
ſchwediſchen Dienſten. Deſſen Söhne Jacob Reinhold, 
verordnet geweſener Hakenrichter⸗Adjunkt in Eſtland, 
Carl Friedrich, verabſchiedeter OGberſtwachtmeiſter, 
Guftav Wilhelm, Ingenieur- Hauptmann, Hans Heinrich, 
Artillerie- Hauptmann, und Johann Chriftoph, Leutnant, 
alleſamt in ruſſiſchen Dienſten, wurden vom Kaifer 
Franz I. 1745 in den Reichsadelſtand erhoben, unter 
Beilegung des Wappens einer älteren ſchleſiſchen Familie. 

Herr J. Wirth von Weidenberg in Berlin hat 
eine photographifche Nachbildung der in dem Reichs— 
ritterdiplom vom 4. Juni 1740 für den Riitmeiſter Georg 
von Wirth befindlichen Wappenmalerei für die Vereins- 
ſammlungen eingeſandt. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt teilte mit, 
daß Herr Karl Emich Graf zu Leiningen-Weſterburg 
in Neupaſing von der Direktion des Landesarchives für 
Kroatien, Slavonien und Dalmatien zum Ehren 
Vertrauensmann ernannt worden iſt. Dieſe Würde 
dürfte der eines Pflegers des Germaniſchen Muſeums 
oder eines Konfervators bei der k. k. Sentralkommiſſion 
für Erforſchung und Erhaltung der. Kunſt- und hiſtori⸗ 
ſchen Denkmale etwa gleichſtehen und den Sweck haben, 
den Träger zu ehren und gleichzeitig zu einer Wirkſam— 
keit zu Gunſten der betreffenden Anſtalt anzuregen, oder 
ſie ſoll den Dank für geleiſtete Dienſte ausdrücken. — 
Weiter machte Herr Profeffor D. Mitteilungen aus 
einem Sirkular der Radellifchen Buchhandlung in Dres» 
den, welche Familien⸗Wappen mit Einrahmungen in 
allen Preislagen, überhaupt genealogifch = heraldifche 
Auskünfte anbietet und ihren Kunden in honorigſter 
Weiſe 10 ff. illuſtrierte Poſtkarten oder ein Kochbuch 
(Cadenpreis 50 Pf.) als Gratisprämie bewilligt. Viel⸗ 
leicht würde Radelli noch beſſere Geſchäfte machen, 
wenn er Familienwappen als Prämie zu Kochbüchern 
geben würde. 


Herr von Trebra überreichte den Genealogiſchen 
Kalender für 1802 und teilte mit, daß Herr von der 
Moſel in Dresden, ein eifriger Familiengeſchichtsforſcher, 
geſtorben ſei. ` 

Herr Rechtsanwalt Eifermann legte vor die 
Schrift: Moltkes 90. Geburtstagsfeier am 26. Oktober 
1890. Ein Erinnerungsblatt. 1891. Mittler & Sohn, 
mit einem Stammbaume und einer Moltke-Medaille, 
die aus Veranlaſſung jener Feier geprägt worden iſt. 

Herr Beny Lupe ſtellte die Frage, ob auch bei den 
katholiſchen Kirchen für die Anbringung des Stifter: 
wappens auf einem Altargemälde die Suſtimmung des 
Patronats erforderlich ſei. Die Anſichten über dieſen 
Punkt waren geteilt. Von einer Seite wurde dafür ge⸗ 
halten, daß der Stifter unter allen Umſtänden berechtigt 
ſei, auf geſtifteten Objekten ſein Wappen anbringen zu 
laſſen, von anderer Seite wurde dies nur hinſichtlich 
der Abendmahlskelche, Taufbecken und ähnlicher kirch⸗ 
licher Geräte zugeftanden, jede ſtändige öffentliche Schau: 
ſtellung eines Wappens aber von der Suſtimmung des 
Patronats abhängig gemacht. In Nürnberg machte 
eine Polizeivorſchrift aus dem 15. Jahrhundert jede 
Anbringung eines Wappens an und in einer Kirche, 
an Stühlen und ſelbſt an Grabſteinen von der Suſtim⸗ 
mung des Kirchenmeiſters abhängig. Ein Herr v. Wöll⸗ 
wart auf Polſingen im Fürſtentum Brandenburg ⸗Onolz⸗ 
bach, der ſein Wappen auf Kirchenfahne und Uhrtafel 
der Kirche ſeines Gutsbezirkes malen laſſen wollte, 
mußte 1581 dem Markgrafen Georg Friedrich von 
Brandenburg einen Revers ausſtellen, daß ſolches den 
landesherrlichen Kirchengerechtſamen unſchädlich ſein 
folle. In Eftavayer, einer Stadt am Neuenburger See, 
wurden 1588 mehrere Bürger zu einer Buße von 
10 Gulden verurteilt, weil ſie unerlaubterweiſe ihr 
Wappen in die Kirche malen ließen. Man hat alſo 
von jeher die öffentliche Schauſtellung von Wappen in 
Kirchen als Vorrecht der Patronatsherrſchaft betrachtet. 
Es bedarf noch einer näheren Beſtimmung, an welchen 
Gegenſtänden das Stifterwappen ohne Suſtimmung des 
Patronats angebracht werden darf. 

Herr Hofmedailleur von Kawaczynski machte 
darauf aufmerkſam, daß Nr. 31200 der Leipziger Illuſtr. 
Seitung vom 16. April 1905 die reich illuſtrierte Ab⸗ 
handlung enthalte: Die deutſchen Kaifer- und Königs” 
ſiegel des Kaiſerſchreins im Germaniſchen National⸗ 
muſeum zu Nürnberg. Seyler. 


Berichtigung zum Sitzungsbericht S. 50: 
Statt „Rangliſte“ ift zu leſen „Stammlifte”. 


Bericht 
über die 679. Sitzung vom 5. Mai 1903. 


Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. v. Bardeleben. 


Der Herr Vorſitzende machte die betrübende Mit- 
teilung, daß ein eifriges Mitglied, der Königl. Oberſt a. D. 
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Herr Friedrich von Bodecker, am 29. April geſtorben 
ſei. Die Anweſenden erhoben ſich zu Ehren des dahin⸗ 
geſchiedene Mitgliedes. 


Als Mitglied wird aufgenommen: 


Herr Hauptmann de Lorne de St. Ange in 
Weſel. 


Der Herr Vorſitzende legte vor: J. Eine intereffante 
Folge von Speiſekarten, die für den jüngſten Aufenthalt 
Sr. Majeſtät des Kaiſers auf der Wartburg hergeſtellt 
worden ſind. Dieſe reizvollen Blätter wirken nicht nur 
durch die gefällige Sierſchrift, ſinnvollen Wappenſchmuck, 
ſondern auch durch den Inhalt des Textes, von dem 
wir eine Probe geben wollen. Das zweite „Frühmal“ 
am 25. April beginnt: „Ein ſchleimig Süpplein von 
welſchen Reiß, felbiger auch wegen feiner Fürtrefflichkeit 
Silber ⸗Korn geheißen wird. Sum andern Gang bringet 
man Kibitzen Eier, ſeindt aus der güldenen Awe und 
ſehr delikat. Der dritte Gang: Ein Jeniſch Roſtbrätt⸗ 
lein, ſo dorten die Herren Studioſi mit ſünderlicher Für⸗ 
lieb ſpeiſen, mit ein paar ſtenglein Thymian, ſchmack⸗ 
haft und mürb bereitt, darbey ein Düringiſch Sugemus. 
Als vierter Gang kommt ein warmb und köſtlich Gericht 
benennet Juvenal. Das iff von einem gehackten Bird: 
han mit Edelpilzen in einer Form gar gemacht, auch 
folget, was darzu gehöret zum Tunken.“ 2. Ein hübſch 
gebundenes Exemplar der Annales Paderbornenses von 
Schaten, Teil I, urſprünglich mit einem anderen Werke, 
welches aber von einem früheren Beſitzer wieder her- 
ausgenommen wurde, zuſammengebunden. 3. Die von 
Heren Hofmedailleur von Kamwaczynsfi ausgeführte 
Medaille auf unſer ſehr geſchätztes Mitglied Herrn 
Dr. Eiſermann; das Bildnis iſt von unübertrefflicher 
Ahnlichkeit. 

Sodann teilte Se. Exzellenz mit, daß Herr Kammer: 
herr Dr. D. Kefule von Stradonitz mit dem Ehrenfreuze 
des Reußiſchen Hausordens I. Klaſſe ausgezeichnet 
worden ſei. l 

Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier machte auf 
die Gefchichte des berühmten Bildes von Hans Wem 
ling in der Marienfirche zu Danzig, das jüngfte Gericht 
darftellend, aufmerkſam. Während des hanfifch-englifchen 
Krieges im Jahre 1475 brachte der Danziger Kapitän 
Paul Beneke eine von Florentinern befrachtete Galeere, 
die von Brügge nach London beſtimmt war und unter 
bur gundiſcher Flagge ſegelte, als gute Priſe auf. Die 
Eigentümer des Kaperſchiffes, drei Danziger Patrizier, 
ſchenkten das zur Beute gehörige Bild auf den Altar 
der St. Georgsbrüderſchaft in der dortigen Marienkirche. 
Ein jüngerer Kunſtgelehrter, A. Warburg, hat nun mit 
Hilfe der auf dem Bilde angebrachten Wappen feſtge⸗ 
ſtellt, daß die urſprünglichen Stifter des Bildes geweſen 
ſind Angelo Tani, ein Beamter im Kontor der Medici 
zu Brügge, und deſſen Ehefrau Caterina Tanagli, ge— 
borene Florentiner, die das Bild ſicher für eine Kirche 
ihrer Heimat beſtimmt hatten. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler ers 
wähnte, er habe für das von ihm herausgegebene 


Wappenbuch bürgerlicher Geſchlechter den Grundſatz 
durchgeführt, daß ausſchließlich der bürgerliche Stech⸗ 
helm verwendet werde. Wenn bürgerliche Familien 
darauf beſtehen, daß ihr Wappen mit dem adligen 
Spangenhelm gezeichnet werde, fo lehne er die Auf: 
nahme ſolcher Wappen ab. Auch bei der Neuſchaffung 
bürgerlicher Wappen wirke er in dieſer Richtung. Nun 
ſei neulich in einer Fachzeitſchrift die Behauptung auf⸗ 
geſtellt worden, es ſei weder der Spangenhelm der 
adlige, noch der Stechhelm der bürgerliche Helm, viel⸗ 
mehr fei dieſer der Helm des gothiſchen, und jener der 
des Renaiffanceftils. Sonah hätte nur die Wappen⸗ 
kunſt über die Verwendung des für den Einzelfall ae. 
eigneten Helmes zu entſcheiden. Das fet aber durch⸗ 
aus unrichtig. Schon O. T. v. Hefner habe in feiner 
altbayeriſchen Heraldik nachgewieſen, daß es bald nach 
dem Jahre 1450 unter den Turniergeſchlechtern 
Schwabens und Bayerns Mode geworden ſei, ihr 
Wappen mit dem Spangenhelm zu zieren. Sein älteſtes 
Beiſpiel lieferte das Siegel des ſchwäbiſchen Edlen 
Heinrich v. Ellerbach vom Jahre 1431. Unbekannt war 
ihm das Siegel des Grafen Eitelfriedrich v. Sollern 
vom Jahre 1428, das ebenfalls den Spangenhelm out: 
weiſt. In Bayern drang die Mode Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts ein. Heinrich v. Hertenberg, Landrichter zu 
Landshut, der 1452 in feinem Siegel den Stechhelm ge: 
führt hatte, ließ in dieſem den Stechhelm in den 
Spangenhelm umarbeiten und ſiegelt ſo 1456. Da 
dieſer Spangenhelm ausſchließlich beim Turnier ge: 
braucht wurde, fo ift er der Turnierhelm per excellentiam; 
ihn führen anfänglich nur die Turniergeſchlechter, 
welche ihr Vorrecht zwar eiferſüchtig zu wahren ver⸗ 
fuchten, aber den Mißbrauch doch nicht zu hindern ver: 
mochten. In einem Dolfsliede auf die Einnahme der 
Reichsftadt Regensburg durch den Herzog Albrecht 
von Bayern (1486 - 1492) wird es dem herzoglichen 
Schultheißen Hans Suchfteiner, dem Mitgliede eines 
kleineren Adelsgeſchlechtes, als Uberhebung angerechnet, 
daß er ſein Siegel mit einem Turnierhelm geziert habe. 
Auf den bayerifchen Landtagen von 1506 und 1507 
ſtellte der höhere Adel (die ehemaligen Turniergeſchlechter) 
die Forderung, daß der geringere Adel auf ſeinen 
Siegeln und Grabſteinen den Gebrauch der Turnier- 
helme abtue. Inzwiſchen hatten die Kaifer zwar ein 
zelnen kleinen Adelsgeſchlechtern aus beſonderen Gnaden 
den Gebrauch des Spangenhelms verliehen, wie z. B. 
Kaiſer Friedrich III. im Jahre 1462 dem Richard Kergl, 
der ſich um die Perſon des Kaiſers verdient gemacht 
hatte, als dieſer von ſeinen aufrühreriſchen Wienern in 
feiner Hofburg belagert worden war; doch wurde das 
Vorrecht des Turnieradels inſoweit reſpektiert, als den 
neugeadelten Geſchlechtern der Turnierhelm nicht ver⸗ 
liehen wurde. Im Jahre 1552 erbat ein Konrad Kroll 
für fidi und feine beiden Töchter die Nobilitation und 
reichte eine Wappenſkizze ein, in welcher ſich ein 
Spangenhelm zeigt. In Consilio imperiali wurde am 
12. Juni 1532 dekretiert, daß die Nobilitation in der 
üblichen Form zu erfolgen habe, jedoch mit Ausnahme 
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des Turnierhelms, der denn auch in der Skizze durch⸗ 
ſtrichen iſt. Bald nachher (um 1540) bequemte ſich die 
Kaiſerliche Kanzlei dazu, bei allen Nobilitationen den 
Spangenhelm zu verleihen. Der Stechhelm verbliel 
fortan den bürgerlichen Geſchlechtern, und zwar kanzlei 
mäßig ſo lange, als überhaupt bürgerliche Wappen 
briefe verliehen wurden. Als die Kröll von Grimmen- 
ſtein (anderen Geſchlechts als der oben erwähnte Kroll) 
im Jahre 1560 die Beſtätigung ihres Adels erwirkten, 


ließen ſie ſich die Ermächtigung erteilen, daß es in ihrem 


Gefallen tehen ſollte, einen offenen (Spangen) oder 
zugetanen (Stech) Helm zu führen, und daß ihnen der 
Gebrauch des Stechhelms in ihrem adligen Stand keinen 
Mangel oder Abbruch tun ſollte. Bis gegen Mitte des 
17. Jahrhunderts kann man adelige und bürgerliche 
Wappen durch den Helm mit Sicherheit unterſcheiden, 
von da an verwiſcht ſich aber dieſes Merkmal durch 
Mißbrauch und Unkenntnis des geſchichtlichen Verlaufs. 
Der Vortragende iſt der Anſicht, daß für den modernen 
Gebrauch der geſchichtliche Verlauf maßgebend ſein 
müſſe. Der ſelbſtbewußte Bürgerſtand ſollte es mit 
Entfchiedenheit ablehnen, ſich mit fremden Federn zu 
ſchmücken. 

Herr Profeffor Ad. M. Hildebrandt teilte mit, 
daß auch die hiefige Königliche Bibliothek ein Stamm: 
buch beſitze ähnlich dem in der vorigen Sitzung vom 
Candesarchivar Dunckelmann vorgelegten. Der Ein 
band desfelben ift nach zwei Seiten zu öffnen und ent: 
hält Behältniſſe für Kartenfpiele und ein Dambrett. 
Sodann legte er die reich ausgeftattete Geſchichte des 
Geſchlechts Cutteroth, herausgegeben von Frau Mathilde, 
geb. und verw. Lutteroth, zur Anſicht vor. In Walfen- 
rieder Urkunden erſcheinen die Brüder Reinhard und 
Bernhard von Luderode; erfterer ftarb 1162; dann 
Sifrid von Luterot 1257. Werner Luterod war 1277 
Bürgermeiſter von Nordhauſen, wo das Geſchlecht bis 
gegen 1530 nachweisbar ift, worauf es dann in Wer. 
nigerode wieder auftaucht. Ein hervorragender Sach— 
kenner, Archivrat Dr. Jacobs in Wernigerode, bezeichnet 
es als unzweifelhaft, daß die Nordhäuſer und Wer— 
nigeroder Kutterode ein Geſchlecht bilden. Ferner er: 
wähnte Herr Profeſſor Hildebrandt, daß in dem Stamm- 
buch des Johann de Beauchamps in der Frhr. von 
Cipperheideſchen Koſtümbibliothek fid bereits ein Muſter 
der üblichen heraldifchen Farbenſchraffierung nebſt Be- 
ſchreibung vom Jahre 1606 befindet. In den heraldi— 
ſchen Lehrbüchern werden die Schraffierungen für eine 
ſpätere Erfindung erklärt. 

Herr von Trebra legte das von Otto Heyden in 
lithographiſcher Kreide ausgeführte Gedenkblatt zur 
50 jährigen Vereinigung Neuvorpommerns und Rügens 
mit Preußen zur Anſicht vor. 

Sum Schluffe hielt Herr Heinrich von Wedel 
einen Vortrag über die Erziehung der ritterlichen 
Jugend zur Seit des ſtaufiſchen Kaiſerhauſes, 
der von der zahlreichen Verſammlung mit dem lebhaf— 
teſten Intereſſe angehört wurde. 

Seyler. 
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Geſchenke: 
|. Mitgliederverzeichnis des Königl. Bayerifchen 
Haus-Ritterordens vom heil. Georg nach dem 
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vom Großkanzleramte des Ordens. 
. Couts Bouly de Cesdain, les sceaux Westphaliens. 
(S. Dr.), 
vom Herrn Verfaffer. 
.A. C. Gräfin von Rantzau, die Chronik von 
Pronftorf. , Cübeck 1902, 
vom Herrn Stadtbaumeiſter Grube in Stettin. 
4. G. A. v. Mülverſtedt, Geh. Archivrat, Krüden 
und ſeine Beſitzer ꝛc., 
vom Herrn Verfaſſer. 
5. Jahresbericht über die Kloſterſchule zu Ilfeld 
1902/05, 
6. D ph. a Grotthaus de Ledenburg, Dissertatio 
juridica de familiarum nobilium splendore, 
5 und 6 von Herrn Hauptmann a. D. v. Suc 
fersrode zu Erfurt. 
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Sur Geſchichte des v. Platenſchen 
Wappens. 


(Schluß.) 

Dieſe Familie iſt ausgeſtorben; die beiden letzten 
waren wahrſcheinlich Franz Ludwig Ewald Friedrich, 
welcher 1815 als Leutnant im pommerſchen Infanterie: 
Regiment Nr. 14 (2. Reſerve⸗ Regiment) bei Leipzig 
fiel, nachdem er für Hoyerswerda das Eiſerne Kreuz 
II. Klaſſe erhalten hatte; und Carl Auguſt, welcher als 
Kompagniechef im Colbergſchen Infanterie⸗Regiment 
tand, für Dennewitz das Eiferne Kreuz II. Klaſſe und 
für Ceipzig die I. Klaſſe erhielt und an den bei Leipzig 
erhaltenen Wunden ſtarb. | 

Im Herzogtum Curland und an der polnifchen 
Grenze ſollen auch Platen gewohnt haben, welche die 
beiden Köpfe mit herabhängenden Flügeln im Wappen 
führten, nur mit dem Unterſchiede, daß die Köpfe nicht 
gegeneinander, ſondern von einander abgewendet nach 
dem Rande des Schildes fehen. 

Die in den älteſten mecklenburgiſchen Urkunden 1222 
vorkommende Familie Platen, welche ihren Namen von 
dem Dorfe Plate bei Schwerin führen ſoll, ſcheint mit 
den hier in Rede ſtehenden Platen nicht verwandt zu 
(ein, da fie ein Wappen mit Querbalken führte, aͤhn⸗ 
lich den Mantenfel, Zülow und Peckatel. Dieſe Familie 
meint wahrſcheinlich Catomus in feiner Geſchichte der 
Ritterorden und des Stargardſchen Adels (Stettin 1610). 
Derſelbe führt auch einen Achim von Plato als Mar- 
ſchall und Rat des Herzogs Heinrich von Mecklenburg 
an. Nachdem dieſe Familie ausgeſtorben war, gelangte 
Hans von Platen aus dem Hauſe Quitzow 1507 durch 
Beirat der Erbjungfer Anna von Reftorff in den Beſitz 
des Gutes Tornow, ſtarb aber ohne männliche Erben 
1553. 
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Im Jahre 1312 findet fidi im Mecklenburg eine 
Familie mit ter Plate. Mitte 1500 war Achim Plate 
aus dem Haufe Granzkevitz fürſtlicher Hauptmann auf 
den mecklenburgiſchen Amtern Goldberg und Fürſtenberg. 

In Schweden blühen noch jetzt eine Anzahl 
Familien von Platen, welche nachweislich von dem 
rügenſchen Sweige Granzkevitz und deſſen Nebenzweigen 
abſtammen. Da Rügen und Vorpommern 200 Jahre 
lang unter ſchwediſcher Herrfchaft (tano, traten viele 
Platen in ſchwediſche Dienſte und als diefe Länder 
1815 an Preußen kamen, blieben dieſe Sweige in 
Schweden, wo ſie, wie bereits oben mitgeteilt wurde, 
zu hohen Ehren und Würden gelangt waren. 

Bemerkenswert iſt eine Familie Plate oder Plata, 
welche ſchon in der älteften ſchwediſchen Geſchichte vor- 
kommt. Als Stammvater gilt der Ritter (dominus) 
Erengiſte Plate, welcher in einem Turnier den däniſchen 
Ritter Duſawald zu Boden warf und der nach dem 
Rats verzeichnis 1280 Reichsrat war. Demnächſt er- 
ſcheint Laurentius Plate, Erengistonis Plata filius. 
Dann Nicolas oder Claus, Laurentii filius, 1378 
Waffenträger, 1396 Ritter. Nils gleich Nicolas oder 
Claus und Lars gleich Caurentius. Ein Sohn von 
Nicolaus Plate oder eines anderen Nils dieſer Familie 
ſoll Erick Nilsſon auf Wäsby geweſen ſein, 1435 
Waffenträger, 1457 Ritter. Sein Sohn Peter Erickſon 
wird in Tibells Ritterverzeichnis Plata genannt, 1489 
bis 1497 Waffenträger, 1511 Ritter, Reichsrat. Er 
führte auf Schild und Helm zwei ſchwarze gegenein— 
andergekehrte Adlerflügel. Die Nachkommen ſeines 
Sohnes Arendt Pederſon nahmen den Namen Gerne 
flycht an und wurden mit einem Magnus in das Ritter: 
haus eingeführt. Magnus ſtarb 1657 und ſoll der 
letzte dieſer Familie gewefen fein. Nach Nicolaus folgen 
die Brüder Gregor Nilsſon, 1447 Ritter und Reichs⸗ 
rat und Claus Nilsſon, 1422 Waffenträger. Da letzterer 
an der Verſchwörung von Engelbrecht und feines 
Schwagers, Erick Puke, teilgenommen hatte, flüchtete er 
nach Rügen 1437, wo die Familie begütert war. Er 
wurde aber bald ehrenvoll zurückberufen, unterſchrieb 
1458 das Bündnis von Kalmar, wurde Reichsrat und 
1456 Befehlshaber auf Korsholm und Gouverneur 
von Finnland. In einem Kaufbrief wurde er Clawus 
Plathae genannt. 

Es folgt ein Laurentius Nicolai oder Cars Clausſon 
Plata, und Magnus Larsfon oder Magnus Plata, 
1422 bis 1444 Reichsrat. Dieſer war vermählt mit 
Johanna Brahe, Torkild Brahes Tochter. Ihr Vater 
wohnte auf Gyllebo in Schonen, welcher wegen eines 
Mordes fliehen mußte; das Gut wurde ihm abgenommen 
und an ein Kloſter vergeben. Man ſagt, Johanna 
Brahe fet dem Magnus Plate mit dem Vorbehalt ge: 
gegeben, daß er Peder, den Sohn des flüchtigen Brahe, 
an Kindesſtatt annehmen ſollte. Es iſt aber ebenſo 
wahrſcheinlich, daß Peder ein Sohn des Magnus war, 
welcher den Namen ſeiner Mutter angenommen hatte. 
Die beiden Gatten lebten noch 1456 in Strengnäs. Ein 
Sohn von ihnen, Nils Plata, ſtarb den 8. November 1484 


und war der letzte ſchwediſche Platen des Mittelalters. 
Nach dem Tode von Magnus Plate heiratete Johanna 
den Reichsrat Knut Carlsſon auf Cerna, mit dem fie 
einen Sohn Knut Unutsſon hatte. Da dieſer Sohn 
unbeerbt ſtarb, erbte feine Mutter das Gut Terna und 
nach deren Tode erbte ihr älteſter Sohn Peder Brahe 
das Gut, wodurch es Stamnigut der Brahes wurde. 
Peders Sohn, Joachim Brahe, vermählt mit Margaretha 
Wafa, Schweſter des Königs Guftav I, wurde als 
Reichsrat 1520 beim Stockholmer Blutbad enthauptet. 
Er war der Stammvater der Grafen Brahe. Neuere 
Forſcher wollen die Brahes von dem Finſtad⸗Geſchlecht 
abſtammen laſſen, was aber andererſeits, namentlich 
wegen des Wappens, ſtark angezweifelt wird. Claus 
Nilsſon und Magnus Plata führten im Wappen zwei 
gegeneinandergekehrte Flügel in gelbem Felde und auf 
dem Helme zwei ähnliche Flügel; dasſelbe Wappen, 
welches die Brahe führen. Es ſcheint faſt zweifellos, 
daß die rügenſchen Platen mit dieſen Plate oder Plata 
ſtammverwandt waren. Einmal iſt das Wappen ein 
ſehr ähnliches; dann kommen faſt gleichzeitig dieſelben 
Vornamen, Claus, Magnus, Joachim, in beiden Familien 
vor, welches zu damaliger Seit auf Derwandtichaft 
ſchließen läßt, und ferner wird ausdrücklich erwähnt, 
daß Claus Nilsſon nach Rügen floh, wo feine Familie 
begütert war. 

Uber die Seit, in welcher die Platen nach Pommern 
und Rügen gekommen find, werden verſchiedene An 
nahmen aufgeſtellt. 

Eine gewiſſe Berechtigung hat die Vermutung, daß 
die Platen mit Heinrich dem Löwen, welcher im Bunde 
mit den Dänen 1168 Arcona eroberte, aus Sachſen ge 
nächſt nach Mecklenburg und dann nach Pommern und 
Rügen gekommen ſeien. 

Micraelius nimmt an, daß die Platen 1190 nach 
Pommern gekommen feien. Kanzow (Chronik von 
Pommern, Ausgabe Kojegarten I S. 229) führt an, 
daß mit der zweiten Gemahlin Witzlaff I, 1212—1249 
Fürſt von Rügen, Margarethe, Tochter des Herzogs von 
Braunſchweig⸗Lüneburg, [220 ein Platen nach Rügen 
gekommen ſei. 

Die erſte ſichere Erwähnung eines Platen in Dor: 
pommern und Rügen findet ſich 1250 und ſpäter 
1255 in einer Urkunde, worin der Fürſt Jaromar II. 
der Stadt Barth einen Strich Candes verleiht und 1256, 
wodurch den Einwohnern des Dorfes Sarnkevitz ihre 
Feldmark übertragen wird. In beiden Urkunden iſt 
der Ritter Otto als fürſtlicher Rat (advocatus) unter 
den Seugen aufgeführt und heißt in der erſten Otto 
cum Plata und in der zweiten Otto cum thorace. Daß 
dieſe Perſon ein und dieſelbe geweſen iſt, ergibt ſich 
daraus, daß dieſelbe in der Urkunde mit ter Plate, in 
dem daran hängenden Siegel aber cum thorace ge: 


nannt wird. 


Seit dieſer Seit kommen die Platen häufig in den 
rügenſchen und pommerſchen Urkunden vor, entweder 
als Ritter und fürſtliche Räte oder als angeſehene 
Cehnsleute. In den ſchon erwähnten Urkunden in dem 


Archiv zu Stralfund von 1316 und 1526 wird Tomas 
mit ter Plate gleich hinter den Fürſten Putbus aufge» 
führt, was für fein hohes Anfehen fpricht. 

Da die alteften Platen meiftens nur als Zeugen 
in fremden Angelegenheiten, felten in Urkunden vors 
kommen, welche ihre perſönlichen Verhältniſſe betreffen, 
ſo iſt es auch nicht möglich geweſen, von ihnen eine 
genaue Geſchlechtsfolge aufzuſtellen. Erſt von der Seit 
an, wo die noch vorhandenen Lehnsbriefe die (e. 
ſchlechter deutlich nach den Vätern und Großvätern er 
kennen laſſen, welche jedesmal bei den allgemeinen 
Huldigungen ihre Lehne gemutet haben, kommt Klar: 
heit in die Geſchlechtsfolge. Daher konnte auch der 
fortlaufende Stammbaum der Granzkevitzer Cinie und 
ihrer Sweige auch erſt mit Henning Plate, der um 
1396 lebte, beginnend aufgeſtellt werden. 

Durch die ſehr verdienftoolle Sammlung des Cand. 
rats Dinnies von 1786 wid fpätere ſorgſame Nach⸗ 
forſchungen durch Vergleich der Urkunden, Kirchen- 
bücher und dergleichen iſt es gelungen, von der Seit an 
eine faſt lückenloſe 500 jährige Geſchlechtsfolge der 
Familie, welche nicht auf Vermutungen beruht, bis auf 
die Gegenwart aufzuſtellen. 

Die Platen aus Rügen und Pommern haben ſtets 
eine hervorragende Stellung in ihrem Daterlande ein 
genommen und ſich um die Entwicklung desſelben hoch⸗ 
verdient gemacht. Auch in vielen anderen Ländern find 
ſie zu hohem Anſehen gelangt. 

Den Herren Sachgelehrten würde ich dankbar fein 
für Nachrichten und Klarſtellung von Irrtümern. 


Hubert von Platen, Oberſt a. D. 


Einiges liber engliſche Kirchenbücher. 


Don Brunſtorff, K. S. Oberleutnant d. L., 
Mitglied des „Herold“. 


Die Erkenntnis der Wichtigkeit der Kirchen— 
bücher für hiſtoriſche Forſchungen iſt erſt in unſeren 
Tagen allgemeiner geworden, wieviel aber auch kultur- 
geſchichtlich intereſſantes in den alten Regiftern auf: 
geſtapelt liegt, wiſſen wenige. Und dies gilt nicht nur 
von den deutſchen, ſondern auch von ausländiſchen 
Kirchenregiſtern. 

Die älteſten 
Juden. 

Die Beſchränkung der göttlichen Verheißungen auf 
den Samen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, das auf 
die Nachkommen Aarons beſchränkte Prieftertum, die 
Erwartung des Meſſias aus dem Stamme Judas und 
dem Hauſe Davids, die Verteilung des gelobten Landes 
nach Stämmen und Familien und das Heiratsverbot 
zwiſchen Angehörigen verſchiedener Stämme machten es 
zu einer religiöfen und politiſchen Notwendigkeit, daß 
der Stammbaum jeder jüdifhen Familie aufgezeichnet 


Kirchenregiſter ſind die der 
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wurde. Dieſe Regiſter wurden bis zur Zerftörung von 
Jeruſalem in dem Tempel aufbewahrt. Wir wiſſen 
von Joſephus, daß die Prieſter ſeiner Seit nicht heiraten 
durften, bis ſie den Stammbaum ihrer Bräute aus den 
Regiftern klargeſtellt hatten. 

Die öffentlichen Regifter von Sparta und 
Athen waren fo alt wie die Derfajjungen Lyfurgs 
und Solons. 

Die Regifter der Römer (libri actorum) erden 
jedem Lefer Ovids und Juvenals befannt fein und 
waren häufig Objekte Cäſariſcher Geſetzgebung. 
M. Aurelius befahl, daß alle Freien ihre Kinder inner⸗ 
halb von 30 Tagen nach der Geburt behufs Eintragung 
in die öffentlichen Regiſter im Tempel des Saturn an⸗ 
zeigen ſollten. Die offiziellen Geburts⸗, Todes-, Beirats 
und Scheidungsliſten nahmen einen bedeutenden Platz 
in den „acta diurnia^ des Reichs ein, der Codex des 
Theodorius und die Pandekten Juſtinians ſchrieben die⸗ 
ſelben eingehend vor. 

Während des Mittelalters fehlten Kirchen⸗ 
bücher. Allerdings wurden in Frankreich zu fiskali⸗ 
ſchen Sweden gewiſſe Liften geführt und in Italien 
ſollen einige kirchenbuchähnliche Regifter exiſtiert haben, 
die erſten eigentlichen Kirchenbücher führte aber 
Kardinal Ximenes 1497 in ſeiner Erzdiözeſe Toledo 
ein, indem er anordnete, daß ein genaues Regifter über 
alle Täuflinge und deren Paten angelegt würde. Er 
wollte damit hauptſächlich dem Mitbrauche ſteuern, der 
damals mit der ſich aus der Patenſchaft ergebenden 
geiſtlichen Verwandtſchaft beſonders zu Scheidungs⸗ 
zwecken getrieben wurde. 

Auch in Deutſchland gab es während des Mittel. 
alters keine Kirchenbücher. Man hatte zwar Memorien⸗ 
regiſter und Totenbücher, in die die Namen zur feft 
ſtellung der Hebungen eingetragen wurden. Es folgten 
dann Gildebücher und ähnliches, was zum Teil Kirchen: 
bücher erſetzt. Aus dem ganzen XV. Jahrhundert iſt 
aber kein wirkliches deutſches Kirchenbuch mit Aus⸗ 
nahme eines kleinen Büchelchens aus einem Dorfe bei 
Baſel und einem Bruchſtück, das ſich jetzt im Beſitz des 
Britiſchen Muſeums befindet, vorhanden. Das älteſte, 
in Swickau befindliche, trägt wirklich den Namen Kirchen- 
buch, andere heißen anders. Wer ſie angefangen hat 
und warum, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

In England wurden Kirchenbücher unter Hein 
rich VIII. durch eine Verordnung des Generalvifars 
Cromwell vom 29. September 1558 eingeführt. Crom: 
well nämlich hatte längere Seit in den Niederlanden 
gelebt, wo er mit den Geburtsregiſtern bekannt gemacht 
worden war, die die ſpaniſche Geiſtlichkeit daſelbſt ein 
geführt hatte. Er erweiterte die urſprünglich ſpaniſch⸗ 
katholiſche Einrichtung durch Einführung von Heirats- 
und Begräbnisliſten. Übrigens wurden Tauf und 
Heiratsregiſter durch das Konzil von Trient am 11. No⸗ 
vember 1563 verordnet. 

Im Jahre 1555 verordnete Kardinal Pole für 
England, daß auch die Namen der Paten — wie in 
Spanien — in den Taufregiſtern aufgeführt würden. 


1597 und 1603 erfolgten dann weitere Verordnun⸗ 
gen behufs befferer Erhaltung der Kirchen: 
bücher. 

Die alten Kirchenregifter follten vor allem auf 
Pergament abgeſchrieben werden. Dieſe Abſchriften 
ſind oftmals in antikatholiſchem Sinne verkürzt, wie aus 
folgenden Beiſpielen hervorgeht. (Die in Klammern 
geſetzten Worte ſind in der Abſchrift von 1597 weg⸗ 
gelaſſen.) 

Staplehurst, Kent. 

1543. Dec. 31. Begraben John Turner d. Aeltere 
(dessen Seele jesus genade. Amen). 

1545. Jun. 6. Begraben der Sohn von Thomas 
Roberts d. Jüng., genannt Henry (mit dessen Seele wir 
bitten, Gott Gnade habe). 

1548. Sept. 11. Begraben James Bragelond, ein 
ehrenwerter Mann und guter Hausvater (dessen Seele 
Jesus genade und die ewige Ruhe verleihe). 

Diele Abſchriften verurſachten übrigens einige 
lächerliche Mißverftändniffe bezüglich der Lebens» 
bezw. Amtsdauer der engliſchen Geiſtlichen, die 
ſie machten. Dieſelben hatten nämlich jeden Eintrag 
durch ihre Unterſchrift zu beglaubigen und fo kam es, 
daß ein engliſcher Geſchichtsforſcher zum Beiſpiel ernft- 
haft verſichert: „Robert Barnes war 82 Jahre lang 
Vikar von Bromyard, wie feine Unterſchrift in den 
Kirchenbüchern beweiſt und einer ſeiner Kirchenälteſten 
füllte dieſes Amt vom 1538 bis 1600 aus.“ Ein anderer 
verſichert aus demſelben Grunde ebenſo ernſthaft, daß 
ein Vikar von Keyham fein Amt 92 Jahre lang be, 
kleidete und 70 Jahre lang dieſelben Kirchenälteſten hatte. 

Schlimm für die Kirchenbücher waren die Jahre 
des Bürgerkrieges. So ſind die einzigen Einträge 
aus dieſen Jahren in Rotherby: 1643. Bellum 1644, 
Bellum 1645. Bellum, Interruption, Persecution, Se- 


questration. 1649, 1650, 1651, 1652, 1655, 1654 Se- 
questration! Im Regifter von St. Bridgets, Chefter 
heißt es: „1645. Hier ijt das Regiſter bis 1655 defekt. 


Die Seiten waren danach.“ u. ſ. w. 

Am 24. Auguſt 1655 wurde durch Praiſegod Bare 
bones Parlament die Sivilehe in England ein 
geführt und die Kirchenbücher zur Führung an Laien. 
Regiftratoren übergeben. Indeſſen war das Volk oft 
unwillig, ſich lediglich zivil trauen zu laſſen und die 
Heiraten wurden meiſt durch Magiſtrat und Geiſtlichen 
zuſammen vorgenommen. Bemerkenswert während 
dieſer Seit ift das Auslaſſen von ,Sanct' bei der 
Bezeichnung der Kirchen. 
| So wurden die Parochialfirche von St. Martins 
in the Fields, zu der die Tochter des Droteftors Crom: 
well gehörte und die Parochialkirche von St. Andrews, 
Holborn, zu der deren Bräutigam Robert Rich gehörte, 
bei der Trauung dieſes Paares 1657 als die Kirchen 
Martins in the Fields und Andrews, Holborn, bezeichnet. 
| Bekannter find die puritanifchen Namens- 
änderungen. 

So nahm ein Bruder des Praifegod Barebone den 
Vornamen: ,If-Christ-had-not-died-for-thee-thou-shoul- 
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dest-have-been-damned“ an. Dies wurde abgekürzt iu 
„Damned Barebone” (Derfl Barebone)! Mil 
com Groat nahm anftatt feines Vornamens Milcom an: 
» F'he-abomination-of-the-children-of-Ammon.* 

Die Reſtauration erkannte die Geſetzgebung 
unter dem Protektorate nicht an, legitimierte aber aus- 
drücklich alle aus Sivilehen hervorgegangenen Kinder. 

Bis zum Jahre 1753 waren alle durch einen ordi⸗ 
nierten anglikaniſcheu Geiſtlichen geſchloſſenen Ehen 
gültig, ſelbſt wenn kein Aufgebot oder keine Ent⸗ 
bindung vor dem Aufgebot (Heiratslizenz) der Heirat 
vorausgegangen war, obgleich ſich Geiſtliche, die dies 
durchgehen ließen, eventuell Strafen ausſetzten. Na⸗ 
türlich konnte dies ſolche Geiſtliche ſehr kühl laſſen, die 
weder Freiheit noch Geld noch Kredit zu verlieren 
hatten, zum Beiſpiel die im Fleetgefängnis in Condon 
wegen Schulden arretierten. Das Fleetgefängnis 
ward daher bald ein Hauptziel aller, die ſich ſchnell und 
heimlich verehelichen wollten. So ließ ſich Henry 
Fox 1744 daſelbſt mit der Tochter des Herzogs von 
Richmond, Lady Caroline Lennox, trauen. Die Trau 
regiſter dieſes Gefängniſſes find voll von berühmten 
Namen. 

Der „Marriage Act“ von 1754 machte dieſen Dingen 
für England ein Ende. Da er ſich indeſſen weder auf 
Schottland noch auf die Kanalinſeln bezog, ſo war 
er doch nicht durchgreifend genug. Beſagte doch eine 
Annonce im „Gentlemans Magazine“ von 1760, daß 
jederzeit Schiffe in Southampton zur Abfahrt bereit 
lägen, die für einen Überfahrtspreis von 105 Mark 
heiratsluſtige Paare nach Jerſey oder Guernſey 
bringen würden, wo ſie ohne weiteres getraut werden 
könnten. 

Die Sprache der Kirchenregiſter war bis 
etwa zur Seit des Bürgerkrieges die lateiniſche, ſeitdem 
engliſch. 

So finden wir: 

Croydon, Surrey. 1551. Oct. 23. Reverendus 
pater Jhoes Epus Wynton duxit Mariam Haymond ge- 
nerosam in ista ecclesia coram multitudine parochiano- 
rum p'sente Reverendissimo patre Thoma Cantuar. 
Archiepo. cum multis. Dieſe Heirat koſtete dem Biſchof 
unter der folgenden Regierung ſeinen Sitz. Er (Dr. John 
Ponet) wurde von dem Stuhle von Wincheſter beim 
Regierungsantritte Marias, der Katholifchen, feiner 
Heirat wegen abgeſetzt. Er ſtarb am II. April 1556 
zu Straßburg im Exil, wo er 1554 zu ſeiner Recht⸗ 
fertigung ein Pamphlet: A defence for the marriage 
of priests: an apology fully answering by Scriptures 
and ancient doctors a blasphemous book gathered by 
Dr. Stephen Gardiner and other Papists, and of late 
set forth under the name of Tho. Martin D. C. L. 
asserting that the marriage of priests and professed 
persons is no marriage, but altogether unlawful' ſchrieb. 

Wir finden aber auch ſchon im XVI. Jahrhundert 
engliſche Kirchenbucheinträge, ſo: 

(East Quantocks Head, Somerset 1560 Aug. 7. 
Thomas Luttrell, Esquire and Mrs. Margaret Hadley 
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mar.“ Dies war wohl das letzte Beifpiel in England 
von der Wiederheirat von zwei Perſonen, die 
wegen geiſtlicher Derwandtfchaft gefchieden ge: 
wefen waren. Der Fall lag fo: Thomas Luttrell, 
aus dem Haufe der Éuttrells von Dunſter Caftle, war 
mit Margaret Hadley, der Erbin von Withycombe, als 
Kind vermählt worden, trotzdem fie das Patenkind feiner 
Mutter, Dame Margaret £uttrell, war, was fie zu 
ſeiner geiſtlichen Schweſter gemacht hatte und wodurch 
ein kanoniſches Ehehindernis vorlag. Unter der Ne: 
gierung der Königin Maria wurde die Scheidung und 
Exkommunikation dieſes Paares ausgeſprochen. Dieſe 
gingen darauf Papſt Paul IV. um Diſpens an und 
wurden infolge ſeiner Intervention im November 1558 
von dem Großpönitentiar, dem Kardinal von St. Angelo 
von der Exkommunikation gelöſt unter der Bedingung, 
daß ſie erneut kirchlich getraut würden. Übrigens be⸗ 
ſchäftigte ſich das Konzil von Trient ernſtlich mit dieſer 
Frage der geiſtlichen Derwandtſchaft. (Concil. Trident. 
Decreta. 24 Sessio cap. II.) 

Die Heirat war bekanntlich im Mittelalter im 
Advent, während der Faſtenzeit und Pfingſtzeit 
verboten. Hierauf beziehen ſich folgende lateiniſche 
Knüppelverfe: 


Conjugium Adventus prohibet, Hilarique relaxat 
Septuagena vetat, set paschae octava remittit. 
Rogamen vetitat, concedit Trina potestas.’ 


Im Altenglifchen lautete das Derschen: 


‘Advent marriage doth deny 

But Hilary gives thee liberty 
Septuagesima says thee nay 

Eight days from Easter says: You may. 
Rogation bids thee to contain 

But Trinity sets thee free again.’ 


Da die Beſtimmungen des Konzils von Trient, 
die das Heiratsverbot zur Pfingſtzeit aufhoben, keine 
Anerkennung in England fanden, ſo gelten die alten 
Derbotszeiten auch heute noch. Indeſſen richtet fich 
kein Menſch danach. Die Faſtenzeit ift geradezu „faſhio⸗ 
nable“ für Hochzeiten geworden. 

Merkwürdig war der Gebrauch, Kindern, die 
durch die Hebammen die Nottaufe erhielten, 
den Namen Creature oder Creatura Christi oder Child 
of God als Vornamen zu geben. So finden wir: 

Stapleburst, Kent, 1547 Bapt. Durch die Hebamme 
das Kind von Thomas Goldham genannt Creature. 

St. Peter's-in-the- East, Oxford: 1561. Jan. 50: 
Childe of God, filius Ricardi Stacy. 

— 1565. July 17:  Baptizata fuit in aedibus Mrs. 
Humfrey filia eius, quae nominata fuit ‘Creatura Christi’. 


Solche Kinder lebten aber oft lange. So wurden 
verheiratet: 
Stapleburst, Kent, 1579. July 19.: John Haffyn- 


den mit Creatura Cheseman. 


Bezeichnend ſind folgende Taufeinträge für die 
Nomenklatur: 
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Burwash, Sussex: 1566, Dec. 15. Bapt. Johannes 
filius Thomasinae Collins, incerti vero patris. 

Croydon, 1567, Aug. 14. Bapt. Alice, filia vulgi. 

— 1582, May 4. Bapt. William, filius terrae. 

Herne, Kent, 1585, Jan. 26. Bapt. Agnes, filia 
Bartholomaei, fornicatoris. 

Sedgefield, co. Durham 1598, Jan. 27. Bapt. For- 
saken filius Agnetis Walton, meretricis. 

Isleworth, 1605. Bapt. Anne Twine, fil. unius- 
cuiusque. 

Ulcomb, Kent, 1608. Bapt. Jeremias filius scorti 
de Hedcorne. 

Petersham, Surrey, 1653. Nicolas the son of Re- 
becca Cock, filius populi. 

Ramsden Bellhouse, Essex 1717, Jan. 15. Bapt. 
Diana, daughter of John Billy and Diana Walker, 
proles spuria. 


Häufig trifft man Sindlinge an: 

St. Nicolas, Durham, 1548. 
(d. h. Namenlos) Bapt. Nov. 22. 

— 1565. Cuthbert Godsend (d. h. Gottgefandt) 
christened 17. Febr. 

St. Dunstan, West London 1594. Relictus Dunstan, 
ein Findling, Bapt. 5. Aug. 

— 1631. Elizabeth Middlesex, gefunden in Chan- 
cery Lane. 

Meit wurden folche Findlinge nach deren Parochie 
genannt, in der ſie gefunden worden. Aus den Temple⸗ 
regiſtern geht hervor, daß zwiſchen 1728 und 1755 
nicht weniger als 104 Findlinge daſelbſt getauft wurden 
und alle den Nachnamen Temple erhielten. Es wäre 
intereſſant zu erfahren, wie viele von deren Nach⸗ 
kommen in unſerem genealogiſchen Seitalter ihre Ab- 
ſtammung von Leofric und Godiva, den mythiſchen 
Vorfahren aller Temple, ableiten! 

Die durchſchnittliche Anzahl der Vornamen 
anbetreffend it Henry Algernon, 5. Graf v. North. 
umberland, geboren 1477, das einzige Beiſpiel für zwei 
Vornamen aus dem XV. Jahrhundert in England. 
Das nächſte Beiſpiel bieten die Patenkinder der Dä 
nigin Maria, die den Namen Mary zu ihrem anderen 
Vornamen ſetzten. Gewöhnlich ward die Annahme von 
zwei Vornamen erft feit Anfang des XVIII. Jahr- 
hunderts. Das erſte Beiſpiel von drei Vornamen bietet 
die Taufe von Prinz Georg Wilhelm Friedrich, dem 
Sohn Königs Georg III., 1758. Man muß bis zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution warten, um folgenden 
Eintrag zu finden: 

Burbage, Wilts. 1781. Carl Caractacus Gſtorius 
Maximilian Guftav Adolf, Sohn von Karl Stowe, 
Schneidermeiſter, Bapt. 29. Apr. 

Übrigens ſind ſelbſt heute höchſtens vier bis fünf 
Vornamen gebräuchlich. Mehr als fünf Vornamen ge⸗ 
hören in England zu den ſeltenſten Ausnahmen. 

Eine ſolche Ausnahme — wohl die einzige ihrer 
Art — bieten folgende Perſonen: 


Thomas Nameless 
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Mabel — Helmingham — Ethel — Huntingtower 


— Beatrice — Blazonberrie — Evangeline — Dife de 
fou — de Orellona — Plantagenet — Toedmag — 
Saxon Tollemache mit 12 Vornamen und ihr Bruder: 

fyulph — Idwallo — Odin — Weſtor — Egbert 
— Tyonel — Tordmag — Hugh — Erchemoyne — 


Saxon — Cromwell — Orma — Nevill — Dyfart — 


Plantagenet Tollemach mit 16 Vornamen. 


Beſonders bemerkenswert ſind die folgenden nicht 


gut zählbaren (P7 oder 8 oder 9) Vornamen eines 
anderen Bruders der Genannten: 

feone — Sertus — Denys — Oswolf — filius 
Tolle mache — Tollemache — de Orellana — Planta⸗ 
genet Tollemach. | 
Die Genannten find die Kinder eines anglikaniſchen 
Geiſtlichen, namens Tollemache. 

Der zu vielen Schwierigkeiten für den Genealogen 
führende Gebrauch derſelben Vornamen für ver— 
ſchiedene Kinder eines Shepaares verſchwindet 
ſeit etwa 1600. 

Im allgemeinen konnte der Taufname nicht ae: 
ändert werden, doch veränderte zum Beiſpiel 1780 
Sir Oneſiphorus Paul ſeinen Vornamen zu George. 
(Daß König Karl IX. von Frankreich Maximilian ge⸗ 
tauft war, fein Bruder Heinrich aber Eduard ⸗Alexander 
und ſein Bruder Franz ebenſo Herkules und dieſe alle 
ihre Vornamen bei der Firmung änderten, dürfte be- 
kannt ſein. 

Die heute in England allgemeine Sitte, Nad. 
namen als Vornamen zu verwenden, ift alt. Bes 
kannt iſt der Gemahl der Königin Jane Grey, Lord 
Gnildford Dudley. Doch wurde die Sitte erſt zur 
Seit des Bürgerkrieges und Puritanertums allgemein. 
Die Puritaner ſuchten etwas darin, die Namen aus 
dem Kalender zu vermeiden, ja, ſie liebten geradezu 
— um ſich auch hierin möglichſt antikatholiſch zu zeigen 
— die Namen bekannter Sünder. So wurden Ananias 
und Sapphire beliebte Puritanernamen. 

Eine merkwürdige Reminiszenz ruft folgender Ein⸗ 
trag hervor: 

„Leominster, co. Hereford 1577 Dës Bell, Capi- 
talis Baro Scaccarii Angliae, sepultus fuit XXV. die 
Julii. “ 

Sir Robert Bell, Lord Chief Baron of the Exche— 
quer ſtarb nämlich am Gefängnisfieber. Drückende 
Schwüle herrſchte in dem zum Erſticken vollen Gerichts» 
haufe am 6. Juli 1577, als Rowland Jenks verurteilt 
wurde, daß ihm ſeine Ohren abgeſchnitten würden. 
Kaum war der Gefangene abgeführt, als ein Strom 
verpeſteter Tuft aus dem Coche unter dem Gerichts- 
raume, in dem die Gefangenen ſchmachteten, das 
Simmer vergiftete. Gegen 600 Perſonen wurden an 
demſelben Tage krank und 510 ſtarben während der 
folgenden 5 Wochen. 2 Richter, 5 Magiſtratsperſonen 
und faſt alle Geſchworenen waren die Opfer. 
Solche Fälle waren nicht einmal felten, ſolange der 
entſetzliche Suſtand engliſcher Gefängniſſe 


dauerte. Die zeitgenöſſiſche Schilderung von P. Henry 


1592 eingekerkert war. 


More gewährt einen ſchrecklichen Einblick in die Sue 
ſtände von Exeter Caſtle⸗ Gefängnis, wo 1604 P. F. 
faithwaite wegen Verweigerung des Supremateides 
eingekerkert war. 80 Männer und Frauen waren in 
einem ſchmutzigen Raume durcheinander geworfen, alle 
an den Füßen mit eiſernen Ringen ſo befeſtigt, daß ſie 
nur ſtehen, knieen oder liegen konnten. Mit Ungeziefer 
bedeckt und von Schmutz, den er nicht entfernen konnte, 
umgeben, waren Hände, Füße und Geſicht des Ge⸗ 
fangenen ſo geſchwollen, daß er vor Schmerz nicht 
ſchlafen konnte, während der Geſtank das Eſſen faſt 
unmöglich machte. 

Nicht beſſer erging es den Gefangenen in dem 
Gatehouſe zu Weſtminſter, wo P. Robert Southwell 
Sein Vater, eine persona gra- 
tissima bei Dote, der eine Verwandte der Königin Eli: 
ſabeth geheiratet hatte, fand ſeinen Sohn, „voll von 
Schmutz, mit Ungeziefer bedeckt, mit Würmern in ſeinen 
Wunden, ſeine Knochen faſt aus der Haut dringend 
mangels Nahrung.“ 

Erſt um 1650 wurden die engliſchen Gefängniſſe 
reformiert. a 

Merkwürdig ift folgender Eintrag über den Über⸗ 
tritt eines katholiſchen Prieſters zu der anglikaniſchen 
Kirche: 

„Chapel Royal, Whitehall, 1776, Nov. 19: Monsieur 
Martin Breton, a priest and preacher at St. Paul's 
Church, at Paris, made his recantacön in the Chappell 
after Evening Prayer, etc, etc. He declared his un- 
feigned sorrow y! he had bin so long detained in the 
Church of Rome and promis’d as long as his life should 
last he would be a true Son of the Church of England.“ 

Komiſch wird manchen Lefer folgender Eintrag 
berühren: 

„Hambledon, Bucks. 1685, May ı7. Mary Wal- 
lington ein Certififat erhalten, um zum König gehen 
zu können wegen einer Krankheit, genannt King's Evil.“ 

Niemand nämlich durfte zur Audienz beim König 
erſcheinen, um ſich von Seiner Majeſtät behufs Heilung 
dieſer Krankheit berühren zu laſſen, der nicht ein Certi⸗ 
fikat ſeines Pfarrers beibrachte, daß er noch nie „be⸗ 
rührt“ worden war und jede Pfarrei mußte laut Pro» 
klamation Karls II. vom 9. Jan. 1683 ein Regifter über 
die ausgeftellten Certifikate führen. Swiſchen 1661 und 
1682 ließen fich nicht weniger als 92 107 Perſonen vom 
König berühren und jeder von ihnen erhielt eine Gold. 
münze zum Andenken! Wilhelm III. ſträubte ſich gegen 
diefe Heilungen. Das wurde ihm aber dahin aus: 
gelegt, daß er ſich nicht für den rechtmäßigen König 
hielt. Infolgedeſſen wurde der Gebrauch unter Königin 
Anna am 12. März 1712 erneut. 

Noch ungezählte merkwürdige Süge ließen ſich nach 
den alten engliſchen Kirchenbüchern erzählen, doch würde 
dies über den Rahmen eines Artikels hinausgehen. 


Tenby, England, Juli 1902. 
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Verzeichnis der auf dem Rittergut Ober- 
Franſtleben befindlichen Portraits und 
l fanftigen Hunftwerke aus dem 17. und 
18. Jahrhundert. 


I. Kaiferin Maria Cherefia. 
Wilhelm I. von Preußen. 


2. Hönig Friedrich 
3. Prinz Xaver von Sachſen⸗ 
Tetſchen. 4. Prinzeſſin Marie Chriſtine von Sachſen⸗ 
Tetſchen. 5. Maria Antonia Kurfürſtin von Sachſen. 
6. Bofo, erſter Biſchof von Merſeburg, T 961. 7. Jo 
hannes Boſe, 36. Biſchof von Merſeburg, T 1463. 
8. Adam Heinrich v. Boſe, Kurf. Sächſ. General und 
Kommandant von Wittenberg, t 1749 (v. Haußmann). 
9. Chriſtoph Ernſt v. B., K. K. Rittmeifter und Dom- 
herr, T 1827. 10. Deſſen Gemahlin Louife Amalie 
v. Sehmen, T 1810. 11. Friedrich Ernſt v. B., Kurf. 
Sächſ. Kammerherr, T 1745. 12. Deſſen Gemahlin 
Chriftine Henriette v. Wuthenau, T 1744. 13. Ernſt 
fubolf v. B., Sachſ.⸗Weißenfelſ. Kammer- und Jagd⸗ 
junfer, T 1742. 
lina v. Boelen. 15. Adolf Heinrich v. B., Hurt, Sächſ. 
Oberhofmarſchall und Kammerherr der Kurfürftin 
Maria Antonia, t 1797. 16. Chriſtoph Dietr. der 
Altere, Wirklicher Geheimer Rat und Kriegsrat, B 1708. 
17. Deſſen Gemahlin Urfula geb. v. Guftedt, T 1644. 
18. Balthafar v. B., Fürſtl. Merſeb. Kammerdireftor 
und Kammerherr. 19. Deſſen Gemahlin Margarete 
v. Coß, T 1666. 20. Adam Heinrich v. B., Kurf. Sächſ. 
General, T 1749. 21. Chriſtoph Dietr. v. B. der 
Jüngere, Wirklicher Geheimer Rat und Keichspfennig⸗ 
meiſter, T 1741. 22. Deſſen Gemahlin Charlotte Jo- 
hanna v. Schleinitz. 25. Carl Ernſt, Hurt. Sächſ. Leut» 
nant, T 1685 im Treffen bei Calamata auf der Inſel 
Morea. 24. Wolff Dietrich v. B., Hurt, Appellations« 
Gerichtsrat, T 1725. 25. Deſſen Gemahlin Erdmuthe 
Sophie v. Hahn, f 1723. 26. Gottlob Siegmund v. B., 
Kaiſerl. Ruffifcher Oberſt über ein Dragoner⸗Regiment, 
T 1723. 27. Johann Balthaſar v. B., 5 
der Kurfürſtin und Domprobſt zu Meißen, + 1712. 
28. Dellen Gemahlin Anna Sophie, Gräfin Vitzthum 
v. Eckſtädt. 29. Ernſt Ludolph, der Altere, + 1719. 
Deſſen Gemahlin Dorothea v. Behr. 30. Dietrich 
Andreas v. B., T 1686. 31. Detten Gemahlin Anna 
Magdalena v. Schütz, T 1701. 32. Hans Heinrich v. B., 
+ 1628. 33. "Delen Gemahlin Dorothea v. Uechtritz. 
34. Joachim v. Guſtedt, Braunſchweig. Oberhauptmann. 
35. v. Guſtedt, Kanonikus zu Halberſtadt. 36. Un 
bekannt, einen Sächſiſchen Generalleutnant aus der Seit 
von 1770 darſtellend, im Hintergrund ein Lafai als 
Mohr und eine Stadt. 37. Altarbild auf Holz, drei 
Ritter in den Boſeſchen Farben, ſchwarz⸗weiß, darſtellend, 
mit ihren Gemahlinnen vor dem Kreuze kniend. 

Außerdem eine große Anzahl alter Kupferſtiche in 
Rahmen, Sächſiſche Fürſten, Staatsmänner und hohe 
Militärs, ſowie Mitglieder der Familie v. Boſe dar⸗ 
ſtellend. 


14. Deſſen Gemahlin Johanna Caro- 


Ferner eine Anzahl Schlachtenbilder, Candſchaften, 
Szenen aus der bibliſchen Geſchichte ꝛc. darſtellend, von 
niederländiſchen und italieniſchen Meiſtern. 

Holzmalereien, die Geſchichte Joſefs, die vier Erz⸗ 
engel und vier Biſchöfe oder Heilige darſtellend, auf 
Goldgrund ſehr fchön gemalt. (Teile eines Altars 
ſchreines.) G. v. Boſe, Rittmeiſter a. D. 


Bücherſchau. 


Chronik von Pronſtorf, zuſammengeſtellt von A. L. Gräfin 
zu Rantzau. 1903. 


Die Chronik enthält hauptſächlich die Geſchichte des Gutes 
ſowie derjenigen Linie des Geſchlechts von Buchwaldt, welche 
ſeit 1520 in ununterbrochenem Beſitz desſelben geweſen, bis 
es durch Vermählung der Derfafferin mit dem Grafen Otto 
Kantzau 1872 an diefe Familie gekommen ift. 

Bei Durchſicht der reichen genealogiſchen Angaben iſt mir 
aufgefallen, daß die 3. 8. in Dänemark blühende Linie des 
Geſchlechts von Johannes Buchwaldt zu Nyböl herſtammen 
ſoll (S. 28), während die mir bisher bekannten Quellen, 
nämlich Danmarks Adels Aarbog und Krogh's Adelskalender, 
einen Bruderſohn des Johannes B., nämlich Friedrich Buch- 
waldt zu Knoop, Seekamp ꝛc. als Stammvater der däniſchen 
Linie nennen. Nach der Chronik dagegen (S. 55 f.) iſt die 
männliche Descendenz des Letzteren in zweiter Linie bereits 
erloſchen. Bier liegt alſo auf einer Seite ein Irrtum vor, 
vielleicht auch auf beiden, denn beide Angaben ſcheinen an- 
fechtbar zu ſein. Ich möchte für dieſen Teil des Stamm⸗ 
baums folgende Faſſung vorſchlagen: ) 


Detlev v. Buchwaldt zu Pronftorf 1586, v. m. Anna Reventlow 


Te d 

Chriſtoph v. B. zu Gram, v. m. Magdalene Johann v. B. zu 
Reventlow Nyböl (602, v. m. 

| Ida v. Ahlefeldt 


Detlev v. B. zu Gram Friedrich v. B. 
1638 und zu Coishlofter zu Knoop, 
1652, v. m. Margarethe Seekamp ꝛc., 
Katharina Rantzau T 16:6. 
— — CÓ 
Wolf v. B. 1654 zu Tviskloſter und 1674 zu Gudumlund, 
Stammvater der däniſchen Linie. 


Detlev v. B. 1658 
zu Nyböl 


Hiermit kann ich keine definitive Entſcheidung beanſpruchen, 
ſondern möchte nur zur Nachprüfung dieſer Frage von be 
rufenerer Seite anregen. M. Grube. 


Heraldik in Dienſten der Shakeſpeare-Forſchung. 
Selbſtſtndie von Alfred von Mauntz. Berlin, 


Mayer & Müller. 1905. 330 S. 8°. 


Ein eigenartiges Werk, feſſelnd vom erſten Blatt bis zum 
letzten, bietet hier der als ernſter Shakeſpeare-Forſcher wohl: 
bekannte Derfaffer dar. Nur ein fo gründlicher Kenner des 
großen Dichters konnte, geſtützt auf langjährige Studien über 
Genealogie und Wappenweſen, es unternehmen, das ſchwierige 
Thema in einer Weiſe zu bearbeiten, die einerſeits jedem Ge⸗ 
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bildeten überzeugend darlegt, welche in die verſchiedenſten 
Derhaltniffe eingreifende Bedeutung die Heraldik hat, anderer⸗ 
feits dem Heraldiker eine lange Reihe der intereſſanteſten, 
bisher vielfach ganz unbekannten Geſichtspunkte eröffnet und 


[o manche bisher nicht genügend erklärte Verhältniſſe, ament. 


lich des engliſchen Wappenweſens, aufhellt. 


Don den erſten vier Studien bringt die erſte „Allgemeines“ 


über die Stellung des Adels und die een der Heraldik 
zur Seit Shakeſpeares; die drei 
folgenden enthalten die Ergebniſſe 
der Forſchungen des Verfaſſers über 
den Familiennamen, das Wappen 
und die Abſtammung des Dichters. 
Die fünfte Studie behandelt 
deſſen heraldiſche Ausdrucksweiſe 
unter Einſchaltung eines Der. 
zeichniſſes der Fachausdrücke, die 
von ihm verwendet wurden. 
„Shakeſpeare verwendet die Fach— 
ſprache dieſes Wiſſenszweiges zu 
Gefühlsäußerungen, Schilderungen 
und Vergleichen, zu Wortſpielen 
und Witzeleien, gebraucht eine un⸗ 
gezählte Menge Einzelausdrücke 
teils in genau heraldiſcher, teils 
in übertragener Bedeutung, ſtellt. 
genealogiſche Tafeln — allerdings 
in Geſtalt von Geſprächen — auf, 
beſchreibt gelegentlich ein ſcharfes 
Turnier, ſo daß man die Beſtim⸗ 
mungen des damaligen Ehrenkodex 
heraus zu erkennen vermeint, und 
ſtellt die höchſten Anforderungen 
an die Würdigkeit und Moralität 
der Adeligen und Ordens inhaber.“ 
Die ſechſte Studie iſt dem bis⸗ 
her wenig beachteten Gedicht „The 
Phoenix and Turtle“ Shakeſpeares 
gewidmet, welches der Derfaffer 
in eingehendſter Weiſe erklärt, 
unter beſonderer Kückſichtnahme 
auf die darin vorkommenden heral⸗ 
diſchen Anſpielungen; nür durch 
dieſe war es ihm möglich, zu einer 
Erklärung des jahrhundertelang 
unverſtanden gebliebenen Gedichtes 
zu gelangen! — Mit der ſiebenten 
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Studie: „Proben auf die Exempel“ BM 


und einem Nachworte ſchließt das 
Werk, deſſen Studium wir unſeren 
Leſern in doppelter Ninſicht: zur 
Vertiefung des Verſtändniſſes der 


unſterblichen Werke Shakeſpeares und zur Erweiterung T 


Kenntnis bes Wappenweſens im 16. Jahrhundert, aufs wärmſte 
u 


Waffen. Don T Dr. v. Hefner- -Altened. Ein Beitrag 
zur hiftorifchen Waffenkunde vom Beginn des Mittel. 
alters bis gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
nach gleichzeitigen Originalen. Frankfurt a. M., Hein- 
rich Keller. 100 Tafeln mit erklärendem Text. 45 M. 

Es ift dies das letzte Werk, welches auf dem Titel den 

Namen des Altmeiſters trägt, defen wir an der Spitze der 
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vorliegenden Nummer gedachten. v. Hefners großartiges 
Trachtenwerk ift weltbekannt; allerdings ift es, eben wegen 
ſeines großen Umfanges und i überaus reichen Inhalts, etwas 
koſtſpielig. Die Derlagshandlung hat ſich daher ein großes 
Derdienft um das Studium der Waffen⸗ und Wappenkunde 
erworben, indem ſie eine Sonderausgabe der in dem Haupt- 
werke enthaltenen Waffen und Rüſtungen (auch Graboenf. 
mäler mit ee 1.) veranftaltete und zu verhältnis⸗ 
mäßig äußerſt billigem preiſe 
zugänglich machte. Die ſehr ſchönen, 
mit großer Sorgfalt gedruckten 
Cafeln — teils Kupferſtiche, teils 
Lithographien — bieten eine aus. 
gezeichnete Auswahl hervorragen⸗ 
der Originale in peinlich genauer 
wiedergabe. Wir können unſeren 
Leſern die Anſchaffung des Werkes, 
welches fih auch für Offiziers 
kreiſe und Militärbibliotheken 
eignet, beſtens empfehlen in⸗ 
ſofern, als es bei der hohen 
Entwickelung des heutigen Waffen⸗ 
weſens von beſonderem Intereſſe 
ift, einen Rückblick auf die Schutz 
und CTrutzwaffen früherer Jahr- 
hunderte zu werfen. 


Dermifdjtes. 


In Nr. 1 diefes Jahrganges 
S. 12 brachten wir eine Notiz über 
den naſſau⸗ſaarbrückiſchen Orden 
der Achten Treue. Inzwiſchen hat 
ſich ein vollſtändiges Exemplar 
vorgefunden und zwar im Beſitz 
der Enkelin von einem der am 
1. März 1288 ernannten Ritter. 
Das Ordensband iſt kirſchrot, mit 
blau-orange Rande; das längliche 
Kreuz beſteht aus weißer Emaille 
mit ſchwarzer Schrift. Der Namens⸗ 
zug L C bedeutet Fürſt Ludwig und 
ſeine Gemahlin Catharina (das 
Gänſegretel). In der Mitte des 
Kreuzes befinden ſich über einer 
Blume zwei aus Wolken kommende 
verſchlungene Hände. (Dal. neben- 
ſtehende Abbildung.) Die Xd 
ſeite zeigt auf den Kreuzarmen die 
Juſchrift: Aechte Creue bringt keine Reue in der Mitte das 
verſchlungene Monogramm L. C. 


Beim Umſetzen eines Ofens auf dem bisherigen Hervig- 
ſchen Rittergute in Schlieben wurde eine 70 cm hohe und 
60 cm breite eiſerne Ofenplatte gefunden, die ein ſehr gut 
erhaltenes anhaltiſches Wappen auf der Außenſeite trägt. 
Nach Auskunft des Herrn Archivrats Wüſchke in Serbſt 
handelt es ſich um das Wappen des Fürſten Wilhelm von 
Harzgerode aus der Seitenlinie des Bernburger Fürſtentums. 
Dieſe Seitenlinie wurde 1655 von Friedrich, dem Bruder 
Chriſtians II. von Bernburg, begründet und ſtarb ſchon mit 


^ 


Diſſertationen 
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deſſen Sohne, dem in der Juſchrift genannten Wilhelm von 


Harzgerode aus. Dieſer iſt am 18. Auguſt 1643 geboren, 


folgte ſeinem Vater am 30. Inni 1620 in 


Harzgerode und ſtarb am 14. De⸗ 
zember 1709. Unter feinen Re- 
gierungsmaßregeln wird nament— 
lich der Verſuch erwähnt den Berg: 
bau im Anhaltiſchen Harze wieder 
zu heben. Aus dieſer Seit des in 
Harzgerode wiedererweckten Berg: 
baus ftammt offenbar die Ofenplatte. 


Schlieben. R. Krieg. 


Seitungs-Ausſchnitte. Nicht 
ſelten finden ſich in den Tages⸗ 
blättern gelegentliche Lokal- Notizen 
über Funde von Altertümern mit 
heraldiſchen Verzierungen, über 
irgend welche genealogiſche oder 
heraldifche Vorkommniſſe, oder in 
unſer Arbeitsgebiet einſchlagende 
Fragen. Die Leſer des Herolds 
werden freundlichſt gebeten, ſolche 
Blätter (oder auch nur die betreffen ⸗ 
den Stellen, ausgeſchnitten und mit 
dem Titel und Datum der Seitung 
verfehen) an die Redaktion d. Bl. ein- 
ſenden zu wollen. Die Ausſchnitte 
werden hier in einen Sammelband 
eingeklebt und bilden für ſpätere 
Seiten ein intereſſantes Material. 


In der Kirchenbibliothef zu Pirna befinden (fid eine 


der Herrfdaft 
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Anzahl in Quartbände zuſammengebundene Schriften aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert; meiſt Gelegenheitsſchriften, 


Hochzeitskar⸗ 
mina, kleine 


und ähnliches, 
die noch vor 
der Gegen⸗ 
reformation in 
Prag das Licht 
der Welt er⸗ 

blickten. 
Einige davon 
ſind adeligen 
Patronen ge: 
widmet und 
mit den ſauber 
ausgeführten 
Familien- 
wappen der ⸗ 
ſelben ge: 
ſchmückt. Wir 
geben nach⸗ 
ſtehend zwei 
verkleinerte 
Proben: 

1. Das Wap⸗ 
pen v. Schwan⸗ 


berg (vgl, N. Sibm. Böhm. Adel IV. Taf. 76). Es befindet 


ſich in der Disputatio de virtute heroica quam in collegio 
Carolino defendit Joannes Kruschwicz B. Brodenus postridie 


Calendar. Decemb. Anni M. D. C. VI. Gewidmet iſt die 
Schrift: Illustr. ac generosis Dns. Domino Johanni Friderico- 
et Domino) Johanni Sebastiano Fratribus germanis de 
Schwannbergk, discipulis charissi- 
mis S. P. D. ; l 

2. Das (bei Sibmacher a. a. O. 
fehlende) Wappen der Cruhliczka 
von Aventin, verliehen 1561 (vgl. 
v. Doerr, Der Adel der Böhm. 
Kronländer S. 40), welches in einer 
der älteſten Druckſchriften, einem 
Nochzeitsgedicht vom 26. Oktober 
1574, enthalten iſt: Elegia pro 
nuptiis egregii adolescentis Joannis 
Truhliczka ab Aventino Venceslai 
F: et pudicae Virginis Margarethae 
Kopowiciae etc., Domazlicii . ex 
aedibus nostris 26. Oct. Anno D. 
1574 scripta a Joanne Nosino. 
(Pirnaer Kirchenbibliothek Nr. 249.) 
Mitgeteilt von Herrn Dr. Schmer 
toſch v. Rieſenthal in Leipzig. 


Die Familie Moldenhauer 
ſoll nach Seitungsnachrichten die 
älteſte preußiſche Paſtorenfamilie 
ſein. Der Name, der u. a. in den 
Hirchenbüchern der Nikolai. und 
Petrikirche zu Berlin vorkommt, 
wurde früher auch Mollenhauer, 
. Moldenhawer ꝛc. gefchrieben und 
dürfte von der Beſchäftigung eines Vorfahren, welcher „Mulden“ 
machte, abzuleiten ſein. Das Geſchlecht zählte zu ſeinen 
Mitgliedern, außer vielen Geiſtlichen, hohe Beamte, Offi- 
, | ziere und Ge 
lehrte, letztere 

namentlich in 
einem nach 

Dänemark 

ausgewander⸗ 
ten Sweige. 
Als Familien⸗ 
wappen er⸗ 
ſcheint auf 
älteren Sie⸗ 
gelabdrücken 
ein gepanzer⸗ 
ter ſchwert⸗ 
ſchwingender 
Arm, auf an⸗ 
deren ein 
Krenz, bezw. 
Arm und 
Kreuz in ge⸗ 
viertem 
Schilde. Ge: 
-manere 
Mitteilun: 
gen über 
SEH * f das Wap⸗ 
pen und deſſen Farben würden der Redaktion 
d. Bl. erwünſcht ſein. l 
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Die „Neue Preuß. Stg.“ jchreibt in einem Bericht über 
die neueſten Ausgrabungen auf der Inſel Kos: 

Die Johanniterburgen, von denen aus die Ritter 200 Jahre 
hindurch 1310—1522 herrſchten, find von H. ſorgfältig unter. 
ſucht und aufgenommen worden. Bier handelte es ſich einmal 
um die Ritterſtadt und Hafenfeftung Narangia, die zum 
großen Teil aus antiken Werkſtücken beſteht und wegen 
ihrer zahlreichen Ritterwappen von Intereſſe iſt, 
ſodann um die ſteile Felſenburg Pilli in der Mitte der Juſel. 
Der mächtigſte Platz iſt die Feſtung Antimachia, ebenfalls in 
der Mitte der Inſel. Sie zeigt eine Front von über 300 m 
Breite auf der Angriffsſeite bei einer Mauerhöhe bis zu 
{7 m in vorzüglicher Erhaltung. Nach dem gewaltigen Erd- 
beben von 1495 ganz neu aufgebaut, iſt ſie in den folgenden 
Jahrzehnten immer großartiger verſtärkt und mit Geſchütz— 
baſtionen verſehen worden, vielleicht das ſtolzeſte Denkmal 
der Lebenskraft und der heldenmütigen Anſtrengungen des 
Ordens im letzten Ringen vor ſeiner Vertreibung durch die 
Türken. 


Die Dereinigung zur Erhaltung deutſcher 
Burgen veranſtaltet am 25. und 24. Juni d. J., wie all— 
jährlich, eine Feſtverſammlung anf der, der Vereinigung 
gehörenden, Marksburg bei Braubach a. Rhein. Der Protektor 
der Vereinigung, Se. Hoheit der Herzog Ernſt Günther zu 
Schleswig Holftein, und Ihre Hoheit die Fran Herzogin 
haben ihre Teilnahme zugeſagt. Anmeldungen zur Be— 
teiligung an der Verſammlung, welche ſehr lehr und genuß— 
reich zu werden verſpricht, ſind an Herrn Architekt Bodo 
Ebhardt, Grunewald⸗Berlin, Jagowſtraße 28, zu richten. — 
Während des Feſtes findet auf der Marfsburg eine Aus- 
ſtellung Gott, für welche eine beſondere heraldiſche Ab— 
teilung vorgefehen ift. Die Mitglieder des Herolds werden 
freundlichſt erſucht, geeignete Gegenſtände (ſowohl alte als 
moderne) für dieſe Ausſtellung nach der Marksburg ſenden 
zu wollen; erwünſcht find 3. B. Waffen, alte Gemälde 
(Porträts), Krüge, Glafer, Schnitzwerke, Fahnen, Dekorations- 
ſtücke aller Art. 


Sur Kunſtbeilage. 


Mit gütiger Erlaubnis der Frau Geheimrat Warnecke 
geb. v. Land wüſt bringen wir in der Beilage die verkleinerte 
Wiedergabe einer vorzüglich ausgeführten Aquarellmalerei des 
Wappens der Vürnbergiſchen Familie Schlüſſelfelder, welches 
ſich als Titelbild in einem, zur Sammlung Warnecke gehörenden 
Wappenbuch Nürnbergifcher Familie befindet. Die prächtig 
gemalten Wappen tragen das Seichen Virgil Solis; ob ſie 
wirklich von demſelben herrühren, iſt nicht ganz ſicher. Jeden— 
falls zeugt beſonders das hier abgebildete Titelblatt von großer 
Meiſterſchaft. Das Wappen zeigt im von Silber und Schwarz 
geteilten Schilde drei ins Schächerkreuz geſtellte Schlüſſel 
wechſelnder Farbe; die Helmzier ift ein ſchwarz gekleideter, 
bärtiger Mann, deſſen Kopf mit einer ſchwarz⸗weißen Binde 
umwunden und mit einem ſchwarzen und einem ſilbernen 
Schlüſſel, auswärts geſtellt, beſteckt iſt. Die mantelförmigen 
Helmdecken ſind ſchwarz und ſilbern. Der Hintergrund iſt 
purpurrot, mit feiner goldener Damaszierung, die architektoniſche 
Kandverzierung grau mit aufgeſetzten Goldlichtern. Das Blatt 
würde eine ſchöne Vorlage für eine Glasmalerei ſein. Die 
archaifierenden Formen des Schildes, Helmes und der Decken 
waren um die Mitte des 16. Jahrhunderts bei den Wappen- 
künſtlern Süd⸗Deutſchlands ſehr beliebt. 


Die Schlüſſelfelder von Kirchenfittenbach waren (cfr. G. C. 
v. Hefner, Stammbuch des Adels in Deutſchland III. S. 328) 
ein fränkiſches Geſchlecht, welches zuerſt in der Nähe der 
genannten Stadt Beſitzungen hatte, dann nach Nürnberg zog 
und zu Ende des 18. Jahrhunderts ausſtarb. 

Die Darſtellung des Wappens bei Sibmacher zeigt das 
Wappen mit einem zweiten Helm vermehrt, der einen ge— 
ſchloſſenen mit der Schildfigur belegten Flug trägt. 


Anfragen. 


35. 

Nachſtehendes Wappen: „im Schilde der harfeſpielende 
König David; auf dem Belm die Harfe allein“ foll vom 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm von der Pfalz einer Familie 
König verliehen worden fein. Iſt näheres über diefe Der- 
leihung bezw. über den Verbleib des Wappenbriefes befannt? 
Gefl. Antworten durch die Redaktion d. Bl. erbeten. 


36. 

Iſt eine — angeblich in der Preuß. Provinz Sachſen 
ehemals vorkommende — Familie Schade (v. Schade) be- 
kannt, deren Wappen ein goldener Balken in ſchwarzem 
Felde ift? 

Gefl. Nachricht wird durch die Redaktion d. Bl. erbeten. 


37. 

1. Um 16. April 1697 wurden zu München (Sct. Peter) 
getraut: Johann Ernſt de Lorme, Churbaper. Hauptmann, 
mit Maria Johanna von Kempinski. Trauzeugen 
waren Leander, Marquis v. Gravifi und Joh. Benno 
v. Molfwieſen. Joh. €. de Lorme ftarb 1730 zu 
Tirſcheureuth als Stadt- und Landhauptmann; feine Frau 
ſtarb am 28. Auguſt 1749 zu Landshut. 

Wer waren die Eltern dieſer Damed 

Wann ſtarben die Kempinski in Bayern aus? 

2. Aus genannter Ehe wurde Maria Anna Cathar. 
de Lorme am 3. Juni 1700 zu München getauft. Taufpatin 
war Anna Cathar. Pembler geb. Langenmantel. 

Wann iſt die Maria Anng Cathar. de Lorme ge— 
ſtorbend Stammen noch weitere Kinder aus dieſer Ehed 

Carlshafen a. Weſer. de Lorme. 

58. 

Geſucht werden durch Vermittelung der Redaktion d. Bl. 
Nachrichten über die Familie v. Steindel aus der Seit vor 
(740. (Aus fpäterer Seit ift alles bekannt.) | 


39. 

Joachim Friedrich Goldſchmidt, 1766 Kgl. Preuß. 

Acciſe-Einnehmer in Berlin, geſtorben 1767, 49 Jahre alt, eben: 

daſelbſt. Hinterließ Fran und 2 Kinder. Es ift erwünſcht zu er, 

fahren, wo Goldſchmidt vordem geweſen und woher er ftammt? 

Gefällige Auskunft, wofür im voraus gedankt wird, 
durch die Redaktion erbeten. 


40. 
Dr. Spatz (Schöneberg-Berlin, Hauptſtraße 146) bittet im 
Auftrage des v. Waldowſchen Familienverbandes, ihm über 
in Privatarchiven und Korrejpondenzen oder Uirchenbüchern 
vielleicht vorhandene Materialien, die Familie v. Waldow 
(Wappen: fchräg geſtelltes ſilbernes Pfeileiſen im roten Felde) 
betreffend, gütigſt Nachricht zukommen zu laſſen. 
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D A. 

Geſucht werden gedruckte und ungedruckte Nachrichten 
über die ſüddeutſche Familie Jeniſch, ſowie über die weft- 
fäliſche Familje Greve, welche als Wappen im Schild ein 
Kreuz von ber Form des portugieſiſchen Chriſtusordens 
führt, auf dem Helm ein Stern zwiſchen zwei Flügeln, und 
angeblich holländiſchen Urſprungs ſein ſoll. 


weimar, Wörthſtr. 24 I. Dr. Erich Gritzner. 


42. 
Familie zur Helle, bezw. tor Hellen. 

Stehen die in Herford von 1517, Lippſtadt von 1635 und 
Soeft von 1654 anſäſſig geweſenen tor Hellen’s in einem 
genealogiſchen Sufammenhang mit dem Bremen-Werdenſchen 
und Hannoverſchen Geſchlechte und den Kübecker zur Helle 
und von der Hellen. Erftere führten im Wappen: hinter 
einem ſilbernen Querbalken im blauen Felde einen doppelten 
Fiſcherhaken. Helmzier: blau-filberner Adlerflug. 

Familie Cornehlſen. 

Wer kann über die in Oſtpreußen anſäſſig geweſene 
bürgerliche Familie Cornehlſen, deren Abſtammung ꝛc. 
Auskunft erteilen. Führten ſie jemals ein Wappen und 
eventuell welches d Harald v. en 


. 45. 

Nachrichten jeglicher Art über Perſonen des E 
Denffer, Denfert, Denter, Enfer und de Aufef ne; 
beſonders aus der Seit von 1680 bis 1700, erbittet und zur 
Kückerſtattung evtl. Auslagen und Portikoſten ift gern bereit 

St. Petersburg, W. ©. sth Line. 41. Q. 5. 

c/o F. K. Herrmann Esq. 
Harald v. deuffßr. 


44. 

Das Offizierforps des Grenadierə Regiments Jönig 

Friedrich I. (4. Oftpr.) Nr. 5 ift bemüht, die Sammlung von 

Bildern feiner Chefs und Kommandeure zu vervollſtändigen 

und würde ſehr dankbar ſein zu erfahren, wo ſich etwa 

Porträts der nachbenannten Herren befinden: 
|. Chriſtian Eruſt Wilhelm Benedikt v. Bord, geboren 

1714, Chef des Regiments vom 7. 3. 1771 bis 29. 12. 1776, 
geſtorben 20. 1. 1785 in Königsberg. 

2. Ludwig v. Buddenbrock, geboren 18. 
des Regiments vom 11. 1. 1777 bi: 
19. 4. 1782 in Königsberg. 

5. Karl Adolph v. Schott, geboren 1723, Chef des Regiments 
vom 20. 5. 1782 bis 5. 4. 1785, geſtorben 9. 6. 1786 in 
Oſterode. 

4. Ernft Heinrich v. Gillern, geboren 1750, Chef des 

Regiments vom 7. 2. (789 bis 20. 5. 1792. 

Chriſtian, Ewald v. Kleift, geboren d, Kommandeur 
vom 12. 8. 1701 bis 9. 12. 1706, geftorben 9. 12. 1706 in 
St. Cornelius Münſter bei Aachen. 

6. Siegmund Friedrich v. Kickoll, geboren 15. 11. 1683, 
Kommandeur von 1733 bis 1740, geſtorben 11. 4. 1740, 
vermählt mit Marie Dorothea v. Polentz. 

2. Chriſtoph, Ludwig v. d. Mülbe, geboren 1709, Kom- 
mandeur vom 2. 3. 1760 bis 22. (1. 1765, geſtorben 
15. 5. 1780 zu men 


— — 


2. 1720, Chef 
19. 4. 1782, geſtorben 


a 


Beilage: Wappen der Siete nad) einer Malerei aus dem 16. Jette 


oon 


8. Johann, Siegmund v. Rofenberg, geboren Mai 1718 
in £abiau, Kommandeur vom 22. (t. 1765 bis 26. 1. 1777, 
vermählt mit Barbara Küchmeiſter v. Sternberg. 

9, Guftav Freiherr v. Imhoff, Kommandeur vom 14. 1. 1847 
bis 10. 1. 1850. 

45. 

Der Unterzeichnete bittet um gefällige Mitteilung aller 
auf ein Benecke'ſches Familienwappen bezüglichen be 
kannten Tatſachen beziehungsweiſe um Nachforſchung nach 
ſolchen. Seine Familie ſtammt aus dem Bildesheimifcen. 
Ein Chriſtian Friederich B. (1687—1736) foll biſchöflicher 
Sekretär geweſen ſein. Nachkommen desſelben lebten in 
Hannover als Beſitzer einer Wachstuchfabrik. 

Berghof-Trieb, Poft Michelau, Oberfranken. 


Walter Benecke, Gutsbeſitzer. 


Antwort. 


Betreffend die Anfrage 722 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1903. 


Gideon v. Wolf entſtammt einem zahlreichen refor- 
mierten polniſchen Adelsgeſchlechte im ruſſiſchen Lithauen; 
als Gideon Wolde „Lithuanus Polonus“ ift er am 18. De 
zember 1726 in die Matrikel der Univerſität Frankfurt ein: 
getragen. Wo Oczysk (ſprich: Otſchihsk; OGcziska iſt fehler. 
haft) liegt, ift am beſten aus dem großen polniſchen Ort. 
ſchafts verzeichnis „Slownik geograficzny“ zu erſehen; eine 
Anfrage bei einer Bibliothek in Poſen dürfte wohl zun Siele 
führen. Über die reformierten polniſchen Adelsgeſchlechter 
ſiehe die „Geſchichte der reformierten Kirchen in Lithauen“ 
(Leipzig 1848—50), eine deutſche Überſetzung des polniſchen 
Werkes von Lnkaſzewicz. 

Memel. 


Johs. Sembritzki, Apotheker. 


Briefftaſten. 


Herrn O. R. in D. Das Wappen des Königreichs 
Serbien zeigt im roten Schilde einen ſilbernen, auch ſilbern 
bewehrten Doppeladlec mit geſenkten Flügeln. Derſelbe trägt 
auf der Bruſt einen roten Herzichild, in welchem ein filbernes, 
von vier goldenen Feuerſtahlen bewickeltes Kreuz erſcheint. 
Die Feuerſtahle haben die Form wie in der Kette des goldenen 
Vließes und find mit der glatten Seite gegen den Pfahl 
des Kreuzes gewendet. Unterhalb des Adlers, zwiſchen 
Krallen und Schweif, ſtehen zwei goldene Lilien. Den Schild 
deckt die Königskrone; das Ganze umgibt ein aus der Königs” 
krone herabwallender hermelingefütterter Purpurmantel. 

Herrn Graf v. 8. in T. Die Sahl der Perlen auf den 
Kangkronen war zur Seit des erſten Auftretens der letzteren 
noch keineswegs feſtſtehend. Während jetzt die Grafenkrone 
neun, die Freiherrukrone ſieben Perlen trägt, kommen im 
17. Jahrhundert und auch noch ſpäter Rangkronen vor, welche 
mit einer beliebigen Fahl von Perlen beſetzt ſind; ſo finden 
ſich Grafenkronen mit zwölf und noch mehr, aber auch nur 
mit ſieben Perlen, 3 mit nur fünf Perlen. 


Verantwortlicher Herausgeber: 


Ad. m. Hildebrandt in Berlin, W. Schillſtraße 8 II. — Selbſtverlag des Vereins Herold, auftragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Manerfir. 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Berlin, Juli 1903. Hr. 7. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden —€— ist ber 
Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
diſche Kunfwerke (3. B. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. ſ. w.), 
welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
laſſen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Juhalts verzeichnis: Bericht über die 680. Sitzung vom 19. Mai 
1903. — Bericht über die 681. Sitzung vom 2. Juni 1903. 
— Über deutſche und engliſche Heraldik. — Thum(b) = 
v. Thümend! — Das Kefen vergilbter Schriftzüge. — 
Eggers (v. Eggers und Frhr. v. Eggers). — Bücherſchau. 
— Dermifchtes. — Sur Kunſtbeilage. — Anfragen. — 
Antworten. 


Vereins nachrichten. 


allen Rorrefpondensen mit dem Vorſtande, bezw. der Re- 
daktion, ihre Nummer im neueſten Mitglieder -Verzeichnis 
ihrem Namen SMS zu wollen. 


i Die sädhfle Fitzung des Vereins Herold findet 
att 

Dienstag, den 15. September, abends 7½ Ayr, 
im „Lurggrafenhof“, Aurfürfenfir. 91. 


Bericht 
über die 680. Sitzung vom 19. Mai 1903. 
Dorfigender: Se. Exc. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


— en 


Die Vereinsbibliothek tff während der Ferien 
geſchloſſen. Korreſpondenzen in Redaktionsangelegen⸗ 
heiten bitte ich vom 10. Juli bis 8. Auguſt an mich nach 
Saßnik, Zügen, di Hedwig, richten zu wollen. 

Ad. M. Hildebrandt. 

Der Herr Vorfigende teilte die Nachricht mit von 
dem heute erfolgten Ableben des Ehrenmitgliedes, Herrn 
Geheimen Rats J. H. von HefnerzAltene zu München. 
Die Anweſenden erhoben ſich zu Ehren dieſes hoch⸗ 
verdienten Mannes, der vor zwei Jahren gelegentlich 
feines 90. Oeburieteges zum Ehrenmitglied erwählt 
worden war. 

Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Herr Otto Berner, Dr. jur., Amtsrichter in 

Papenburg an der Ems; 
Leonard Bölſche, Major und Ingenieur⸗ 
Offizier v. P., Spandau, Behnitz 3; 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Slephan 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterfelde, Marien 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Vereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
ünderungen betreffend Wohnung, Titel u. f. w. gefälligft dem 
Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Das Regifier der Jahrgänge 1—25 des „Oeutſchen 
Herolds“, bearbeitet von M. Gritzner, if gegen Gin- 
fendung von 5 Mark durch den Redakteur d. Bl. zu 


Die geehrten Bereinsmitglieder werden erſucht, bei 
beziehen. E 
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3. Herr Ottomar von Goetze, Leutnant im Infant. 
Reg. Nr. 105, Dette Kronprinz, Ober- 
hausbergen bei Straßburg im Elſaß; 
Paul Linckersdorff, Pharmazeut 
Hemelingen, Apotheke; 

von Schwerdtner-Pomeiske, Leutnant 
im Küraſſier⸗Reg. Herzog Friedrich Eugen 
von Württemberg (Weſtpr.) Nr. 5 zu Rofen» 
berg in Weſtpreußen; 

Wilm Freiherr von Stein-Liebenftein zu 
Barchfeld, Königl. Amtsrichter in Birſtein 
Kreis Gelnhauſen; 

von Wobeſer, Oberleutnant im Leib» 
GrenadierReg., 3. S. Berlin, Kriegs: 
akademie. 

Der Herr Vorſitzende machte Mitteilungen aus dem 
Tagebuche des däniſchen Geſandten am kurbranden— 
burgifchen Hofe Detlev v. Ahlefeldt. Dieſer hatte er- 
fahren, daß am 8. Januar 1658 die in Berlin am 
weſenden Generale in den Geheimen Rat gefordert 
werden und ihr Gutachten über den Feldzug gegen 
Schweden abgeben ſollten; er ſuchte nun die einfluß⸗ 
reichen Stimmen durch Verheißungen für den ſchleunigen 
Feldzug zu gewinnen. Dem Generalleutnant Derfflinger 
verſprach er eine jährliche Penſion von 2000 Talern 
und machte ihm Hoffnung auf däniſche Dienſte, dem 
Generalmajor Uffeln machte er Ausficht auf den Gous 
verneurspoſten von Glückſtadt und Overbeck ſollte eine 
goldene Kette im Werte von 1000 Calern erhalten. 
Dies habe allen wohl in den Ohren geklungen. Solche 
Beſtechungen waren damals in allgemeiner Übung. 
König Friedrich Wilhelm I. ſagte einmal, er wiſſe ganz 
gut, daß feine Miniſter und Hofleute von der fran: 
zöſiſchen Regierung Geld erhielten, ihm ſei dies auch 
gar nicht unangenehm, weil dadurch viel franzöſiſches 
Geld in ſein Land komme. 

Sodann beſprach der Herr Vorſitzende einige ältere 
und neuere Werke, die der Vereinsbibliothek teils durch 
Geſchenk, teils durch Kauf zugeführt worden ſind. 
Unter den geſchenkten Werken ragen hervor: Die Rang: 
lifte des kurheſſiſchen Leibgarde - Regiments und des An, 
fanterie-Regiment v. Gersdorff (kurheſſiſches) Nr. 80; 
die Geſchichten der Familien von Heydebrand, von 
Rechenberg; Bölfche, Skizzen aus Mindens Dergangen- 
heit. — Herr Rechtsanwalt Dr. Eiſermann hat den 
Sammlungen des Vereins ein Exemplar der im vorigen 
Berichte erwähnten Medaille überwieſen. Allen Schenk 
gebern ſprach der Herr Dorſitzende den Dank des 
Vereins aus. | 

Herr General Frhr. v. Ledebur berichtete über 
eine Rekrutierungsgeſchichte aus dem Jahre 1735; be: 
kannt iſt die Vorliebe des Königs Friedrich Wilhelm J. 
für „lange Kerls”. Für großgeratene Leute war es 
nicht ratſam, ſich auf preußiſchem Boden blicken zu 
laſſen. Der preußiſche Kornet Schack von Wittenau 
hatte in dem Dorfe Falkenau einen „großen wohl» 
gemachten Kerl“, geborenen Polen, von 12 Dragonern 
aufgreifen und in ſein Regiment ſtecken laſſen. Ein 


in 


poluifcher fatholifcher Driefter nahm fich des gepreßten 
Candsmannes an und bewirkte eine Vorladung des in 
Polen begüterten Kornets Schack von Wittenau vor das 
Tribunal zu Petrickau. Der Beklagte wandte ſich an 
den König Friedrich Wilhelm I. und bat um diploma 
tiſche Verwendung in Warſchau. Es wurde zunächſt 
der „lange Kerl“ vernommen, welcher erklärte, daß er 
allerdings gewaltſam zum Soldaten gemacht worden 


fei, er habe jedoch inzwiſchen Gefallen am Dienſte ge: 


funden und fet entſchloſſen, feine Kapitulation abzu— 
dienen. Dem preußiſchen Refidenten zu Warſchau ging 
eine Inſtruktion hinſichtlich dieſes Falles zu; doch konnte 
fich. dieſer aus beſtimmten Gründen nicht für den Kornei 
S. v. W. verwenden, der fih nun den polnifchen 
Chifanen dadurch entziehen mußte, daß er feine in 
Polen gelegenen Güter an ſeinen in polniſchen Dienſten 
ſtehenden Bruder gegen Beſitzungen in Preußen ver— 
tauſchte. 

Herr Generalleutnant von Uſedom, Kommandant 
des Seughauſes, zeigte ein „Vivatband“ auf die Schlacht 
von Krefeld vom 23. Juni 1758. Vivatbänder ſind 
ſeidene Bänder, mit Inſchriften, Wappen und allego: 
riſchen Figuren bedruckt, die zum Andenken an er 
fochtene Siege der vaterländiſchen Truppen beſonders 
auch von Damen getragen wurden. Das vorliegende 
Band trägt die Inſchrift: „Hannover, Braunſchweig, 
Heffen, Preußen, dies Eintrachtsband foll nie zerreißen.“ 
Als Wappen von Hannover erſcheint hier eine Harfe, 
das Wappenbild des Königreichs Irland, das der Der: 
fertiger des Bandes dem Königlich großbritanniſchen 
und Kurfürſtlich braunfchweig-lüneburgifchen Wappen 
entlehnt hat, wohl in der Meinung, das Kurfürftliche 
Wappen vor fidi zu haben. Vivatbänder gab es bis 
1814, aber in der langen darauf folgenden Friedens- 
zeit ſind ſie eingeſchlafen. Herr Holzbildhauer 
Profefior Riegelmann (Bahnhof Savignyplatz) hatte 
fünf aus Eichenholz geſchnitzte Städtewappenſchilde, die 
mit zur Ausſchmückung des reſtaurierten Melanchthon” 
hauſes in Bretten gehören, ausgeſtellt. Das Relief 
der Schnitzerei ſei von ihm gewählt nach der Höhe des 
Raumes, für welchen fie beſtimmt find (das Städte⸗ 
zimmer) und nach dem Größenverhältniſſe der Schilde. 
Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt erklärte unter 
Suſtimmung der Verſammlung die Ausführung der 
Schnitzereien für muſtergültig und vorzüglich. 

Der Schriftführer Herr Geh. Kanzleirat Seyler 
erwähnte die längſt verſchollene Sitte, bei Fürftlichen 
Keichenbegängniffen ein Trauerpferd und ein Freuden 
pferd im Suge, und wie es ſcheint auch in die Kirche, 
wo der Trauergottesdienſt gehalten wurde, mitzuführen. 
Das Freudenpferd war hofmäßig geſchmückt, wie es bei 
freudigen Deranlafjungen gebräuchlich war, das Trauer: 
pferd aber ganz in Schwarz gekleidet. Eine Flugſchrift 
aus der Reformationszeit („Der XIV. Bundtgenoß“, 
ohne Ort und Jahr), welche in der Weiſe des Deli 
derius Erasmus die Torheiten der Seit geißelt, berichtet: 
„So ein Fürſt ſtirbt, führt man ein Pferd in die Kirch, 
mit ſchwarzem Gezierd und bindet dem Pferd den 
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Hals an des Roß Fuß, eben als ob das Pferd den 
Kopf henket nieder, aus Klag und Trauer.“ Sodann 
bemerkte er, daß in Vorddeutſchland der Gebrauch, 
Ceichenpredigten drucken zu laffen, früher abgekommen 
ſei, als in den evangeliſchen Teilen Süddeutſchlands. 
Während ſchon in der Lebensbeſchreibung des anhalti⸗ 
(dien. Hof- und Regierungsrates Samuel Lenz, die 1757 
gedruckt wurde, davon geſprochen wird, daß „keine 
Ceichpredigten mehr gemacht“ würden, kämen deren in 
Nürnberg noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts vor. 
So befinde ſich in der Bibliothek des Vereins Herold 
die Standrede auf Hermann Hieronymus Petz von 
£ichtenhof, Generalmajor im Reichskontingent des frän⸗ 
kiſchen Kreiſes, geſtorben 1795 zu Nürnberg. Dieſe 
Druckſchrift zeichne (id) durch eine Fülle von biographi⸗ 
ſchen und genealogiſchen Angaben aus. — Weiter 
machte der Schriftführer einige Bemerkungen über die 
Wappenzenſur in der alten Reichskanzlei. Senſur 
wurde ſeit dem 16. Jahrhundert, namentlich ſeit der 
Regierungszeit des Kaiſers Ferdinand I. ſtets ausgeübt. 
Wie ſchon früher nachgewieſen, wurden Adler, Cöwen, 
Helmkronen in den Wappenentwürfen oft geftrichen, 
namentlich dann, wenn die Begnadigung taxfrei nach- 
geſucht wurde, überfüllte Schilde vereinfacht, quadrierte 
Schilde in einfach geteilte gewandelt. Aber einen mit 
heraldiſchen Fachkenntniſſen ausgerüſteten beſonderen 
Wappeninſpektor ſcheint die Reichskanzlei erſt unter 
Kaifer Karl VI. erhalten zu haben. Die niederöſter⸗ 
reichiſchen Stände hatten in Wien eine Ritterakademie 
errichtet, welche am Geburtstage des Kaiſers Joſeph I. 
am 26. Juli 1705 eröffnet wurde. Der bei dieſer 
Anſtalt als Profeſſor der Heraldik beſtellte Wilhelm 
O' Kelly de Aghrrim gab bei dieſer Gelegenheit ein 
Speculum heraldicum heraus, einen ſehr ſelten gee 
wordenen Kupferſtich, welcher außer figürlichem Schmuck 
die Hauptregeln der Heraldik enthält. Dieſer G' Kelly 
it unter Kaifer Karl VI als Reichswappeninſpektor 
tätig. Die von den Parteien eingereichten Wappen: 
entwürfe wurden ihm zur Prüfung vorgelegt und er 
hatte zu beſcheinigen, daß der Entwurf den Regeln der 
Kunſt und dem Range des Bittſtellers entſprechend ſei. 
Für Georg Melchior Ludolff, Aſſeſſor am Reichskammer⸗ 
gericht, war 4712 als Helmſchmuck eine wachſende 
Jungfrau beantragt, deren Kleid in die mantelartige 
Decke übergeht. O' Kelly gab folgende Senſur: „Das 


den Schild umgebende Kleid der Jungfrau vertritt die 


Stelle der Helmdecken und darf als Mantel nicht be⸗ 
ſchrieben werden, wird auch nur wegen langen Beſitzes 
und alten Gebrauches zugelaſſen.“ Dieſe Erinnerung 
wurde in der Kanzlei genau beachtet. Die Gebrüder 
fayri& hatten 1758 einen blau⸗ſchwarz quadrierten 
Schild mit weißen und gelben Figuren, dazu auf dem 
Helm zwiſchen zwei ſchwarzen Flügeln drei Straußen⸗ 
federn (blau ⸗weiß⸗ rot), und rechts rot⸗weiße, links blau⸗ 
weiße Helmdecken beantragt. Der Wappeninſpektor 
Cothar Franz von Keil ordnete an, daß auch die dritte 
Feder blau, die Helmdecken rechts blau ⸗weiß, links 
ſchwarz⸗golden zu tingieren ſeien. Späterhin hatten die 


Wappeninſpektoren für den Text der Standeserhöhungs⸗ 


diplome eine kunſtmäßige Wappenbeſchreibung anzu⸗ 


fertigen. Der letzte Reichswappeninſpektor war S. F. 
Wilzbach, deffen Tätigkeit fid) bis in die letzten Tage 
des heiligen Römiſchen Reiches verfolgen läßt. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradonitz 
übergab J. feine Abhandlung: Die Ahnen des Prinzen 
Georg von Preußen. Sonderabdruck aus den Jahr⸗ 
büchern der Königlichen Akademie gemeinnütziger 
Wiſſenſchaften zu Erfurt. N. F. Heft 29. — 2. Heft 10 
feines „Ahnentafel⸗Atlas“. Je mehr fich dieſes Werk 
der Vollendung nähert, in deſto längeren Swiſchen⸗ 
räumen erſcheinen die letzten Hefte, da für diefe die 
beſonders ſchwierigen Tafeln zurückbehalten worden 
find. In dem vorliegenden Hefte waren es nament: 
lich die Familien Bernadotte und Murat, deren Ahnen⸗ 
reihen nur mit der größten Mühe und ſchweren Koften 
feſtzuſtellen waren. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

|l. Anfrage eines Herrn Johan K. Konin? in 
Buſſum nach dem angeblich vom Pfalzgrafen Friedrich 
Wilhelm zu Heidelberg an David König verliehenen 
Wappen und Diploms (W.: König David mit der 
Harfe). 

2. Anfrage des Herrn J. Ph. Schade in Scheve⸗ 
ningen, ob in der Provinz Sachſen eine Familie ſeines 
Namens vorhanden ſei, die im ſchwarzen Felde einen 
g. Balken führe. 

3. Eine Sammlung heraldiſcher Bücherzeichen, ge⸗ 
zeichnet von unſerem Mitgliede Herrn Georg Otto, 
welche ſich durch beſonders ſchöne Stiliſierung aus⸗ 
zeichnen. Die ſehr intereſſante Sammlung, in welcher 
ſich auch verſchiedene Exlibris von Mitgliedern des 
A. H. Kaiferhaufes befinden, ift von Herrn Otto dem 
Verein zum Geſchenk gemacht. 

4. Anfrage des Heren Oberftleutnant von Gppell in 
Frauſtadt nach einem Orden, welcher fih auf dem 
Porträt einer fürſtlichen Dame befindet, ein grünes, 
golden eingefaßtes Kleeblatt an drei goldenen Kettchen 
aus einem Fürſtenhute herabhängend, an blauer Schleife. 

Seyler. 


Bericht 
über die 681. Sitzung vom 2. Juni 190g. 


Dorfikender: Herr Kammerherr Dr. Dr. Stephan Kefule 
von Stradonitz. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 

J. Herr von Barner, Kammerherr in Wiesbaden, 
Taunusſtr. 55; 

Baron Mertz de Mertzenfeld zu Baku 
(Kaukaſus); 

von Noſtitz⸗- Wallwitz, Leutnant im 
Königl. Sächſ. Grenadier⸗Regiment 102 zu 
Berlin W., £uitpoloftr. 4; 
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4. Herr Charles Graf von Rhoden, Leutnant im 
Barde-Jäger-Bataillon in Potsdam; 


5. Achim von Saldern, Fideiommig + Herr 
auf Schloß Wilsnack in der Priegnitz; 

6. Wilhelm von der Trend, Leutnant im 
Küraſſier⸗Regiment 3, 3. St. Berlin NW., 
Melanchthonſtr. 7; 

7. Falk, Freiherr von Uslar » Gleichen, 


Leutnant im Kaifer Alexander ⸗Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiment in Berlin, Johannisſtr. 


Sum korreſpondierenden Mitgliede wird ernannt: 


Herr Julius Kindler von Knobloch, Gberſt— 
leutnant a. D. in St. Norbertusheim, Ober: 
zell bei Würzburg. 


Der Herr Kammerherr erörterte eine an den Verein 
gerichtete Zufchrift über den neuen Entwurf eines fidei» 
fommißgeſetzes, in welchem dem Familienrate als Der, 
treter der Seitenlinien weitgehende Rechte, die einer 
Bevormundung des Fideikommißbeſitzers faſt gleich 
kommen, eingeräumt werden. In der Suſchrift wird 
nun die Frage geſtellt, ob der Verein in der Cage ſei, 
ſtatiſtiſches Material zu beſchaffen, welches darüber Zut, 
ſchluß gibt, welche Vererbung der Cideikommiſſe lin 
direkter finie von Vater auf Sohn, oder an die Seiten: 
linien) häufiger ſei. Da der Verein bereits in das 
Zeichen der Ferien getreten ift, fo it die Suſammen⸗ 
ſtellung einer ſolchen Statiſtik im Laufe des Sommers 
nicht zu bewirken. Im ganzen dürfte die Vererbung in 
direkter Linie die häufigere fein. Der Vortragende ift 
jedoch der Meinung, daß die Entſcheidung über die 
Stellung des Familienrates von dem ſtatiſtiſchen Vach» 
weiſe über die Häufigkeit der Vererbung nicht abhängig 
zu machen ſei. Der Familienrat habe ein großes Inter— 
ejfe, auf die Verwaltung des Fideikommiſſes Einfluß 
zu erhalten. Ob die Beſtimmungen des Entwurfes 
richtig konſtruiert ſind, kann nur die künftige Erfahrung 
lehren. — Herr Leutnant von Platen zu Stolp hatte die 
Abbildung eines in der Kirche zu Gantikow in der Oft. 
priegnitz befindlichen Grabmals mitgeteilt. Die Stein 
platte zeigt, ſich zugekehrt, das Bild eines Ritters und 
einer Matrone, alfo anſcheinend das Bild eines Ehe» 
paares. Die Umſchrift beſtätigt jedoch dieſe Voraus⸗ 
ſetzung nicht, benennt vielmehr den Gabriel v. d. Weide 
erbgeſeſſen auf Gantikow, geſtorben am Margareten» 
abend 1594 und Frau Margareta v. Lüderitz, Witwe 
Daniels v. der Weiden; bei dieſer letzteren iſt in 
der Umſchrift Raum gelaſſen zur künftigen Ein- 
tragung des Sterbedatums. Sie lebte alſo 1594 noch 
und hat vermutlich nach dem Ableben des Gabriel, 
der ohne Sweifel ihr Sohn war, das Grabmal 
herſtellen laſſen. Die v. der Weyden, ein altes 
märkiſches Geſchlecht, ſind 1664 mit Samuel erloſchen. 
Seitdem iſt Gantikow im Alleinbeſitze der Familie von 
Dlaten. 

Herr Amtsgerichtsrat Bötticher in Frankfurt a. ©. 
hatte aus der wertvollen Sammlung von Leichen: 


predigten der dortigen Kirchenbibliothek einige weitere 
Proben eingeſandt, darunter einen Folioband, welcher 
vorzugsweiſe Leichenſchriften auf Berühmtheiten ent⸗ 
hält, u. a. auf den Königl. preuß. hochbeftalt geweſenen 
Generalleutnant über dero Kavallerie Friedrich Frhrn. 
von Derfflinger, den Sohn des Generalfeldmarſchalls 
Georg Frhrn. von Derfflinger. Da dieſer von ganz 
geringer Abkunft war, ſo dürfen wir nicht erwarten, 
daß die Ahnen hier in der ſonſt üblichen Weiſe be⸗ 
handelt werden. Der Derfafjer begnügt fid) zu fagen: 
„Eine weitläufige Nachricht von den übrigen Vorfahren 
ift bei Dernünftigen um fo viel deſto unnöthiger, weil 
in dem fel. Beneral-Seld-Mlarfchall ein fo großer Ahn⸗ 
herr gefunden wird, der alles auf allervollkommenſte 
erſetzen würde, wann ihm gleich nicht in dem aus 
Kayſerl. allerhöchſt. Gnade ertheiltem freiherrlichen 
Diplomate vier Ahnen väterlicher und vier Ahnen mütter⸗ 
licher Seiten als Ritter» und Stift⸗mäßig wären zu 
erkannt worden.“ Der Verſtorbene habe das Glück 
gehabt, von einem Löwen gezeugt zu werden und feine 
Mutter Barbara Roſina von Beer aus dem Haufe 
Kleinbeeren habe ihm „die Natur eines zerreißenden 
Bären in Anſehung der Feinde des Reichs mit auf die 
Welt gegeben. Es offenbarte ſich dieſes gute Naturell 
deſto herrlicher, als man ihn nach Berlin brachte, um 
ihn nicht allein in Sprachen und allen ritterlichen 
Exercitiis zu perfektionieren, ſondern auch inſonderheit 
ſein munteres Geblüt durch das reizende Exempel des 
Hofs, fo eine Tugend. und Kriegsſchule war, in volle 
Glut und Flamme zu bringen. Und ſolches alles ge⸗ 
ſchahe nach Wunſch und dergeſtalt, daß die Akademien 
zu Frankfurt a. O. und Tübingen, wann ſie nicht mit 
der zu Heidelberg einen Löwen im Wappen führen, 
dennoch in der Tat einen bei ſich zu haben merkten“. 
Im Jahre 1665 geboren, wurde er bereits 1688 von 
dem Kurfürſten Friedrich III. zum Gberſtleutnant im 
Markgräflich Philippſchen Regiment und zwar bei dem 
in Holland ſtehenden Bataillon beſtellt. Es geſchah 
dies mit Rückſicht darauf, daß Friedrich Frhr. von 
Derfflinger vorher ſchon in der Armee der Republik 
Venedig, welche damals in Morea einen ſchweren 
Krieg führte, bei dem kommandierenden General, einem 
Aaugrafen, die Stelle eines Adjutanten mit dem Range 
als Oberſtleutnant bekleidet hatte. Hönig Friedrich 
Wilhelm I. ernannte ihn 1715 zum Generalleutnant der 
Kavallerie, indem er zugleich das ihm anvertraute Re 
giment Dragoner zum „Regiment Grenadier zu Pferde“ 
erklärte. Derfflinger lebte ſeit 17. Juni 1600 im kinder⸗ 
loſen Eheſtande mit Urfula Johanna, geb. von Otter: 
haufen, und ftarb am 29. Januar 1724. Ein vor⸗ 
maliger Feldprediger des Derfflingſchen Regiments, 
Georg Chriftian Gutknecht, jetzt Prediger in Hermers- 
dorff und Wulkow, widmete zu den Trauer ⸗Solennitäten 
eine gereimte £ob(dirift, in der es heißt: 


Wer hat die Grenadier und furcht ſam große Rieſen 
In ihrem Schmuck und Pracht, die klugen Officier, 
In ihrer Koftbarfeit nicht bis hieher geprieſend 

Noch giebts der Augenſchein und ich erſtaune ſchier, 


— 10? — 


Wenn ich die trefflihen und muntern ſchwarzen Pferde 
Bei ſolchem Regiment itzt in Gedanken ſeh', 

Denn ſchaut man ſelbſten an die auserleſne Herde 
Wächſt Freudigkeit von fern und Schrecken in der Nähe. 


Das Gedicht, in welchem auch die Namen der bis⸗ 
herigen Kommandeure und der Feldprediger des Re⸗ 
giments genannt und von der ſiegreichen Schlacht 


zwiſchen Mons und Bavay in Brabant und der ſcharfen 


Aktion auf Rügen die Rede iſt, iſt wahrſcheinlich nicht 
unwichtig für die Geſchichte des Regiments. 

Herr Dr. Axel Benedix, Erſter Staatsanwalt in 
Halberſtadt, hatte zur Anſicht mitgeteilt einen Original: 
wappenbrief des Kaiſers Ferdinand I. d. d. Augsburg, 
12. Juli 1559 für die Gebrüder Antonius und Thomas 
Chribl (Kriebel). Der Einſender ſtammt durch ſeine Mutter, 
eine geborene Kriebel, von einem der mit dem Wappen 
begnadigten Brüder ab. Chomas Chribl war Sekretär 
des Kaiſerlichen oberöſterreichiſchen Regiments bei der 
Schatzbriefregiſtratur zu Innsbruck. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 


|. Drei von Herrn Seremonienmeiſter Grafen von 
Rex in Dresden eingeſandte Photographien der hoch⸗ 
intereſſanten heraldiſchen Wandgemälde aus dem 
Wappenſaal des Domkapitels zu Merſeburg. Die 
Malereien ſcheinen aus der Regierungszeit des Biſchofs 
Chilo von Trotha, 1466 — 1514, zu ſtammen, da deffen 
Wappen an der Nordſeite des Saales beſonders her: 
vortretend angebracht iſt. 

2. Mehrere in der Gravieranſtalt unſeres Mit: 
gliedes Herrn Guft. Banned in Braunſchweig äußerſt 
ſorgfältig ausgeführte Wappenprägungen auf Brief⸗ 
papier. 

3. Den mit vielen Abbildungen ausgeftattefen 
Katalog einer Münz- und Medaillenſammlung, welche 
vom 15. bis 19. Juni bei Frederik Muller & Cie. in 
Amſterdam verſteigert werden ſoll. 

4. Eine Anfrage der Literariſchen Geſellſchaft 
Maſovia zu Cötzen, welche Nachrichten über den Syn⸗ 
dikus zu Göttingen Ernſt Auguft Spangenberg zu er 
langen wünſcht und um Mitteilungen über deffen Dor. 
fahren erſucht. 

5. Eine weitere Folge von Photographien gothaifcher 
Denkwürdigkeiten, namentlich Grabdenkmäler, welche 
Herr Bruno Trognitz, Redakteur der goth. Taſchen⸗ 
bücher, für die Vereinsſammlung gütigft überſandt hat. 

Herr Major von Obernit teilte mit, daß Herr 
von Brandenſtein die Ahnenproben des Merſeburger 
Domarchives durcharbeitet und eventuell bereit iſt, Ab⸗ 
ſchriften zu beſchaffen. Seyler. 

Geſchenk: | 

Dr. Otto Heinemann, Sur Gefchichte Herzog 
Barnims III. (S. A.) und einige andere Abhand- 
lungen, 

vom Herrn Derfaffer. 
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Über deutſche und engliſche Heraldik.) 


Unſeren Leſern ſind die Unterſchiede zwiſchen 
deutſcher und engliſcher Heraldik verhältnismäßig wenig 
bekannt; daher halten wir es für angebracht, mit Zus 
ſtimmung des Autors und Verlegers das Wichtigſte über 
dieſes Thema im Wortlaut nach dem II. Kapitel des 
deutſchen Haupt: Erlibris: Werkes: „K. E. Graf zu 
Leiningen: Wefterburg, Deutſche und öfter- 
reichiſche Bibliothekzeichen (Exlibris)“ “ ) wieder⸗ 
zugeben, zumal auch manche wichtige deutſche heraldiſche 
Regeln in genanntem Kapitel mit angegeben find, die 
manchem Lefer willkommen fein werden: 

„Da die deutſchen Exlibris vom 15. Jahrhundert an 
bis zur neuſten Seit zu einem ſehr beträchtlichen Teile 
mit Wappen geſchmückt ſind, ſo iſt es unerläßlich, die 
deutſche Heraldik hier mit zu berühren; ein Vergleich 
mit der nahverwandten, doch aber verfchiedenen eng: 
liſchen Heraldik wird auch manchen deutſchen Lefer 
intereſſieren. 

Das Wappenweſen dürfte wohl in Frankreich ſeinen 
Urſprung genommen haben und war dort in hohem 
Maße ausgebildet. Was heute dort davon übrig blieb, 
ift nur mehr ein Schatten der altmittelalterlichen, heral- 
diſchen, ſchönen Kompoſition von Siegeln und Wappen. 


Wenn auch, trotz der republikaniſchen Staatsform, heut⸗ 


zutage noch eine faſt auffallende Freude an Wappen 
gerade in Frankreich herrſcht, ſo werden doch dort bei 
der Seichnung eines alten oder neuen Wappens jetzt 
viele Fehler gemacht und Stile, Perioden und Jahre 
hunderte ſo durcheinander gemengt, daß man von einer 
Beachtung heraldiſcher Hauptregeln in Frankreich nicht 
mehr oder nur in Ausnahmefällen reden kann. Der 
Grund hierfür ift in erſter Linie in dem Mangel eines 
modernen heraldifchen guten Handbuchs in Frankreich 
zu ſuchen, das die alten, guten Muſter und Hauptregein 
wieder zu allgemeinerer Kenntnis bringt und den Ballaſt 
häßlicher, jüngerer Zutaten über Bord wirft. Man 
hält fich dort zu febr an zopfige Regeln und vernach⸗ 
läſſigt dabei die künſtleriſche und ſtiliſtiſche Seite der 
Heraldik. Anders liegt dies in Deutſchland und Eng: 
land, deren Heraldik viel Verwandtes in ſich birgt. 
Namentlich in den Bauptregeln und in denen des 
Mittelalters ähnelt ſich das Wappenweſen beider Länder 
ſehr. Nur in den letzten zwei Jahrhunderten iſt die 
englifche Reraldik in engere Sefjeln gelegt worden, und 
viele nun feſtſtehende Regeln ſind hinzugekommen, 
während hierin in Deutſchland mehr Freiheit geblieben 
ift und es hier genügt, die alten Hauptgrundfage im 
Auge zu behalten. Beide Länder haben im Wappen⸗ 

*) Benützte Quellen: Profeſſor Ad. M. Hildebrandts 
Wappenfibel, F. Warneckes und Profeſſor E. Doeplers d. J. 
heraldiſches Handbuch, D. G. Stroehls Heraldiſcher Atlas, H. 


G. Stroehls Artikel in „Kunft und Handwerk“, Wien 
1899, II. 2. 
**) 1901. Verlag von Julius Hoffmann, Stuttgart; 


264 Abbildungen. 
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weſen Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts 
gleichzeitig einen Niedergang in der Schönheit der 
Wappendarſtellung und im Geſchmack zu verzeichnen, 
was eben der Mode und dem Seitgeiſt jener Periode 
entſpricht. Und bei beiden Ländern ift auch, bei Deutſch⸗ 
land etwas früher als England, im letzten Vierteljahr ⸗ 
hundert eine gemeinſame Rückkehr zum guten alten 
Geſchmack, zum älteren Stil bemerkbar, was der Schön⸗ 
heit der Darſtellung nur nützlich ift; ich erinnere be. 
züglich Englands nur an Namen wie Father Anſelm 
Baker, C. W. Sherborn, G. W. Eve, J. Dinycomb ac. 

Um auf Einzelheiten und Derfchiedenheiten deutſcher 
und engliſcher Heraldik einzugehen, fei bemerkt, daß es 
nicht deutſche — das Gleiche gilt für Öfterreich und die 
Schweiz —, aber ſpeziell engliſche Sitte ift, das Zimier 
(Helmzierde), Cret mit Wulf, gleich auf den Schild zu 
ſetzen; in Deutſchland gilt als logiſche Regel, daß ein 
Simier, eine Helmzier, nicht allein ſteht und nicht ohne 
Helm und Helmdecken darzuſtellen iſt, da es auf dem 
Helme, wie es in Wirklichkeit war, feſtgebunden, feft. 
geſchraubt oder feſtgenietet zu denken iſt. Ausnahmen, 
und zwar nach engliſchem Vorbild, ſind natürlich auch 
auf deutſchen Wappenzeichnungen und Exlibris feftzu- 
ſtellen; jedoch läßt ſich der Grund hierfür meiſt leicht 
nachweiſen; denn einesteils war es zu Anfang des 
19. Jahrhunderts in Deutſchland oft beliebt, etwas Aus⸗ 
ländiſches nachzumachen, nur weil es ausländiſch war — 
ein Fehler, der in den letzten 30 Jahren (Gottlob!) immer 
mehr ſchwand —, andernteils verrät die Herkunft und 
Heimat der Blätter die Gründe der Nachahmung aus: 
wärtiger Mode; fo wurden z. B. hamburger und han 
noverſche Exlibris aus Rückſichten der Derwandffchaft oder 
der Jandels verbindung und infolge der dadurch bedingten 
Reifen in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts oft 
in London hergeftellt, daher die engliſche Mode auf 
deutſchen Bibliothekzechen innerhalb der erſten 60 Jahre 
des 19. Jahrhunderts. Dies ſind aber Ausnahmen, und 
„Ausnahmen beſtätigen die Regel“ bekanntlich. 

(Schluß folgt.) 


Chum) = v. Chümend! 
Sur Adelgltunde des Landes Tebus. 
Vom Geheimen Archivrat v. Mülverſtedt in Magdeburg. 


Aus Anlaß meiner Bemerkung auf S. 12 d. Bl., 
daß das an George v. Bardeleben zu Fürſtenwalde 
vermählte Frl. „v. Thümen“ nicht dem bekannten alt- 
ritterlichen, noch blühenden Geſchlecht dieſes Namens, 
ſondern dem alten märkiſchen Geſchlecht v. Thumb ent— 
ſproſſen geweſen fei, findet fih auf S. 68 dieſer Zeit- 
ſchrift die Notiz, „daß durch eine Menge von Beleg, 
ſtellen nachgewieſen fei, daß die im 16. und 17. Jahr 
hundert vorkommenden Thum oder Thumb kein 
beſonderes märkiſches Geſchlecht bilden, ſondern 
zu den v. Thümen gehören.“ Daß dies nicht zu⸗ 
treffend iſt, wird im folgenden bewieſen werden. 

Das nie ausgebreitete und früh (im 17. Jahre 


hundert) erloſchene, einſt beſonders zu Wilmersdorf, 
Neuendorf, Buchholz, Petersdorf und zu Fürſtenwalde 
geſeſſene Adelsgeſchlecht v. Thumb war in ſpäteren 
Seiten unbekannt geworden. Die Hiftorio- und Adels⸗ 
lexikographie des 18. und 19. Jahrhunderts führt ein 
Adelsgeſchlecht Thumb in der Mark Brandenburg nicht 
auf; man war der Meinung, daß die im 16. und 
17. Jahrhundert hier und da auftretenden Träger jenes 
Namens (oder in der Form Thum) dem bekannten, weit⸗ 
verzweigten Geſchlecht v. Thümen angehören müßten. 
Natürlich verführte hierzu die große Namensähnlichkeit 
beider Familien, ohne daß bedacht wurde, daß die 
beiderſeitigen Namen dennoch ganz verſchiedener Natur 
feien, daß die v. Thümen einen Cofalnamen mit der 
vorgeſetzten Präpoſition, t) die anderen einen perſonellen 


„ zuerſt und lange ohne dieſelbe führten, endlich daß 


es mit dem Namen Thumb und dem Suſatze v. Neu⸗ 
burg in Stiddentichland ein altes angeſehenes Adels⸗ 
geſchlecht gab.“) 

Als ich im Jahre 1855 in Berlin eingehende 
Studien über die brandenburgiſche Ritterfchaft begann 
und ſpäter zu dieſem Swecke auch das damals beim 
dortigen Kammergericht aufbewahrte alte branden- 
burgiſche Lehnsarchiv (von 1598 ab) benutzte, wurde 
ich mit der einſtigen Exiſtenz eines märkiſchen, nament⸗ 
lich zu Wilmersdorf und Neuendorf im Lande Lebus 
im 16. und 17. Jahrhundert geſeſſenen Adelsgeſchlechts 
namens Thumb oder Thum bekannt, von dem außer 
Abſchriften einiger Urkunden, namentlich Cehnbriefe, 
Cehnsmutungen 2c., vorlagen. Es konnte nicht dem 
leiſeſten Sweifel unterliegen, daß dieſe im 17. Jahr: 
hundert verſchwindende Adelsfamilie nicht etwa als ein 
Sweig des bekannten großen hoshangefehenen e: 
ſchlechts v. Thümen ſich darſtellte und deſſen Namen 
etwa in einer obſoleten Form trage. Denn damals 
und ſchon lange vorher führte das letztere Geſchlecht 
ſeinen Namen in der heutigen Form, niemals ohne das 
Vorwort „von“, das bei jenem anfänglich und 
ſehr lange fehlte. Es führen ferner die mehreren 
vorhandenen Dafallenregifter und die Lehnsregiſtratur⸗ 
bücher beide Familien geſondert von einander auf, die 
eine als zur Lebuſiſchen, die andere als zur Sauche⸗ 

) So der älteſte oder einer der älteſten Johannes de 
Tumene 1281 (Original im Kgl. Staatsarchiv zu Magdeburg; 
im Regifter zum Magdeb. Regeſtenwerk ift er nicht vermerkt), 
1309 Ritter Heinrich v. T., 1518 Ritter Konrad v. T. (Medlen: 
burg. Urkundenb. VI. S. 304), 134 famuli Kracht et Thilo 
fratres dicti de Th. uſw. | 

:) Ihr Wappen bei Siebmacher L p. 116 unter dem 
ſchwäbiſchen Adel (von Gelb und Schwarz viermal quergeſtreift, 
auf dem gekr. Helm zwei Schwanenhälſe). Es kommt in den 
Genealogien des ſchwäbiſchen Adels öfters vor. Ich führe 


z. B. an Maria Th. v. N., geb. v. Brinnighofen, Johann 


Friedrich Th. v. N. auf Stetten, Erbmarſchall des Herzog: 
tums Württemberg, und Joachim Th. v. N. auf Lautenſtein, 
ſämtlich 1000 bei einer württemberg⸗brandenburgiſchen Det: 
mählungsfeier anweſend. In v. Hellbadys Adelslexikon ift 
die Familie unrichtigerweiſe übergangen, dagegen nicht in 
Grubes Adelslexikon I. Sp. 2558. 


Belzigſchen Ritterfchaft gehörig, und in den Lehnbriefen 
und Belehnungen der einen und der andern fand fidi 
niemals, daß die beiden Familien gegenfeitig Die ge: 
ſamte Hand an ihren Lehen hatten. Endlich wurden 
bei Deräußerungen. der Lehen der v. Thumb niemals 
die v. Thümen berückſichtigt oder ſchritten als Nächſt⸗ 
berechtigte ein, abgeſehen davon, daß bei den erſteren 
viele Taufnamen in Gebrauch waren, die ſich nicht bei 
den v. Thümen fanden und umgekehrt. Das Wappen 
des Geſchlechts v. Thumb hätte — wenn es noch nötig 
geweſen wäre — der Seftftellung der völligen Der. 
ſchiedenheit beider Familien das Siegel aufgedrückt, 
allein damals und noch ſpäter ſtieß ich nirgends auf 
ein Siegel. eines Mitgliedes der Familie Thumb und 
ebenſowenig enthielten es gedruckte oder handſchriftliche 
Wappenbücher. Es erſchien mir aber unbedingt voraus⸗ 
zuſehen, daß die Wappen beider Geſchlechter völlig 
verſchieden ſein müßten, was dann den ohnedies ſicher 
zu ‚führenden Beweis vervollſtändigt hätte. In den 
bekannten Werken unferer beiden preußiſchen Adels⸗ 
lexikographen, der Freiherren v. Sedlitz und v. Lede bur 
fand ſich das Geſchlecht Thumb (oder Thum) nicht auf⸗ 
geführt, aber in dem des letzteren (III. S. 16) ſtanden 
die beiden Hauptgüter der Thumb Wilmersdorf und 
Neuendorf, letzteres richtig als im Kreife Lebus, 
erfteres irrig als im Kreife Teltow liegend be: 
zeichnet, unter dem Grundbeſitze der v. Thümen (mit 
richtigen Jahreszahlen) aufgeführt. Dies bewies mir, 
daß in der Hauptquelle des betr. Adelslexikons, in 
Königs handſchriftl. Kollektaneen, die beiden ſtamm⸗ 
verſchiedenen Familien mit ähnlich klingenden Namen 
irrtümlich vermiſcht und als eine betrachtet worden ſeien, 
was bei dem Kritikmangel des mit unglaublichem Eifer 
und Fleiß ſammelnden Ordens rats König nicht zu ver- 
wundern war, aber bei der Einſicht in nur wenige 
Archivalien vermieden worden wäre. Indeß auch ſchon 
aus den nach Originalquellen verfaßten, ſchon lange 
vor dem letztgenannten Adelslexikon erſchienenen „Beis 
trägen zu einem Landbuche der Mark Brandenburg“ 
von C. v. ESickſtedt ging die völlige Verſchiedenheit 
beider Familien hervor. Hier, wo die „von Thümen“ 
unter der Sauchiſchen Ritterſchaft vielmals aufgeführt 
werden, heißt es nach Lehns. und Roßdienſtregiſtern: 
1. S. 86 Dantel Thumb zu Colln im Nieder Barnim 
152,1) 2. S. 88 Doctor Thum zu Wilmersdorf 1572, 
3. S. 156 Pantel Thums Söhne zu Falkenberg 
(im Teltow) 1588,2) 4 S. 175 Pantel und Doktor 
Albrecht Gebrüder „die Thume“ c. 1580,3) 5. S. 193 
unter den ſtiftiſch Lebuſiſchen Vaſallen: Doktor Thumb 
c. 1580. Endlich fand ich ſelbſt in einem Original. 
regiſter der märkiſchen Vaſallen vom Jahre 1621 
gleichfalls unter der Lebuſiſchen Ritterſchaft aufgeführt 


1) Köln a. d. Spree? wo er geſeſſen oder bedienftet ward 

2) Auch dieſes Gut ſteht in v. Ledeburs Adelslexikon 
III. S. 16 unter denen der v. Thümen, aber ohne Angabe des 
landrätlichen Kreiſes. 

3) Kurz vorher find die „von Thümen“ aufgeführt. 


auch vorübergehend begütert 


die Thumb auf Wilmersdorf und Neuendorf. Aus 
dieſen Daten geht doch wohl ſchon zur Genüge die 
Exiſtenz zweier grundverſchiedener Adelsgeſchlechter, der 
v. Chümen und Thumb hervor, welche letzteren ſpeziſiſch 
Dafallen des Landes Lebus und daneben in Teltow 
waren, während die 
v. Thümen ſpeziell in der Jauche ihre Güter hatten.“) 

Freilich hatte ſchon der Vater der brandenburgiſchen 
Genealogie, der kurbrandenburgiſche Archivar und Biblio⸗ 
thekar M. Hendrich fich nicht von dem Irrtum ganz 
frei halten können, beide Familien zu untermiſchen, aber 
dennoch an einer Stelle einige ſeparat mit dem richtigen 
Namen Thumb aufgeführt. Hören wir, was er in 
ſeinem handſchriftlichen Werke?) von den Thumb berichtet. 

Joachim Thumb, vermählt mit einer Schweſter 
Oswalds v. Petersdorff, bat 1617, die ihm aufgetragene 
Vormundſchaft über die v. Strantzſchen s) Kinder abgeben 
zu dürfen, denn er habe das Podraga, habe ſelbſt ſechs 
Kinder und fei mit ſechs Vormundſchaften beladen, näm: 
lich: J. über die Kinder des Kurd v. Golitz auf Dieders⸗ 
dorf,) 2. über Oswalds v. Petersdorff Kinder, 3. über 
George v. Schack fel. Erdmanns v. S. auf Prillwitz 
Sohn, 4. über Adolf v. Ihlau, des ſel. Matthias?) Sohn, 
5. und 6. über ſeine beiden Schweſtern Frau v. Schack 
und Frau v. Streumen. 

Dieſe war die nachher an Friedrich 
v. Streumen verehelichte Witwe des 1601 
verſtorbenen George v. Bardeleben zu Fürſten⸗ 
walde. 6) | 

Serner bemerft Hendrich, daß der obige Oswald 
v. Petersdorff auf Trebig (d. h. Trebus) 7 verehelicht 


1) Im Lebuſiſchen war der 1595 verſtorbene Hofmarſchall 
Hans v. Thümen ganz kurze Seit im Beſitze des prozeſſualiſch 
erſtrittenen Gutes Sachſendorf. 

2) In der Bibliothek des Kgl. Geh. Staatsarchivs zu Berlin 

3) Bekanntlich im Lande Lebus geſeſſen. 

) Im Lande Lebus. 

5) Gleichfalls im Lande Lebus geſeſſen. Dieſer Adolf 
v. J. wurde kurbrandenb. Major in dem ſequeſt. Marienburger 
Diſtrikt und ſtarb am 21. Juli 1655 in Preußen, vermählt mit 
einer geb. v. Finck, nachher verehel. Küchmeiſter v. Sternberg, 
und Dater einer Tochter, die Hans George v. Kunheim auf 
Oſtrowitt und Gapnen heiratete. 

6) Vergl. „D. Herold” 1902 S. 172. 

7) v. Ledebur, Adelslex. II. S. 190, hat das Gut den 
bekannten mecklenb. v. P. (mit dem Sparrengiebel) beigelegt, 
als im Kreiſe Luckau liegend. In einer Dafallentabelle von 
1588 (v. Sickſtedt a. a. O. S. 115) heißt es unter der Rubrik 
„Ritterdienſte im Teltow“: Adam v. Petersdorff wegen Trebuß, 
welches im Lande Lebus liegt. S. 117 ebenda. Die Beſitz⸗ 
verhältniſſe von Trebbus ſind etwas verwickelt. Im Jahre 
1621 hatte Adam v. P. das Gut c. p. von Ernſt v. Pfuel ge— 
kauft, veräußerte es dann 1626 an Karl v. d. Heyde und bald 
nachher wieder an den Bürgermeiſter zu Frankfurt, 1633 wieder 
käuflich. In dieſem Jahre heißt aber auch der ſchwediſche 
Oberſt Hans Jakob v. Doep Beſitzer von Grebus. Adam 
v. P., der eine v. Kettwig zur Ehe hatte, verkaufte !/s feines 
Dorfes Booßen 1633 an den Bürgermeiſter zu Fürſtenwalde 
Friedrich Groler. Im Jahre 1640 iſt Johann v. P., des 
ſel. Oswald Sohn, als Beſitzer von Trebus amtlich aufgeführt. 


war mit emer Tochter des Doktors Albrecht Thumb, 
Margarethe, von der er einen unmündigen Sohn hatte. 
Joachim v. Petersdorff, zu Fürſtenwalde wohnhaft 
(gleichwie auch George v. Bardeleben) ſtarb zwiſchen 
Januar und Mai 1584; ſeine Tochter lebte 1588 in 
der Ehe mit Wolf George Enter, Bürger zu Fürſten⸗ 
walde. Sodann hat Hendrich aufgezeichnet, daß 1618 
Jobſt Thum auf Wilmersdorf £ufretia v. Enderlein, 
Tochter Kaſpars v. E., geehelicht habe. Die Eheſtiftung 
unterſchrieben, da feine nächſten Vettern abweſend waren, 
andere vom Adel (v. Berfelde und v. Köppen). End⸗ 
lich wird noch angeführt, daß Friedrich der Altere 
v. Golitz auf Kleſſin in zweiter Ehe mit Katharina 
Thum, die ihn überlebte, vermählt geweſen ſei. 
Möchte auch das bis hierher Angeführte ous, 
reichen, die frühere Exiſtenz eines eigenen Geſchlechts 
Thumb völlig verſchieden von den urſprünglich ſäch⸗ 
ſiſchen v. Thümen erwieſen zu ſehen, ſo verlohnt es 
ſich doch, noch eine Reihe von Daten, aus Akten der 
kurmärkiſchen Lehnsarchive exzerpiert, folgen zu laſſen, 
um die in Rede ſtehende Familie noch genauer zu 
charakteriſieren und ihren Nichtzuſammenhang mit 
den v. Thümen darzulegen, wofür natürlich der ſtärkſte 


Beweis durch die völlige Derfchiedenheit der 
beiderſeitigen Wappen erbracht würde. Aber es 
war mir nicht geglückt, in den von mir damals durch⸗ 
geſehenen Lehnsakten den Abdruck eines Siegels oder 
Wappens, welches die Thumb geführt, aufzufinden. 

Nunmehr mag hier eine Stammtafel der Thumb 
mitgeteilt ſein, wie ich ſie aus den Schriftſtücken des 
Eehnsarchivs bezw. nach Hendrich entworfen habe. 

Man ſieht zunächſt, daß das Geſchlecht keineswegs 
von altadeliger Herkunft war, was die von den Ahnherren 
desſelben bekleidete Amter und der Stand der Familien, 
mit denen ſie Ehen eingingen, klar erſichtlich machen. 
Nicht fraglich iſt es auch, daß die Thumb bald nach ihrem 
Auftreten in der Mark infolge des Erwerbes ritterlichen 
Grundbeſitzes in den Adelſtand ſtillſchweigend übertraten 
und von der Regierung als ein adelmäßiges Geſchlecht 
angeſehen wurden, worauf dann auch Konnubien mit 
altadeligen Familien ſtattfanden. Nicht unmöglich wäre 
es aber auch, daß eine Nobilitierung durch den Kaiſer 
zu Anfange oder um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
erfolgt war. 

Die folgende Stammtafel!) dürfte wohl ziemlich 
vollſtändig die Genealogie des Geſchlechts darſtellen. 


Wenzel Thumb, 24. Auguſt 1550, liegt im Dom zu Fürſtenwalde begraben. 
Gem. Dorothea Rüdiger, T 14. Februar 1563. 


Albrecht Thumb, T 158. J. U. D., Erbherr auf Wilmers- Caſpar Thumb, 
dorf und Neuendorf im Lande Lebus, kurbrandenb. Rat und T 1574 (al. 1584), Erb- 
zuletzt Vizekanzler, Kaiſerl. Pfalzgraf. herr auf Neuendorf. 


Pantaleon Thumb, + 1576 
(al. 1586) auf Falkenberg bei 
Berlin, kurbrandenb. Sekretär. 


Genn ros Gem. Barbara Rike (Reiche), lebte noch 1577. Gem. 
— — —jä—2— ß— — un E e wu SS A 
Albrecht Dein, Panta» Hans Albrecht v. Thumb, Barbara Marga: Joachim Th., Katha: Cajpar Wenzel 
Ch. rich Th. leon Th. + vor 1627, Erbherr ch. rethe Ch. Erbherr a. Wils rina h Ch. 
1558. 1558. Th., 1558. auf Wilmersdorf und Gem. Erd. Gem. I. ... mersdorf u. Th. 
Tq vor Neuendorf 1599, 1607, B v. Streu. Neuendorf Gem. 
1558. 1621. Schack men, 1592, 1612, Frie⸗ 
Gem. 1. Urſula auf prill: 2. Oswald Pfandherr drich 
v. Brietzke a. d. Haufe witz, T vor v. Peters. von / Peters: v. Oo, 
Britz; 2. Magdalena 1622. dorf. dorf 1597. litz 
v. Löſchebrand ans Gem. N. v. auf 
dem Haufe Sarow. Petersdorf. Kleſſin. 
— ma a Dr — ——— 
Tugend. Jobſt v. Thumb, T vor 1644, Caſpar Joachim Maria v. Anna v. Thumb. Voch Barbara 
reich Th., Erbherr auf Neuendorf 1626. Albrecht Friedrich Th. Gem. Gem. |. George a4 Kine v. Thumb. 
getauft Gem. Lukretia v. Enderlin v. Th., v. Th., Friedrich v. Bardeleben der. Gem. Ernſt 
50. Oktober a. d. Haufe Mirow, vermählt + vor getauft v. Ber: zu Fürſtenwalde, v. d. Straßen 
1596. ſich u mit Ernſt v. Ludwig 1640. 26. Septem- felde auf T 1601; 2. Friedrich auf Man- 
auf Werbig. ber 1599. Loſſow. v. Streumen 1605. ſchenow 1625. 


Johann Caſpar Rudolf v. Th. auf Neuendorf 
1640, f vor 1652 in der Fremde. 


Woher die Familie ihren Urſprung genommen und 
wann ſie in die Mark eingezogen, darüber fehlt es bis 
jetzt an Nachricht. Ich fand aber noch die Linien 
zweier anderer, offenbar mit Wenzel Th. verwandten 
Träger ſeines Namens, nämlich: J. den Rentmeiſter 
Nikolaus Th. mit ſeinen beiden auf Blumberg und 
Buchholz 1542 geſeſſenen Söhnen Chriftoph und Hans 
Th. und 2. einen andern (D) Nikolaus Th. mit feinen 
mit Dorothea Gaſtmeiſter verehelichten Sohn Adrian 
(oder Adam) Th., welcher Blumberg 1551 und 1575 
beſaß. 


Catharina Eliſabeth v. Th. 
Gem. Adam v. Arenſtorff auf Wilmersdorf. 


Dorothea v. Th. 
auf Wilmersdorf. 


Im folgenden mögen zur Vervollſtändigung des 
Eindruckes, den die Genealogie der Thumb macht, einige 
aus gewählte Notizen über einzelne Familienglieder Platz 


1) Sie iſt nicht nach der in den gedruckten Stammtafeln 
der v. Thümen unter Nr. III befindlichen entworfen, deren 
Quelle wohl König it. Hier find die Wilmersdorfer Thumb) 
zu den v. Thümen gezählt und als ihr „wahrſcheinlicher“ 
Stammvater ein Albrecht v. Thümen auf Brachwitz (im Saal: 
freife?) bezeichnet, was völlig unerweisbar ift Von 
einem ungenannten Sohne dieſes Albrecht ſoll Wenzel Thum 

| abjtammen, wofür ebenfalls ein Beweis nicht zu ermitteln 
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finden.) Mehr und Genaueres werden die Alten des 
Geheimen Staatsarchivs zu Berlin darbieten für die⸗ 
jenigen, welche ſich noch weiter für das Geſchlecht 
intereſſieren. , 

Wilmersdorf im Kebufifchen (1802 dem Grafen 
v. Finkenſtein gehörig) beſaß Joachim Th., deffen 
Gläubiger einen Anteil des Gutes nach ſeinem Tode 
an Jobſt v. Wulffen (auf Madlitz) verkauft hatten, 
veräußerten ihn aber 1676 an Ch. E. v. Rohr. Ein 
anderer Teil wurde von Joachims Gläubigern an Erd⸗ 
mann v. Schack für 8500 Thaler am 25. Juni 1650 
verkauft. Joachim unterſchrieb mit Bernd v. Ketwig 
auf Matſchdorf und Hans und Iſaak v. Platow?) auf 
Reitwein und anderen den am 3. Juni 1607 geſchloſſenen 
Erbvergleich der Gebrüdrr Bernd und Matthias 
v. Ihlow auf Kl. Bukow. 

Des Albrecht Th. auf Wilmersdorf Kinder Dor: 
münder waren 1615 Joachim Thumb auf Wilmers⸗ 
dorf und Jobſt v. Schapelow auf Guſow. Er wird 
auch als Verwandter der Anna Th., Witwe Georgs 
v. Bardeleben zu Fürſtenwalde, in ihrer Eheſtiftung 
mit Friedrich v. Streumen, d. d. Luciae 1605, genannt.) 

Jobſt Th. auf Neuendorf verkaufte ſeinen Anteil 
von Wilmersdorf, nämlich 13½ Ritterhufen 2c. an Hans 
Nikolaus v. Ihlow auf Falkenberg für 8500 Taler 
mittels Kontrakts vom 20. April 1650. 

Im Cehnsregiſtraturbuch Nr. 154 (1640 ff.) heißt 
es f. 448: Die Thumb auf Wilmersdorf im Kebufifchen; 
das Gut haben die v. Ihlow und v. Schack gekauft. 
Cafpar Rudolf Th., 1645 Jobſts unmündiger Sohn, ift 
vor 1652 in der Fremde geſtorben. Darauf fiel das 


war. Dieſe offenbar aus König entlehnte Stammtafel, in 
der auch ein Ratskämmerer zu Stettin Lorenz Th. zur 
Familie gerechnet wird und der dann folgende Nikolaus 
Th. Bürger von Berlin muß aus der Thümenſchen 
Genealogie ausſcheiden. Die urkundlich erwieſene, mit 
George v. Bardeleben und Friedrich v. Streumen vermählte 
Anna Thumb fehlt ganz. In dem Verzeichnis des Grund— 
beſitzes der v. Thümen in des Frhrn. v. Ledebur Adelslerifon 
wird übrigens Brachwitz vermißt. Ebenſo iſt dem Geſchlecht 
v. Thümen der in obigen Stammtafeln (Haus Dahme) ihm zu— 
gezählte „Rittmeiſter“ Philipp Volkmar v. Th., Sohn des 
Amtsſchreibers zu Alten⸗Plathow, fremd. Er war von bürger. 
licher Herkunft, wurde meiſtens Thym oder Thymen genannt 
und erhielt als kurbrandenburg. Oberft 1694 das Regiment 
3. Pf. von Lüttwitz, das er lange kommandiert hatte, als 
Chef. Er beſaß Bergzow im Kr. Jerichow II und ftarb 1697. 
Sein Wappen mit den Buchſtaben P—V T. (nicht — v. T) zeigt 
im Schilde einen Pelikan mit Jungen im Neſt und dasſelbe 
über dem Helm zwiſchen 2 Büffelhörnern. Wappenbuch des 
ausgeftorbenen Adels der Provinz Sachſen Supplement Taf. 16. 
Er wurde zuletzt ſtets als Edelmann geführt. 

1) Aus den einſt beim Kammergericht in Berlin befind- 
lichen Lehnsakten. Ich unterlaſſe aber der Kürze wegen die 
ſpezielle Angabe der Quellen. 

2) Von die ſer Familie ſtammen die Grafen v. Platen. 
Hallermund ab. 

3) Irre ich nicht, fo fteht in dem Nopial 146 f. 183 vers 
fehentlid) (durch Unwiffenheit des Kanzleiſchreibers): Thümen. 


Gut dem Kurfürſten heim, der es dem Lehnsſekretär 
Dr. Tornow) ſchenkte. Alſo nicht die v. Thümen, ſondern 
eine fremde Familie erhielt Wilmersdorf nach dem Aus. 
ſterben der Thumb, und ebenſo geſchah es mit Reuen. 
dorf. In dem Roßdienſtregiſter im Cebuſiſchen Kreiſe 
vom Jahre 15882) heißt es: 1 Pferd die Thumben 
zu Willmerſtorf und Neuendorf. Von ſpäterer Hand 
iſt dabei hinzugeſetzt: „Das v. Thümenſche Gut (ſo! 
Unkenntnis des Kanzliften oder Verſehen des Heraus» 
gebers) hatte der Kurfürſt 1665 bereits dem Candreuter 
zu Neuendorf geſchenkt.“ Da vorhin zwei Güter ge» 
nannt ſind, ſo iſt mit Rückſicht auf die obige Notiz nur 
anzunehmen, daß nicht Wilmersdorf, ſondern nur Neuen. 
dorf dem Candreiter zugefallen ift. — 

Die vorſtehenden authentiſchen Angaben und 
die daran geknüpften Ausführungen müſſen es als 
zweifelsfrei erwieſen haben, daß das märkiſche urſprüng⸗ 
lich aus dem Bürgerſtande hervorgegangene Geſchlecht 
Thumb mit dem uradeligen Geſchlecht v. Thümen in 
keinem Stammeszuſammenhange ſteht, ſondern ihm völlig 
fremd iſt. Wir ſehen, daß Unkenntnis und Miß⸗ 
verſtändnis ſowie Mangel an kritiſcher Forſchung die 
heutigen Genealogen veranlaßt gehabt haben, beide 
Familien zuſammenzuwerfen und was hier und da auch 
ſchon den alten Kopiſten paſſierte, namentlich verleitet 
durch den ähnlichen Namensklang des lebuſiſchen Ge⸗ 
ſchlechts dasſelbe den v. Thümen zuzuzählen und mit 
deren Namen aufzuführen. Ich kann aber dem bisher 
geführten Beweiſe noch die Krone aufſetzen. 

Als ich im Jahre 1880 das ſpäterhin noch mit 
einem Supplement vermehrte Wappenbuch des aus⸗ 
geſtorbenen Adels der Mark Brandenburg bearbeitete, 
hätte ich gern auch das Wappen der gleich nach der 
Mitte des 17. Jahrhunderts erloſchenen Thum oder 
Thumb mitgeteilt. Aber trotz Benutzung zahlreicher 
einſchlägiger Quellen war mir ein Siegelabdruck oder 


eine zeichneriſche oder beſchreibende Angabe ihres 
Wappens nicht begegnet. 
Die obige mir widerſprechende Behauptung 


von der Identität beider Familien veranlaßte mich 
neuerdings zu dem Derfuche, vom Kgl. Geheimen 
Staatsarchiv in Berlin die Mitteilung der Beſchreibung 
oder eines Abdruckes eines ſich doch ſicher dort 
befindenden Siegels der v. Thum(b) zu erbitten. 
Infolgedeſſen erhielt ich den Abdruck des Siegels, 
deſſen ſich der Dr. jur. Albrecht „Thum“ an ſeinem 
Schreiben d. d. Augsburg, den 24. Januar 1566, 
bediente. Von kleiner ovaler Form und wohlerhalten 
zeigt das Wappen einen quergeteilten Schild, auf 
deſſen Sektion nebeneinander drei ſpitzige 
Blätter tehen, während den Helm vier Strauß— 
federn zieren, neben denen der Name des Siegel. 
führer A — T D (Albrecht — Chum(b) Doctor) ſteht. 


) Dal. über ihn das vom Deutſchen Herold heraus- 
gegebene Stammbuch des Lorenz Baudiß (bearbeitet von 
H. v. Redern und Budzies) S. 147. 

2) v. Eickſtedt a. a. O. S. 116, 117. 
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Die totale Derfchiedenheit dieſes Wappens von dem 
durch zahlreiche alte und neue Siegel!) vielbekannten 
v. Thümenſchen Wappen (ſchrägrechter Paliſadenzaun 
mit darüber rechterſeits ſtehender Roſe und wachſendem 
Frauenbilde als Helmfchmud) würde ſchon allein, auch 
wenn keine urkundliche Nachrichten, deren keine einzige 
eine Verbindung beider Familien nachweiſt, vorlägen, 
hinlänglich die Derfchiedenheit derſelben dartun.?) 

So hatte ich ſchon vor 48. Jahren es als unwider⸗ 
leglich feſtgeſtellt, daß die beiden Geſchlechter Thumb 
und Thümen in keinem verwandtſchaftlichen Suſammen⸗ 
hange ſtänden und einander völlig fremd feien. Ich 
nehme jetzt zum Überfluß noch des bewährten kritiſchen 
Geſchichtsforſchers Kriegsrats S. W. Wohlbrück treff⸗ 
liche, vor mehr als 70 Jahren erſchienene „Geſchichte 
des ehemaligen Bistums Lebus“ zur Hand, um auch 
in ihr das Obige beſtätigt zu finden. 

Im 3. Bande S. 251 und 278 ff. handelt er unter 
den Rubriken Neuendorf (im Sande) und Wilmersdorf 
von dem Geſchlecht der „Thumb“. Er konſtatiert, daß 
das Domkapitel zu Fürſtenwalde den kurbrandenburg. 
Vizekanzler „Albrecht Thumb“, Doktor beider Rechte 
und kaiſerlichen Pfalzgrafen, um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts die Dörfer Wilmersdorf und Neuendorf über: 
laſſen habe und daß er damit Ende 1560 vom Kur- 
fürſten belehnt wurde. 

Wohlbrück gibt dann etwas ausführliche Nach⸗ 
richten über ihn, die ich als hier zu weit führend, Ober, 
gehe und nur erwähne, daß Albrecht Thumb beim 
Regierungswechjel 1572 den kurbrandenburg. Dienſt 
verließ und ſich auf das Gut Wilmersdorf zurückzog, 
mit dem er nebſt dem Ritterſitze und dem Dorfe Neuen. 
dorf 1574 aufs neue belehnt wurde. Es folgen dann 
Angaben über ſeine Nachkommenſchaft, die mit der 
Stammtafel übereinſtimmen. Auch von den Lebens, 
umſtänden der beiden Söhne Albrechts, Joachim?) und 
Albrecht, wird ausführlicher gehandelt, jedoch erwähnt 
Wohlbrück nicht die Geſchwiſter der beiden Brüder 
und kennt nur die erſte Gemahlin Albrechts Th. Ferner 
macht er von Albrechts Nachkommen allein Jobſt mit 
femer Ehefrau £. v. Enderlein namhaft und fegt dann 
hinzu: „Mit der Familie von Thümen ſtanden die 
Thume in keiner Verwandtſchaft, wiewohl von 
neuern Schriftſtellern beide Namen öfters ver: 
wechſelt worden ſind. Auch iſt bei den märkiſchen 


1) Abbildungen in Beckmann, Hiſtorie des Fürſten⸗ 
tums Anhalt Tab. VII, Siebmacher V. p. 149, Voßberg, 
Siegel der Mark Brandenburg I Tab. G. 2. 

2) Laut einer, ich weiß nicht mehr woher, in meinen 
Sammlungen gemachten Aufzeichnung ſoll ſich auf dem Epi- 
taph (Grabftein?) des 1550 verſtorbenen Wenzel Thum(b) in 
Fürſtenwalde das Wappen der v. Thümen finden. Wäre 
dem in der Tat fo, fo würde es unbedingt mit Unrecht an. 
gebracht ſein. 


3) Er kaufte 1597 von Valentin v. Strang ½ von 


Petersdorf, wird käuflich auf ſechs Jahre, und 1596 eine 
Mühlſtätte zu Arensdorf von der W zu Frankfurt. 
Wohlbrück III. S. 328, 387, 


Thumb an die alte ſchwäbiſche Familie Thumb von Neu⸗ 
burg nicht zu denken. Des Vizekanzlers Albrecht 
Nachkommen nannten ſich „von“ und ſcheinen 
für Sdelleute gegolten zu haben." Dieſes letztere 
muß dahin berichtigt werden, daß die Familie (ſpeziell 
des Kanzlers Nachkommen) tatſächlich (aber ſtill⸗ 
ſchweigend) durch den Beſitz von rittermäßigen Gütern 
in den Adelſtand übergetreten waren, was ja auch zur 
Genüge durch ihre Konnubien mit altadeligen Ge- 
ſchlechtern erhellt. Ihre Führung in Roßdienſt⸗ und 
Ritterſchaftstabellen beweiſt nur ihre Zugehörigkeit zu 
den lehnsdienſtpflichtigen Rittergutsbeſitzern und Dafallen. 
Nachdem Wohlbrück noch die beiden Brüder des 
Kanzlers (Pantaleon und Kafpar) und deren Nach 
kommen erwähnt hat, führt er noch einen Andreas 
Thumb von unbekannter Derwandtichaft mit dem Kanzler 
an als Beſitzer eines vom Biſchofe von Brandenburg 
lehnsrührigen kleinen Beſitztums in Blumberg, das ſein 
Vater Nikolaus ſchon vom Bistum Brandenburg zu 
Lehn getragen hatte. 

Dies und das oben Angeführte wird genügen, um 
hoffentlich für immer einer Dermifchung der Familien 
(v). Thumb und von Thümen vorgebeugt zu haben. 


Das Tefen vergilbter Schriftzüge. 


Wohl jedem Geſchichtsfreund und ⸗Forſcher ift es 
ſchon zahllofe Male vorgekommen, daß ſich feinem 
Forſchungseifer, ſelbſt wenn er ſich durch die prächtigſten 
Hieroglyphen und wunderlichſten Schnörkel hindurch⸗ 
gebiſſen, unüberſteigliche Hinderniffe in Geſtalt von total 
blaß gewordenen, vergilbten Schriftzügen entgegen: 
ſtellten. Beſonders in alten Pfarrmatrikeln finden fich 
häufig ganze Seiten, die ſchlechthin unlesbar geworden 
find. Ich glaube nun manchem der Lefer einen Ge 
fallen zu tun, wenn ich im Nachſtehenden ein nicht alls 
gemein bekanntes Mittel bekannt gebe, mit deſſen Hilfe 
die urälteſte, verblichenſte Schrift wieder gut lesbar wird. 

Man nehme etwa einen Liter Galläpfel, übergieße 
ſie mit Waſſer, daß ſie eben gut bedeckt ſind, und koche 
ſie ſtark ab. In dieſe Abkochung wird ein feiner weicher 
Haarpinfel eingetaucht und die alte Schrift beſtrichen. 
Iſt dann der Auftrag der Flüſſigkeit trocken geworden 
ſo wird man nach einigen Stunden die Freude haben, 
zu ſehen, daß die verblichene Schrift wieder eine ziem. 
lich gute, ſchwarze Farbe bekommen hat. Bei Matrikeln 
legt man, um das Durchſchlagen zu verhindern, zwiſchen 
die einzelnen ſo behandelten Seiten einzelne Blätter von 
Pflanzenpapier. Archive und Pfarrämter geben nach 
vorangegangener Probe meiſt um ſo lieber zu dem 
Verfahren ihre Erlaubnis, als es ja in ihrem eigenen 
Intereſſe liegt, daß ihre Urkunden wieder lesbar werden. 


WM 
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Eggers (v. Eggers und Frhr. v. Eggers). 
SES der Supplemente — 1902 — zu Siebmacher, 
preugifdje Edellente. 


Der Text zum Neuen Siebmacher ijt leider an 
manchen Stellen ungenau, er bringt häufig ähnlich 
fagenhafte Mitteilungen, wie einft der felige Kneſchke 
und andere. Daß dieſe Mitteilungen bei der reichen, 
bekannten, familiengeſchichtlichen Literatur ſo überaus 
ungenügend bleiben, iſt zu beklagen für ein Werk von 
der Bedeutung des Neuen Siebmacher. Die An 
gaben über die Familien in dieſer Form richten mehr 
Schaden an, als fie nützen. 

Ganz beſonders ſchlecht ergangen iſt es dem adeligen 
Sweige meiner Familie (Reichsadel vom 3. Jan. 1790, 
Reichsfreiherrn vom 21. April 1806, Schwed. Adel vom 
21. Nov. 1751, Schwed. Freiherr vom 27. Mai 1772 für 
Jacob Eggers). Obgleich die älteren Ausgaben des 
Siebmacher im Supplement XI, Tab. 9, das Wappen 
der von Eggers (Reichsadel vom 3. Jan. 1790) bringen, 
erſchien dasſelbe im Neuen Siebmacher zuerſt über⸗ 
haupt nicht wieder. 

Jetzt bringen die Supplemente — 1902 — die 
von Eggers mit dem Stammwappen des Geſamthauſes, 
der urſprünglich Hamburgiſchen Familie, überſehen ganz, 
daß dieſer geadelte Sweig leider ein ganz neues Wappen 
verliehen erhielt (abgebildet im „Herold“ XVII. S. 40 
Spalte rechts). Trotz der Familiengeſchichte, die ſeit 
1879 auf allen Bibliotheken, trotz der genealogiſchen 
Taſchenbücher mit Wappenbeſchreibungen und Wappen⸗ 
abbildungen iſt dieſes Falſum nun für lange Jahre 
feſtgelegt. 

Eine Abbildung des Wappens der Reichsfretherrn 
v. E. befindet fid) auch im „Herold“ Jahrg. XVII S.17, Ab⸗ 
bildungen der ſchwediſchen Wappen (Jacob Eggers, 
fohne Nachkommen) in der „Vierteljahrsſchrift“ Jahrg. IX 
S. 200 ff. 

£übed, im Juni 1905. 

H. K. Eggers, Mitglied des „Herold“. 


Biücherſchau. 


v. Lewetzow'ſche Familienblätter, im Auftrage des 
Familien⸗Verbandes herausgegeben von Joachim 
v. Levetzau. Berlin. Bei J. A. Stargardt. 

Das unlängſt erſchienene 4. Heft hat folgenden Inhalt: 
Ans alter Seit; die Ritter Günther I und Heyno I. (1266 
bis 1283. Der Ritter Arnold J. 1300 - 1309. — Ritter 
Günther II. 1310 1332. — Protokoll des Familientages. — 
Der Familientag am 3. Juli in Lelkendorf. — Veränderungen 
in der Familie. — Einige Nachrichten über den Stifter des 
Sideifommiffes Gr. Markow. — Aus Schlie, Hutt, und 
Geſchichtsdenkmäler von Mecklenburg⸗Schwerin. — Die Kelfen- 
dorfer Kapelle. — Urkunden, Fortſetzung von Heft 5 
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Bermiſchtes. 


Als Ehrenmitglied der ſchweizer Neraldiſchen Geſellſchaft 
bitte ich, die ſchweizer Siegel- Sammlung im Staatsarchiv zu 
Baſel durch Überſendung wiſſenſchaftlich oder all wert⸗ 
voller Siegel (alte, doch auch gute neue, fchweizerifche und 
aus ländiſche Stücke) unterſtützen zu wollen. 

K. €. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg, 

Kittmeiſter a. D., Ehrenmitglied des Deutſchen Herold. 


Tur Kunſtbeilage. 


Mit gütiger Bewilligung des Herrn Konfervators der 
Kunſtdenkmäler, Geh. Regierungs- und Baurats Lutſch, 
bringen wir auf beifolgender Tafel eine Abbildung des 
prachtvollen Grabmals des Biſchofs Johann W. Roth von 
Breslau (1482—1506), entnommen dem großartigen Bilder- 
werke „Die Kunſtdenkmäler Schleſiens“, als Ergänzung zu 
dem Inventar der Kunftdenfmäler von genanntem Herrn 
Geh. Kat Lutſch herausgegeben. 

Das Denkmal, eine Meiſterarbeit Peter Viſchers, zeigt in 
der Mitte den Biſchof in vollem Ornat; zu ſeinen Füßen 
ruht ein Löwe, welcher mit den Dorderpranfen das Familien- 
wappen des Biſchofs (geteilt; oben wachſender Doppeladler, 
unten zwei nach oben gebogene Balken) hält; daneben zwei 
gelehnte Schilde mit den Lilien des Breslauer Bistums und 
dem ſchleſiſchen Adler. An den Seiten die Figuren: 

die Hl. Jungfrau, St. Johannes der Täufer, 

St. Johannes Ev., St. Andreas, 

St. Georg, St. Emmeran. 

In den Ecken erſcheinen die Symbole der vier Evangeliſten. 

Das Familienwappen des Biſchofs erſcheint auch auf 
deſſen Exlibris v. J. 1494 in einigen Büchern aus ſeiner 
Bibliothek in der Stadtbibliothek zu Breslau; vgl. die Zeit- 
ſchrift des Erlibrisvereins v. J. 1893 Seite 47. Eine radierte 
Abbildung des Denkmals erſchien 1872 in „Schleſiſche Fürſten⸗ 
bilder“ von Dr. Herm. Luchs, woſelbſt (Bogen 4a S. 1—35) 
ſich eine ausführliche Lebensbeſchreibung des Biſchofs findet. 


Anfragen. 


46. 
Wer gibt Auskunft über Geſchlecht und Wappen der in 
folgenden Diplomen genannten Perſonen: 
|. 1445 14. Jannar d. d. Brizen (Friedrich IV.) Wappen: 
brief für Oswald und Heinrich die Schütz; 
2. 1498 22. September Reichsadel für Conrad Schütz; 
3. 1581 6. Juli Reichsadel für Gebrüder Gabriel u. 
Johann Schütz; 1605 30. Dezember Reichsadel d. d. 
Prag für Caspar Schütz; 1664 25. März Neichsadel 
d. d. Regensburg für Dr. jur. Wilh. Ignaz Schütz, 
Fürſtl. Fuldaiſchen Kanzler. 
Um gefl. Mitteilungen bittet 
Gberloquitz, Stat. Marktgölitz (S.⸗Mein). 
von Schütz, P 
l 47. 
|. Wer waren die Eltern des Henning Chriſtian 
Rutenberg, der feit 1716 Paftor zu Gr. Solſchen ꝛc. ward 
Am 28. April 1710 wurde er als Henning Chriſtian 
Rutenberg Weminga Hildesiensis auf der Univerſität Helm: 
ſtedt immatrikuliert. 
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2. Wann ift Henning Chriſtian Rutenberg in 
Wehmingen geboren und wann und wo geſtorbend 

3. Wann und wo ftarb feine zweite (P) Frau Anna 
Dorothea von Broitzemd (vermählt 2. Januar 1235 
Braunſchweig). 

Für jede Antwort wäre dankbar 

Linz a. Rhein. Alfred Rautenberg, 

Mitglied des Herold. 


48. 

Ich fuhe Nachrichten über Peter Pentzig (Bentzig), 
welcher 1750 in Seidau bei Bautzen gelebt hat. Er ſcheint 
indes von dort verzogen, auch dort nicht geboren zu ſein, da 
ich trotz umfangreicher Nachforſchungen nicht das Geringſte 
über ihn bezw. ſeinen Verbleib ermitteln konnte. 

Sind zur erwähnten Seit in der ſächſiſchen Lauſitz Bürger. 
rollen oder andere Verzeichniſſe geführt worden, aus denen 
das Nationale oder wenigſtens der Ort der Herkunft des 
Peter Pentzig zu erſehen wäred An welche Behörde 
könnte ich mich ev. um Auskunft wendend Für jede Mit⸗ 
teilung, welche mir einen Anhalt zu weiteren Forſchungen 
bietet, bin ich dankbar. 

Berlin W., Steinmetzſtr. 36a. 

R. Penzig, Kriminal-Kommiffar, 
Mitglied des Herold. 


49. 
Leben noch Mitglieder der Familie v. Unfried, bezw. wod 
Gefl. Antwort erbittet die Redaktion d. Bl. 


50. 

Franciscus, Chriftian Röt⸗ 
cher, kurfürſtl Hofprediger 
zu Cüſtrin, 

Sibylla Sophia teu celis. 

Johann Heinrich Ammann 1665—1729, Hofprediger zu 

Stargard i. Pomm., Ifr. Doroth. Eliſabeth Rötcher 1681 

bis 1754, cop. 22. April 1697 Schloßkirche Cüſtrin. 

18. Januar 1696 Stargard, 1702—1715 Stolp, 1715—1729 

Stargard. 
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1698 2 April Amalia Sophia „älteſte Tochter, 


1701 >y E Charlotte, Dorothea, Maria, 

1699 Februar bis 1700 März oder nach 1701 November 
Luiſe Henriette 2. od. 3. Tochter d 

1719 verheiratet mit Johann Juſtus Bandel, 2. Prediger 

an der reform. Gemeinde zu Stargard. Seine Eltern: Det, 
rat Bandel u. ... geb. Köhn. 


Befreundete und Verwandte: 

Hofprediger Mieg, Stargard; Regierungsrat v. Somnitz, Exzell.; 
Juſtizrat Sturm, Stargard; Geheimrat v. Wedel, Exzell.; 
Geh. Kriegsrat v. Grumbkow, Exrzell.; Rektor Vigilantins 
(Vertraute) Stargard; Kaufmann, med. Dr., Cüſtrin; Dickhoff, 
Schwager oder Oheim der Hofpredigerin; feine Frau Dorothea 
Charlotte Rötcher, geb. Röhn, Hofrätin („Großmutter“ d. h.) 
Mutter Bandels vgl. oben: Eltern Bandels; Widekind, Dot, 
prediger zu Colberg, Schwager oder Oheim der Hofpredigerin; 
ſeine Frau: Dorothea Luiſe Rötcher. 
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Pfarrer zu Berlingen, 


Hans Ulrich Ammann, 
Marie, geb. Rollenbek. 


— 


Beilage: Grabmal ls Ls von Breslau Johann W. Roth. 


Die Namen Mieg, Somnitz, Dickhof oder VI Bandel 
find mehrfach vertreten. 


Bandels Kinder: 

Dorothea £uife 11. Januar 1720; Sophie Charlotte 29. Juli 
1722, deren Nachkommen d; Johannes Juftus 5. Oktober 1725 
2 zu früh geborene Knäblein, + bald nach der Taufe; Sophie 
Juſtine, F mit 112 Monat. 

Um Mitteilung aller den oben genannten Johann 
Heinrich Ammann betreffenden Nachrichten bittet der Unter, 
zeichnete; beſonders erwünſcht iſt demſelben zu ermitteln, ob 
und wo die dem Prediger Joh. Heinr. A. erteilte Be. 
ſtallung noch vorhanden it? Dieſelbe dürfte an die Nad- 
kommen ſeiner Töchter vererbt ſein; eine Mitteilung hierüber, 
wie über ſonſt etwa bei den Nachkommen der befreundeten 
Familien noch vorhandene Amman n' (de Briefſchaften werden 
höflichſt erbeten. 

Schloß Seeburg b. Kreuzlingen i. Thurgau (Schweiz). 

Aug. Ammann, Mitglied des Herold. 


51. 

Ernſt v. Schweinitz, Herr auf ... d, geb. . . . d, 
verm. ... ( F... CH perm. mit I, Johanna Friderike 
v. Reibnitz, geb. .?, II. (5) Anna Elifabeth v, 
Brauchitſch, geb.. SC 

Aus II. Ehe Bans Friedrich Wilhelm v. S., Erb 
de AM Hammer, Leutn. des Dragon.-Rgts. Graf Kottum, 
geb. . .. ?, geſtorben ... d, verm. mit Friderike Marimi- 
liane v. Studnitz, geb. 12. Oktober 1734, verm. 1764, 
geſchieden, T 17. Dezember 1789 in Polgſen bei Wohlau. 
Tochter: Helene Sophie Friderike, geb. v. April 1770 
in Hammer, verm. 29. April (787 in Peruſchen mit Obert 
a. D. Haus Ludolf v. Studnitz, t 18. Mai 1838 in 
Schlegel, Kr. Neurode. 

Um gütige Ausfüllung der angegebenen Lücken bittet 

Breslau, Götheſtr. 57. Referendar v. Schweinitz, 

Mitglied des Herold. 


Antworten. 


Dem Einſender der Anfrage 57 im D. Herold, Jahrg 
1900, betreffend Neuhof, zur Nachricht, daß eine hierauf 
bezügliche Antwort eingegangen iſt und in der Redaktion 
bereit liegt. 


Betreffend die Anfrage 41 in Rr. 6 des „D. Herold“ von 1903. 
Nachrichten über die Familie Jeniſch finden ſich in 
vielen Werken. Ausführliches enthalten teilweiſe: 
1. Seifert, Stammtafeln gelehrter Leute. II. u. III. 
2. Meyer ⸗Tesdorpf, Hamburger Wappen. 
5. Genealog. Taſchenbuch der adel. Däuter, 2, 4 u. 6. 
4. Faber, Die württembg. Familienſtiftungen. 
5 
6 


Georgii⸗-Georgenan, Biogr. genealog. Blätter. 

. €, Friedlaender, Altere Univ.⸗Matrikeln I. Frank- 
furt a. O. (III. Reg. vide sub Janiſch), in: Publ. a. d. 
K. Preuß. Staatsarch. Bd. 49. 

Die alten Matrikeln der Univ. Straßburg. 1621—1793 
in: Urkunden u. Akten d. Stadt Straßburg. 

de Lorme. 


a) 


— 


— — — 


verantwortlicher Herausgeber; Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. Sdjilifirafe B II. — Selbſtverlag des Vereins Herold, auftragswelſe verlegt von 


Carl e Verlag in Berlin, W. Mayerfir. 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Grabdenkmal des Bifchofs von Breslau Johannes Roth, 1506. 
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Berlin, Auguft 1903. 


Ar. 8. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Fiegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
š Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. | 


Snbalfsverzeihnis: Bericht über die 682. Sitzung vom 16. Juni 
1905. — Uber deutfhe und engliſche Heraldik. (Schluß.) 
(Mit Abbildungen.) — Ein Ehewappen v. J. 1604. (Mit 
Abbildung.) — Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Zur 
Kunjtbeilage. — Am ſchwarzen Brett. — Anfragen. — 
Antworten. — Briefkaſten. 


Vereins nachrichten. 


Die nächſte Fitzung des Vereins Herold findet 
tt: E 


ſta 
Dienstag, den 15. September, abends 7½ Uhr, 
im „Burggrafenhof“, Kurfürſtenſtr. 91. 


Va der Herr Sdhakmeifier des Vereins Dr. Stephan 

Kekule von Stradonitz zu Groß- Lichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Vereins. 
matrikel übernommen hat, ſo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
änderungen betreffend Wohnung, Titel u. f. w. gefilligh dem 
Schahmeiſter anzeigen zu wollen. 


Das Regifier der Jahrgänge 1—25 des „Deutſchen 
Herolds”, bearbeitet von M. Gritzner, ik gegen Gin- 
ſendung von 5 Mark durch den Redakteur d. Bl. zu 
beziehen. 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Aleiſtſtr. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Vlcherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres iff gegen Gin- 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 
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Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Bl, Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
diſche Runſtwerke (3. 9. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemilde, Metallarbeiten, u. f. w.), 
welche ſich sur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
laſſen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz fer verpflichten. 


Die geehrten Bereinsmitglieder werden erſucht, bei 
allen Rorreſpondenzen mit dem Vorſtande, bezw. der Re- 
daktion, ihre Nummer im neueſten Mitglieder -Verzeichnis 
ihrem Namen beifügen zu wollen. 


Bericht | 
über die 682. Sitzung vom 16. Juni 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Der Herr Dorfigende ſprach Herrn Rechtsanwalt 

Dr. Siſermann für die geſchickte und uneigennützige 

Leitung einer Rechtsangelegenheit den Dank des 

Vereins aus. | 

Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

|l. ferr paul von Boetticher in Berlin W,, 
Kaifer-Allee 209; 
Georg von Hake, Rittergutsbeſitzer auf 
Klein⸗Machnow bei Stahnsdorf, Kreis 

Teltow. 22 | ` 

Der Herr Dorfigende legte mehrere dem Antiquar 

E. Mai gehörige Ahnentafeln und hiſtoriſche Kupfer- 

ſtiche zur Anſicht vor. Eine Ahnentafel des Georg 

Heinrich von Lehſten, T 1698, it auf 16 Ahnen geſtellt, 

doch gibt ſie in der direkten väterlichen und mütterlichen 
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Linie noch je ein überzähliges Ahnenpaar. Einer der 
Stiche, der jedoch als Kunſtwerk unbedeutend iſt, ſtellt 
in mehreren Reihen den Einzug des Kaiſers Leopold I. 
in Frankfurt a / M. 1658 dar und gibt das Verzeichnis 
des Kaiſerlichen Gefolges und der Geſandtſchaften. 

Herr Candgerichtsrat Dr. Beringuier zeigte einen 
der bei der Reichstagswahl gebrauchten Settelumfchläge, 
denen der preußiſche Adler in beſonders unſchöner Aus» 
führung aufgedruckt iſt. Obwohl dieſe Umſchläge nach 
dem kurz vorübergehenden Gebrauche wertlos ſind, ſo 
wäre es doch nicht nötig geweſen, den preußiſchen Adler 
gerade nach dem häßlichſten Dorbiloe, welches man in 
der Eile auftreiben konnte, zu zeichnen. 

Auf Antrag des Herrn Landgerichtsrats wurde 
befchloffen, Herrn Profeſſor Hildebrandt auch in dieſem 
Jahre als Dertreter zur Generalverſammlung der 
Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums-Dereine zu ent 
ſenden. — Des ferneren machte er den Herausgeber 
der Monatsſchrift auf die Wappen Berliner Rats» 
herren in der Kirche des Nachbarortes Mariendorf 
aufmerkſam. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler teilte 
einen weiteren Beleg für die Wirkſamkeit der Reichs: 
wappeninſpektion mit. Peter Jofeph de (I) Proff, fur: 
pfälzifcher Hofrat, hatte feinem Bittgeſuch um Beſtäti⸗ 
gung des feinen Voreltern verliehenen Ritterftandes ein 
Wappenprojekt beigefügt, nach welchem zwei Helme 
nur eine gemeinſchaftliche Helmfrone, die mit einem 
Straußenfedernbuſch beſteckt iſt, tragen ſollten; außer⸗ 
dem waren zwei widerſehende Schwäne als Schildhalter 
vorgeſehen. Der Wappeninſpektor Wilhelm O'Kelly 
beurteilte das Projekt wie folgt: „es iſt nirgends in 
Brauch, zwei Helmen zumal nur eine Krone aufzuſetzen, 
auch werden bei Xobilitationen Schildhalter nicht zu: 
gelaſſen. Weil aber das Wappen ſeit undenklicher Seit 
und vor Einführung der Wappeninſpektion ſo geführt 
wurde, kann es als factum alienum und wegen langen 
Beſitzes, nicht aber unter Verantwortlichkeit der der: 
maligen Reichskanzlei zugelaſſen werden, falls es Sr. Ex⸗ 
zellenz dem Herrn Reichsvizekanzler, deſſen beſſerem 
Urteile ich mich ſtets unterwerfe, ſo angemeſſen er- 
ſcheinen wird.“ Das Wappen wurde in der Tat vom 
Kaifer Franz J. durch Diplom d. d. Wien 25. Juni 
1746 in der gewünſchten Weiſe verliehen. Es wird 
nebenbei bemerkt, daß Gritzner im baieriſchen Adels: 
repertorium dieſes Datum nicht zutreffend als falſch 
bezeichnet hat. Der Vortragende hat das Konzept im 
Adelsarchive des k. k. öſterreichiſchen Miniſterium des 
Innern ſelbſt eingeſehen und ausgezogen. 

Herr Major v. Gentil de Lavallade in Kipsdorf 
hatte den Abdruck eines ſehr roh und ungeſchickt ge⸗ 
ſchnittenen Siegelſtempels zur Beurteilung eingeſandt. 
Die Umſchrift lautet: Franz Ludwig Graff von Curschw. 
H. z. H. L. v. B. Danach könnte nur ein Graf von 
Curfhwandt Eigentümer des Siegels geweſen fein, 
wozu jedoch das Wappen durchaus nicht ſtimmen will. 
Chriſtoph von Cuhrſchwandt auf Dietzdorff, Kaiſerlicher 
Oberſtleutnant zu Roß und Fuß, welcher aus dem alt: 


polniſchen Geſchlechte Curszvancy ſtammen wollte, 
wurde vom Kaiſer Ferdinand III. (Ebersdorf, 30. Sept. 
1655) in den Sreiherrnftand erhoben und erhielt den 
Inkolat im Herrenſtande des Königreichs Böhmen und 
der inkorporierten Lande. Das verliehene Wappen zeigt 
im kleinen blauen Mittelfelde ein Kleinod, einen vier⸗ 
eckig geſchliffenen Edelſtein, der mit drei Kleeblättern 
beſetzt iſt, der jedoch als ein „viereckiger nur auf der 
rechten Hälfte gepflügter Acker“ beſchrieben wird. Im 
I. und 4. ſilbernen Felde zeigen fih zwei abgewendete 
ſchwarze Adlerhälſe, im 2. ſilbernen Felde eine rote, 
im 3. roten Felde eine ſilberne Roſe. Chriſtophs Söhne 
Johann Heinrich, Kaiſerl. Kämmerer, Reichshofrat, 
Landeshauptmann des Erbfürftentums Breslau, und 
Ludwig, präfidierender Aſſiſtenzrat der Landeshaupt 
mannſchaft Glogau wurden vom Kaifer Leopold I. zu 
Wien am 31. Oktober 1699 in den böhmiſchen Grafen 
ſtand erhoben, wobei der Wappenſchild unverändert 
blieb. Mit dieſem Wappen hat nun das Siegel des 
„Grafen Franz Ludwig“ nur wenig gemein. Dieſes 
zeigt im Mittelſchild einen Baum, im J. Felde zwei 
Schrägbalken, im 2. eine Rofe, im 3. einen Löwen, im 
4. eine Fahne. Ohne Sweifel wurde der Siegelſtempel 
(nach der kaum fehlgehenden Meinung des Herrn 
Generals Frhrn. v. Ledebur) um 1700 zu betrügeriſchen 
Swecken hergeſtellt. | 

Herr Rittmeiſter a. D. v. Schnehen in Kützkow 
ſtellt die Frage, ob der Perſonenname Ekericus öfters 
in Urkunden des Mittelalters vorkomme. In einer 
Urkunde von 1269 werden genannt Bertoldus et Ekericus 
de Snen, während 1255 die Gebrüder Bertoldus et 
Odelricus erwähnt werden. Es wäre daher möglich, 
daß der Name Ekericus durch einen £ejes oder Schreib: 
fehler entſtanden iſt. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz 
übergab das Mitgliederverzeichnis des Dereins für 
hiſtoriſche Waffenkunde. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt ſtellte namens 
eines auswärtigen Mitgliedes die Frage, ob die Der 
öffentlichung von Stammbäumen wider den Willen der 
Familien erlaubt ſei. Die anweſenden Juriſten, zuerſt 
Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier, ſprachen fih 
dahin aus, daß die Geſchichte einer Familie ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Objekt fei, mit dem fih die Forſcher be 
ſchäftigen können; die Ergebniſſe ihrer Forſchungen zu 
veröffentlichen, können die Autoren auf keine Weiſe ge 
hindert werden. Herr Kammerherr Dr. Kefule von 
Stradonitz fügte hinzu, ein vornehm geſinnter Schrift. 
ſteller werde ohnehin den Stammbaum oder die Bee 
ſchichte einer blühenden Familie, außer, wenn es ſich 
um die Vollſtändigkeit eines Sammelwerkes handele, 
nicht ungefragt veröffentlichen wollen. Es gelte auch 
hier der Grundſatz beneficia non obtruduntur. Herr 
Rechtsanwalt Dr. Eiſermann erwähnte, daß ſolche 
Deröffentlichungen, wenn fie keine Beleidigungen ent 
halten, rechtlich nicht zu beanſtanden ſeien. Herr 
Generalmajor Frhr. von Cedebur ſprach fidi dahin 
aus, daß die Auslaſſung gewiſſer Familien in einem 
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Werke, welches 3. B. den Adel einer Provinz umfaßt, 
dem Verfaſſer als Fehler angerechnet werden müßte; 
die öffentliche Beſprechung eines ſolchen Fehlers würde 
dem Intereſſe der beteiligten (ausgelaſſenen) Familien 
gewiß nicht dienen. Der Genealoge bedarf mehr noch 
wie andere Schriftſteller eines feinen Taktgefühls, eines 
reifen Gerechtigkeitsſinnes, welcher es verſteht, die Per⸗ 
ſonen nach dem Maßſtabe ihrer eigenen Seit zu 
meſſen. Einem Manne, der mit Vorliebe unliebſame 
Dinge hervorzerrt und breittritt, ohne auf den Grad 
ihrer Wichtigkeit zu achten, würde wohl niemand die 
Geſchichte ſeiner Familie gern anvertrauen. Es iſt 
daher erklärlich, daß die Familien ſolchen Unterneh— 
mungen häufig mit Mißtrauen begegnen und ſich ihrer 
zu erwehren ſuchen. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Ein von der Familie Grevel zur Feier ihres 
dies jährigen Familientages herausgegebenes Album mit 
Bildniſſen, Wappen und Anſichten. 

2. Eine Tafel mit vier vom Dorlegenden gezeich⸗ 
neten Bücherzeichen, Beilage zu Heft II der Deutſchen, 
Graveurzeitung. 

S. Das vom Dorlegenden gezeichnete und in ver 
ſchiedenen Farben ausgeführte Signet der Graphiſchen 
Geſellſchaft in Offenbach a / M. 

4. Das von A. A. Vorftermann van Oijen und 
J. F. van Maanen herausgegebene Werk: „Algemeen 
Woordenboek der Aardrijkskunde“, 3. Aufl., ein hübſch 
aus geſtattetes und ſehr brauchbares Nachſchlagebuch, 
welches auf kleinem Raum die Lage, Einwohnerzahl zc. 
der Länder, Städte, Dörfer, Berge, Flüſſe uſw. der 

ganzen Welt verzeichnet. 

' 5. Die von Herrn Geh. Archivrat v. Mülverſtedt 
in Magdeburg eingefandte Abhandlung desfelben: „Zur 
Cöſung der Heimatfrage der v. Depenow (Tiefenau) 
und Stange, der älteſten Groggrundbefiger in Weft- 
preußen.“ 

6. Den Stammbaum der Nachkommen des Bogis» 
[aus v. Rofen 1580—1659, verm.: J. Maria v. Molken⸗ 
buhr, 2. Magdalena v. Stampehl. Geſchenk der Baro: 
neſſe E. v. Rofen. Nachrichten über die Vorfahren des 
Bogislaus v. Rofen find der Redaktion erwünſcht. 

7. Die von dem Vorlegenden gezeichnete Anſichts⸗ 
poſtkarte für das Marksburgfeſt der Vereinigung zur 
Erhaltung deutſcher Burgen. 

Sum Schluſſe hielt Herr Ej. v. Wedel einen Dor, 
trag über die Hauptſchutzwaffen: Helm, Harniſch und 
Schild von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Von der Waffenkunde 
ging der Vortrag vielfach auf das benachbarte Gebiet 
der Heraldik über, namentlich bei der Beſprechung des 
Schildes. Der Vortragende vertrat mit Entſchiedenheit 
die Meinung, daß das erbliche Wappen ein Produkt 
des 15. Jahrhunderts ſei. Es erſcheine zwar in den 
Dichtungen des Wolfram v. Eſchenbach das erbliche 
Wappen als längſt beſtehende Einrichtung, doch beziehe 
ſich das auf die Fürſten, die ſchon im 12. Jahrhundert 
erbliche Wappen führten. — Die mit fo großem Bei- 
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fall aufgenommenen Dorträge über das Ritterwefen der 
Stauffenzeit wird Herr v. Wedel in Buchform Ger, 
öffentlichen. Seyler. 


Geſchenke (ſoweit nicht ſchon erwähnt): 
|. Feſtzeitung zur 300 jährigen Jubelfeier der Grün- 
dung der Neuſtadt Hanau. 1897; | 
Gg. Wolff, Das römifche Lager zu Keffelftatt 
bei Hanau. 1890; 
Feſtſchrift des Hanauer Gefchichtsvereins zu feiner 
SOjährigen Jubelfeier. 1894; 
4. Dr. 5. Suchier, Die Münzen der Grafen von 
Hanau. 1897; l 
5. Dr. S. Suchier, Weitere römifche Münzen und 
Stempel aus der Nähe von Hanau. 1885; 
1.—5. vom Herrn Oberleutnant Goetz von 
Schwanenfließ in Potsdam. 
6. Stammliſte des Dragoner-Regiments v. Arnim 
(2. Brandenb.) Nr. 12; 
vom Herrn Major von Heydebred. 
7. Die ſchottiſche Abſtammung der Lothringer de Blair. 
Don A. J. Baetcke in Hamburg (S.-D.); 
vom Herrn Verfaſſer. 
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Über deutſche und engliſche Heraldik. 


(Schluß.) 


Das Dorhergefagte gilt auch für das in England 
oft vorkommende „In der Luft Schweben“ des Zimiers 
— crest's über dem Schilde, während die deutſche Sitte 
deſſen Feſtſitzen auf dem Helm verlangt. 

Eigenartige, rein englifche Schildformen find ferner 
der oben dreiſpitzige Dreieckſchild (late Georgian oder 
spadeshield, die engliſche Delta) und die Eiſenhutform 
(modern oder die sinker), welche es, ausgenommen in 
der Nachahmungsperiode in der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts, in Deutſchland nie gab. 

Die Stellung der Helme ift in Deutſchland ohne 
Bedeutung und Unterſchied für beſondere Stände. In 
England gelten dagegen in der Neuzeit folgende Regeln, 
die aber auch in der guten alten engliſchen Heraldik, 
auf alten dortigen Monumenten, noch nicht maßgebend 
waren: 

Königliches Haus: Goldener Helm, vorwärts ge: 
richtet, mit 6 bars oder Spangen. 

Herzog: Silberner Helm mit Gold geziert, ſeitwärts, 
mit 5 bars oder Spangen. 

Marquis (Earl, Graf), Discount und Baron: Seit; 
wärts gewendet, mit 5 bars oder Spangen. 

Baronet, Knight: Stahlhelm mit Silber dekoriert, 
vorwärts, mit offenem Viſier, ohne bars (Spangen). 

Esquire: Stahlhelm, ſeitwärts, mit geſchloſſenem 
Difter. 

Diefe Unterfchiede in der Richtung des Helms 
kennt die deutſche Heraldik nicht. Sie hat hier nur 
zwei Regeln: a) Sind mehrere Helme vorhanden, ſo 
fieht der mittelfte (Haupthelm) geradeaus, die zwei oder 
mehreren äußeren nach dem mittelſten, alfo die rechts. 


ſtehenden nach links oder halblinfs, die linksſtehenden 
nach rechts oder halbrechts; und b) Helm und Simier 
richten ſich in der Seichnung nacheinander, d. h. läßt 
ſich das Simier zeichneriſch nicht ſeitwärts darſtellen, 
ſo muß der Helm geradeaus gerichtet ſein und umge⸗ 
kehrt. Jedenfalls iſt es in Deutſchland heraldiſch und 
logiſch unzuläffig, einen Helm geradeaus und das Simier 
darauf feitwärts zu richten; denn das Simier ſitzt auf 
dem Helm feſt und dreht ſich mit dieſem. Die deutſche 
Regel verlangt: Helm und Helmzierde müiten eine 
Richtung haben. 

Sonſt iſt es dem Beſteller oder Seichner überlaſſen, 
dem Helm eine Stellung zu geben, die ihm für die 
Schönheit und den Stil der Seichnung erforderlich er⸗ 
ſcheint; aus einem offenen Adlerflug, d. h. mit zwei 
Flügeln, bei vorwärts gekehrtem Helm wird bei der 
Seitwärtsrichtung desſelben ein geſchloſſener Flug, d. h. 
man ſieht nur einen Flügel oder den zweiten dahinter 
nur halb. 

Man kann für Deutſchland nur von einem feft. 
ſtehenden Helm reden, dem fog. Königshelm, der golden 
und mit offenem Difier dargeſtellt wird; diefe franzöfifche 
Erfindung kam jedoch erſt im 18. Jahrhundert nach 
Deutſchland, wurde aber von Kaifer Friedrich III. als 
Kronprinz — mit Recht — nicht mehr befolgt, deſſen 
Reiterfiegel einen Stechhelm zeigt, und ebenſowenig von 
Kaifer Wilhelm II., deſſen von ihm beſtimmter Helm 
(mit Helmfchmud) der alte deutſche Spangenhelm ift. 
Auch bei Bayern und Sachſen ſieht man dieſen Helm 
nicht mehr. 

Die Sahl der Spangen am Spangenhelm iſt in 
Deutſchland keine feſtſtehende und wechſelt je nach Platz 
und Größe beliebig zwiſchen 5 und 7 Spangen. 

Die Sahl der Helme bedeutet in Deutſchland keinen 
beſtimmten Rang, ſondern ſie iſt eine hiſtoriſche Folge 
der zum Stammibeſitz durch Eroberung, Erbſchaft, 
Heirat, Kauf 2c. hinzugekommenen neueren Beſitzungen 
und deren Wappen. Ebenſo bedeuten in Deutſchland 
vielfeldrige Schilde nur in geringerem Maße, d. h. in 
zweiter Linie, Abſtammungen und VDerwandtſchaften; 
ſie beſagen vielmehr die Mehrung im Beſitz durch 
hinzugekommene Güter, Herrſchaften und Provinzen, 
deren urſprüngliche, meiſt Familienwappen zum alten 
Stammwappen vom 15. Jahrhundert an hinzugefügt 
wurden. 

Beim fog. niederen Adel kommen vielfeldrige Schilde 
faſt nur in Diplomwappen vor, ohne Beziehung auf 
Abſtammung ꝛc., bei gräflichen und freiherrlichen be 
ziehen fich die Figuren in mehrgeteilten Schilden bis» 
weilen auf die Familie der Mutter des Begnadeten oder 
auf irgend eine der Erhebung zugrunde liegende Tat: 
ſache, oder ſie bilden einen Teil des landesherrlichen 
Wappens (fog. Gnadenzeichen). Zuweilen find fie ganz 
willkürlich. Während z. B. der Schild eines Esquires 
in England oft 30 und mehr Felder enthält, zeigen in 
Deutſchland nur einzelne Wappen von Staaten und 
einige von älteren, beſitzreichen Familien mehr als vier 
und fünf Felder. 
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Alte deutſche Familien greifen heutzutage mit Vor⸗ 
liebe zur Darſtellung nur ihres alten Stammwappens, 
unter Weglaſſung der erſt in den letzten Jahrhunderten 
hinzugekommenen (oft wieder verlorenen) Beſitzungen. 
Die alte Regel gilt heutzutage wieder: Je einfacher 
das Wappen, deſto älter und deſto ſchöner ſieht es aus. 

Während in England der Erſtgeborene ſeinem 
väterlichen Schilde als Seichen ſeiner Erſtgeburt einen 
Turnierkragen (franzöſiſch: lambel, engliſch: label) bei, 
fügt,“) d. h. dem Schilde auflegt, gilt der Turnier. 
kragen, ein ſogen. Beizeichen, in Deutſchland, einer 
rheiniſchen Sitte folgend, als Seichen der jüngeren 
finie eines Haufes; er wird aber heutzutage faſt gar 
nicht mehr angewandt. 

Die Schildhalter find in Deutſchland — ausge: 
nommen in denjenigen Wappen, in denen ſie in der 
neueren Seit ausdrücklich mitverliehen wurden — nicht 
unbedingt feſtſtehend, vor allem aber nicht fo mannig⸗ 
faltig, wie in England, wo der Kolonialbefig manches 
ausländifche Tier zum Schildhalter ſchuf. In England 
dagegen ſind zu Schildhaltern nur die Peers, Knights 
of the garter (Orden), Knigths grand -· cross of the Bath 
(Orden), Baronets of Nova Scotia und einige wenige 
Familien berechtigt, denen ſie ausdrücklich verliehen 
find oder die fie ſchon aus alter Seit überkommen 
haben. . 

Etwas, das die englifche Heraldik, nicht aber die 
deutſche kennt, find die badges, cognizances oder Er- 
kennungszeichen, wappenmäßige Figuren, welche keinen 
unbedingt integrierenden Beftandteil des Wappens aus: 
machen, jedoch als beſonderes Seichen oft an deſſen 
Stelle treten; die Badges ſind freiſchwebende Figuren, 
die als Dekorations motive leichter zu handhaben waren, 
als die komplizierten Wappenbilder. Sie wurden früher 
auf Armeln, Bruſt oder Rücken der Diener oder Krieger 
angebracht, auch auf Standarten oder LCanzenfähnchen. 
Heute finden wir fie auch auf Briefbogen, Dot, und 
Eirmenſchildern 2c. Als Beiſpiele feien erwähnt: 

Die drei in den Kronreif geſteckten Straußfedern 
mit dem Band und dem bekannten Motto „Ich dien“ 
des Prinzen von Wales, die rote Rofe des Hauſes Lan: 
cafter, die weiße Rofe von Vork, die halb rote, halb 
weiße Roſe von Tudor; die rote linke Hand in Silber, 
das badge von Ulſter, das Zeichen der Baronets: 
würde. Seit den erſten Jahren des 18. Jahrhunderts 
(Königin Anna) find die badges des königlichen Hauſes 
feſtſtehend, fo die (Tudor) Rofe für England, die 
Diſtel für Schottland, das Kleeblatt für Irland und 
neuerdings die Cotosblume für Indien. 


) Der Sweitgeborene einen Halbmond (crescent), der 
Drittgeborene einen Stern (mullet), der Diertgeborene einen 
Vogel (martlet), der Fünfte einen Ring (annuelt), der Sechſte 
eine Lilie (fleur de lys), der Siebente eine Roſe (rose), der 
Achte ein Krenz (cross moline), der Neunte ein doppeltes Dier- 
blatt (double quatrefoil) Beim Tode des Vaters legt der 
ältefte Sohn den Turnierkragen ab, jedoch die anderen 


Söhne nebſt ihrer Deszendenz gebrauchen ihre Unterſcheidungen 
weiter. 
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Dieſe engliſche badges-Einrichtung fehlt in Deutjch- | ift. Dieſe Helmfrone wird in den Diplomen des 16. 
land; dennoch beſteht inſofern etwas ähnliches in der | und 17. Jahrhunderts nach dem damaligen Kanzleiſtil 
deutſchen Heraldif, als man Teile des Wappenfchildes, | fälfchlich „Königliche Krone“ genannt. 
richtiger einzelne Schildfiguren, oder des Helmfchmucdes Die deutſchen uradeligen Familien führten urſprüng⸗ 
als Wappenhauptmotiv auch einzeln zu dekorativen | lich gar feine Helmfrone; ert durch die briefadeligen 
Swecken verwendet, z. B. in Malereien, Schnitzereien, Geſchlechter, denen in Diplomen gekrönte Helme ver⸗ 
Stickereien, auf Schmuckgegenſtänden u. dergl. liehen wurden, fanden die Helmfronen weitere Der» 


Eine vollkommene 
Derfchiedenheitherrfcht 
in den beiderſeitigen 
Rangfronen. 

Abgeſehen von der 
einbügeligen Krone 
des alten Deutſchen 
Reichs, der dreibügeli- 
gen der deutſchen 
Kaifer ſeit 1871, der 
deutſchen Kaiſerin und 
des deutſchen Kron 
prinzen, ſowie der 
öͤſterreichiſchen Kaifer-, 
ungarifchen Königs. 
und der englifchen 
Kónigsfrone und der 
des Prinzen von Wales, 
die. thre beftimmten, 
feſtgeſetzten Formen 
haben und die jeder. 
mann kennt, gelten 
für Deutſchland bezw. 
Gſterreich folgende 
Formen, die zwar nie 
geſetzlich, wohl aber 
durch langjährigen 
Uſus feſtſtehen, an⸗ 
erkannt ſind und ſo 
gebraucht werden; hier 
ſei gleich folgendes 
bemerkt: Rangfronen 
treten allgemeiner erſt 
ſeit etwa 200 Jahren 
auf; ſie dürfen nicht 
mit der alten drei⸗ 
blättrigen Helmkrone 
verwechſelt werden, 
die früher auf den 
Helmen fürſtlicher und 
adeliger Wappen 
gleich vorkam; ferner 


breitung. Aus dem 
Dorhergefagten ergibt 
fich von ſelbſt, daß auf 
den Helm eines bürger⸗ 
lichen Wappens eine 
Krone nicht gehört; 
man gebraucht hier 
entweder als Dere 
bindung zwiſchen Helm 
und Simier den Wulſt 
oder läßt die Eje[msier 
direkt aus dem Helm 
und den Decken empor⸗ 
ſteigen. 

Der Wulſt wird in 
Deutſchland nicht tors 
pedoförnig, wie in 
England, fondern in 
Form einer mehrfach 
verſchlungenen Tuch⸗ 
binde gezeichnet. Eben⸗ 
ſo entſpricht es guter 
deutſcher Heraldik nicht 
— obwohl es in der 
Neuzeit manchmal ver⸗ 
liehen wurde —, über 
dem Schilde eine Rana: 
krone und gleichzeitig 
über dieſer auch noch 
einen (oder mehrere) 
Helme anzubringen; 
in Wirklichkeit „tragen“ 
könnte man nur eines, 
entweder nur die Rang; 
krone oder nur den 
Helm, aber nicht beide 
zugleich, unten die 
moderne Rangkrone 
und darüber den alten 
Helm. Will man alſo 
durchaus durch die 
Rangfrone den Stand 


it es nach deutſchen heraldifchen Regeln ein Unding, | des Wappenherrn andeuten, fo muß man Helm, 
eine moderne, erft 200 Jahre alte Rangkrone auf einen | Helingier und Helmdecken weglaſſen und fege die Rang: 
alten, 5°, Ae und 5hundertjährigen Helm zu fegen, da | frone (nicht in der Luft ſchwebend) direkt auf den 
die Entſtehungszeiten nicht zuſammenpaſſen; auf einen | oberen Schildrand; da die Rangfronen nur etwa 200 
mittelalterlichen Helm gehört auch nur die alte drei- | Jahre alt find, darf daher der zur Rangkrone dar. 
blättrige Helmfrone, die nicht einen höheren oder einen | zuftellende Schild nicht frühmittelalterlich romaniſch oder 
niedrigeren Adelsrang andeutet, ſondern nur befagt, | gotifch fein; man wählt am beiten zur Rangkrone die 
daß der Inhaber dieſes gekrönten Helms, wie man letzte wirkliche Schildform, den unten runden, oben recht⸗ 
früher ſagte, „zu Schild und Helm geboren", alfo adelig | winkligen Schild. 
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Die deutſchen Rangfronen find folgende: 

a) Königskrone (Sig. 1) [die hier abgedruckte Wappen. 
und Kronentafel wurde von Profeffor Ad. M. 
Hildebrandt 1900 gezeichnet]: 5 (ſichtbare) Spangen, 
innen offen, ausgenommen bei Preußen, deren 
innerer Teil von einer Purpurmüße ausgefüllt ift; 
auch von den königlichen Prinzen und den öſterreichi⸗ 
ſchen Erzherzogen geführt (Titulatur: „Majeſtät“, 
bezw. „königliche“, bezw. „kaiſerliche Hoheit“). 

b) Großherzogskrone: 5 Spangen, innen halbhohe 
Purpurmiige („königliche Hoheit“); fie exiſtiert 
faktiſch nicht mehr, da ſämtliche Großherzöge jetzt 
ungefütterte Königskronen führen. 

c) Herzogskrone (Fig. 2): 5 Spangen, innen Purpur⸗ 
Mütze; der ältere Herzogshut hat ftatt des Metall 
ſtirnreifs Hermelin („Hoheit“). 

d) Fürſtenhut (Fig. 4): Der mediatiſierten Fürſten des 

ſog. hohen Adels (ehedem reichs unmittelbar): Der, 
melinſtirnreif, Purpurmütze, 3 perlenbeſetzte Span- 
gen („Durchlaucht“). Die Krone der nicht media⸗ 
tiſierten Fürſten zeigt ſtatt des Hermelinſtulps 
einen Kronenreif (Sig. 3). 

e) Erlaucht⸗Grafenkrone (Fig. 5 u. 6): Der Grafen 
des fog. hohen Adels (ehedem reichs unmittelbar): 
5blättriger Metallſtirnreif mit 4 Perlzinken, 
darüber rote Purpurmütze; oben bei den Chefs 
der Hdufer Reichsapfel, ſonſt Hermelinſchwänzchen 
(Erlaucht“ bezw. „Erlauchtig Hochgeboren“). 

f) Grafenfrone des fog. niederen Adels (fig. 7): 
Stirnreif mit 9 Perlzinken („Hochgeboren“). 

g) Freiherrnkrone (Fig. 8): Stirnreif mit 7 Perlzinken 
(Doch, und Wohlgeboren“). 

h) Adelskronen, Edelleute („von“) (Fig. 9): Entweder 
die alte Adelskrone: Dreiblättrig mit 2 Perlen 
oder die moderne, namentlich in Süddeutſchland 
übliche: Stirnreif mit 5 Perlzinken („Hochwohl⸗ 
geboren“), (analog Fig. € und 8). 

Natürlich gibt es in den Details der einzelnen 
Kronen manche kleine Derfchiedenheiten, die aber für 
unſere Swecke zu unweſentlich ſind, um ſie hier auf⸗ 
zuführen. 

Erwähnt muß werden, daß, wenn auch Rang: 
kronen ſchon ſeit etwa 200 Jahren vorkommen, manche 
Wappen im 18. Jahrhundert auf Exlibris Kronen 
haben, deren Perlenzahl nicht den Rang des Wappen. 
herren anzeigen. Es gibt Exlibris und Wappen bürger⸗ 
licher Familien, deren Kronen 3, 6, 8, 9 und 12 Perlen, 
manchmal auch Rofen aufweiſen. Dies gilt aber nicht 
allgemein für Deutſchland, ſondern hauptſächlich für 
Frankreich und das damals gerade hierzu gehörige Elſaß. 
Dort hielt man ſich in jener Seit noch nicht an eine 
feſtſtehende Ordnung in den Rangfronen, wie 3. B. im 
19. und 20. Jahrhundert in Deutſchland; damals waren in 
Frankreich und im Elſaß (3. B. bei mehreren Exlibris 
von Striedbeck in Straßburg) die Perlenkronen häufig 
nichts anderes, als ein allgemein prunkhafter Schmuck, 
der einer gewiſſen Großmannsſucht diente. 

Die Mauerkrone der Städteſchilde iſt modernen 


Urſprungs; die der Reſidenzſtädte (Fig. o) zeigt 5, die 
der Übrigen Städte 5 Türme. 

Die engliſchen Rangkronen find folgende: 

i) Herzogskrone, Dukes coronet: Stirnreif mit 5 fidit. 
baren Blättern, Purpurmüße, goldene Kugelquafte 
(tassel); unten Hermelin („His Grace“) (Fig. 11). 

k) Marquisfrone, Marquis coronet: Stirnreif von 
3 ſichtbaren Blättern und 2 Perlen, font wie i 
(„Most Honourable“) (Fig. 12). 

D Earlskrone, Earles coronet: 
Perlen: und 4 kleineren Blattzinken, 
(„Right Honourable“) (Fig. 13). 

m) Discountsfrone, Viscounts coronet: Stirnreif von 
7 ungeftielten Perlen, fonft wie i („Right Honou- 
rable*) (Sig. 14). 

n) Baronsfrone, Barons coronet: Stirnreif mit vier 
ungeftielten Perlen, font wie i („Right Honou- 
rable“) (Fig. 15). 

In der deutfchen Wappendarſtellung unterjcheiden 
wir folgende Hauptwappenteile und Perioden, die man 
in der Zeichnung nicht durcheinander mengen darf, wenn 
man nicht unheraldiſch und unftiliftifch fein, d. h. Dinge 
aus ganz verſchiedenen Seiten vermiſchen will; und 
gerade in der Wappenkunſt iſt der Stil beſonders ſcharf 
ausgeprägt. 

a) Romaniſch und Frühgotik: 12.—15. Jahrhundert; 
Dreiecksſchild, Topf (Sig. 16) und Kübelhelm 
(Fig. 17). 

b) Spätgotik: 15.— 16. Jahrhundert, Cartſche (Fig. 18), 
unten halbrunder Schild (Fig. 19), Stechhelm 


Stirnreif von fünf 
ſonſt wie i 


(Fig. 18) und Spangenhelm (Fig. 19). Seit 
dem 16. Jahrhundert wurde es — ungenauer⸗ 
weiſe! — üblich, den ſpangenloſen Stech⸗ 


helm (nur mit Sehſchlitz) den bürgerlichen, den 
Spangenhelm dagegen den adeligen Wappen zu⸗ 
zuteilen. Der Widerſinn liegt darin, daß gerade 
der Stechhelm derjenige war, den in erſter Linie 
der turnierfähige Adelige in dem urſprünglich 
nur ihm zuſtehenden Turniere trug. Ein Bei⸗ 
ſpiel dafür, daß man im 16. und 17. Jahrhundert 
auf dieſe Helmunterfchiede Wert legte, find die 
Exlibris des Dr. med. Gg. Seefried von Zum 
berg, von Wolfgang Kilian, c. 1650. Suerſt 
führte Seefried den damals bürgerlichen Stech⸗ 
helm auf ſeinen 2 Exlibrisgrößen und ließ dann 
ſpäter auf der Kupferplatte den Stechhelm in den 
als vornehmer geltenden Spangenhelm umſtechen; 
die hervortretende untere Spitze des Augen 
ſchlitzes vom Stechhelm fieht man auf der abs 
geänderten Platte noch zwiſchen Spangenviftet 
und vorderer Helmdecke (vgl. Abbildung S. 126). 
Heutzutage macht man am Beſten keinen Standes” 
unterſchied mehr zwiſchen Stech⸗ und Spangen⸗ 
helm, ſondern verwendet ſie je nach dem Stil der 
Seichnung und dem Wunſch des Beſtellers. 

c) Renaiſſance: 16.— 17. Jahrhundert; Phantaſie⸗ 
ſchilde mit auf beiden Seiten gleichen Einſchnitten, 
Auskerbungen und aufgerollten Eden, fog. Kar 
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tuſchen | (cartouches), mit Spangen oder an phar 
taſtiſchen Helmen (Fig. 20). 

9 Barot (1610), Rokoko (1740), Zopf: 17. bis 19. Jahre 

hundert; 
Gleichmäßigkeit der Umrahmung; Ohantaſiehelme 
oder hauptſächlich Kronen ſtatt der Heine (Fig. 222); : 
Empire: Seit Napoleons I. 

e) Heutige Seit: 19.— 20. Jahrhundert. Seit 1871 
herrſcht die neuſte Wiedergeburt der Stile, d. h. man 
kehrte zu den guten alten Stilen und Muſtern zu; 
rüd und wird auch, trotz Japanismus und des mo: 


* 


dernen Blumen: oder Schnörkelſtils, daran fefthalten 


müffen, da Wappen heutzutage nur mehr als Aus⸗ 
fluß des Familienſinns, als äußeres Seichen der Su⸗ 
fammengehörigfeit und zu dekorativen Sweden vers 


wendet werden. Neue 
Schildformen laſſen fich 
ſchlechterdings nicht er⸗ 


finden, da man den Arm: 
ſchild nicht mehr in Kampf 
und Turnier trägt. Dies 
gilt auch für die, verfloſſenen 
Seiten angehörigen Helm- 
formen denn es wird Nie⸗ 
mand wegen der Verſchieden⸗ 
heit der Seiten einfallen, 
einen modernen Infanterie, 
Kavallerie -oder Tropenhelm 
auf einen, einem längſt ver⸗ 
gangenen Jahrhundert an: 
gehörigen Schild zu ſetzen. 

Die deutſchen guten Heral⸗ 
diker, wie die Profeſſoren E. 
Doepler d. J. und Ad. M. Hilde- 
brandt in Berlin oder H. ©. 
Stroehl und E. Krahl in Wien, 
haben jedoch oft fchon den Be⸗ 
weis geliefert, daß man auch alt 
dargeſtellte Wappen recht gut 
mit der modernen Stilrichtung 
oder Anlage eines Blattes vereinigen kann; es ge⸗ 
hört hierzu nur etwas, das dem einen viel, dem anderen 
wenig ift: Feines Gefühl. 

Als Muſter einer jetztzeitlichen heraldifchen Seich⸗ 
nung in alter Gewandung ſei hier ein Exlibris 
(Bibliothekzeichen) abgedruckt, das Architekt Richard 
Sturtzkopf in Dortmund 1903 für den Verfaffer dieſer 
Seilen zeichnete und das das vereinigte Familienwappen 


und die Hausdevife für den Bucheinband benützt zeigt. 


Die Hauptfache eines Wappens ift der Schild mit 


ſeinen Bildern, der urſprünglich als Wappen allein in 
Simier ſind die Stierhörner, die oft falſch beurteilt 


Siegeln ꝛc. erſcheint und auch heute wieder vielfach 
allein angebracht wird. Im Mittelalter und heute 
wieder neigt man den Schild gern, ſtatt ihn gerade zu 
tellen, nach rechts,) wie wenn er ſchräg am Schild- 
bande an einem Nagel aufgehängt wäre. 


) Heraldiſch rechts und links gilt nicht vom Beſchauer | 


aus; man hat fih den Schild an ber Bruft ober an der 


Schilde in krauſeſter Willkür, meiſt ohne 


lis 


add. 
ORARZULEININORN: 
‘WENTERBURO: 
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| Stehen zwei Schilde fih gegenüber, wie 3. B. bei 
Ehewappen, fo verlangt die alte, auch- heute wieder 
angenommene Regel „heraldifcher Courtoiſie“, daß der 
vordere Schild (des Mannes) mit feinen Bildern, -die 
nach rechts ſehen, herumgedreht wird, (o daß diefe nach 
dem Inhalt des hinteren Schildes (der Frau) hinblicken, 
d. h. daß der Mannesſchild nicht. dem Frauenſchild 
gewiſſermaßen unhöflich den Kücken hindreht, ſondern 
daß die Schildinhalte ſich anſehen. 
Die heraldiſchen Schildbilder und Seren: Sprache 
hier näher zu berühren, verbietet Raum und Swed; es fet 
nur kurz erwähnt, daß Adler und Löwe die in Deutſchland 
am häufigften vorkommenden Wappenbilder ſind. 
Das nächſtwichtige it Helm, Helmzier (Simier) 
und Helmdecken. Mit dem Schilde müſſen. dieſe im Stile 
ſelbſtredend überejnſtimmen; 
denn man kann nach deutſcher 
Regel nicht einen gotiſchen Schild 

mit Renaiffance » Helm une 
Deden vereinigen. 


Über die Stellung der 
Helme- und Helmzierden iſt 
ſchon oben die Rede ge⸗ 

weſen. 


Der Helm foll auf deim 
Schild feſt aufſitzen, alſo nicht 
in der Luft ſchweben oder nur 
mit der unterſten Spitze auf 
dem oberen Schildrand balan⸗ 
cieren. Iſt der Schild. ſchräg 
geſtellt, ruht. der Helm auf der 
oben , befindlichen: Schildecke 
(vgl. Fig. 17 - 10). Sind 

mehrere Helme vorhanden, muß 

der Schild gerade geſtellt ſein, 

und alle Geline ruhen auf dem 

oberen Schildrand. Helme 

können Schildhaltern, Menſchen 

wie Tieren, auf den SCH 
geftülpt werden. - - 

Die älteften Helmzierden oder Simiere waren. Adler. 
flügel, Stierhörner, Lindenzweige u.f. w. und waren teils 
wirkliche Flügel, Hörner und weige, oder aus Leder 
Holz, Tuch, Blech ac. hergeftellt. .. Später famen nodi 
Figuren, Hüte, Mützen, Sckirmbretter 2c... hingu. ‚Ur: 
ſprünglich waren die Simiere wechſelnd, d. h. ein und 
dieſelbe Perſon, ſowie andere Samilienmitglieder trugen 
nicht immer gleichen Belmfchmud; erſt in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts werden die Helmzierden 
erblich und für ein Geſchlecht oder eine Kinie gleichmäßig. 

Ein im deutſchen Wappenweſen oft vorkommendes 


werden (5. B. im engliſchen Exlibris⸗ Journal, Dezember, 
heft 1893). Sie find weder Elefantenrüſſel, proboscides, 
noch chalumeaux (wie Warrens Guide jagt), noch Blas. 
hörner, ſondern die Hörner. des Auerochſen und des 


Schulter des Schildträgers zu denken; das Kechts des Schildes 
entſpricht alſo ſeinem rechten Arm ꝛc. 


gewöhnlichen Stiers, die fchon bei den alten Germanen 
in der älteften Seit mitſamt der Kopfſchwarte auf dem 
Helme getragen wurden, um ein martialiſches Ausfehen 
hervorzurufen und dem Kopfe mehr Schuß gegen Hiebe 
zu bieten. Erſt in der Verfallzeit der Heraldik gab 
man den Kornſpitzen oben Mundlöcher, in die man 
Federn, Fähnchen ꝛc. ſteckte. Man hatte die urfpriing: 
liche Bedeutung des Stierhorns oe und bildete 
dieſen Schmuck Jagd- 
hörnern nach. Wer aber 
auf feinem Familienhelm 
Stierhörner vererbt er⸗ 
halten hat, bilde ſie auch 
als ſolche mit ſpitzen Enden 
dar und laſſe die fehler⸗ 
haften Mundlöcher weg. 

Wulſt und Helm 
krone vermitteln die Der: 
bindung von Helm und 
Simier. 

Die älteſten Helm: 
decken waren ein kurzes 
Tuch, das wirklich als 
Nackenſchutz gegen Hitze 
und Regen getragen 
worden iſt; gezeichnet 
wurde es hängend oder 
fliegend ausgebreitet; 
ſpäter wurde es teils 
wirklich in gewiſſen for. 
men ausgeſchnitten, „ge⸗ 
zaddelt“, teils nur fo. ge. 
zeichnet. Mitte des 15. 
Jahrhunderts ſieht man 
ſie auf Darſtellungen be⸗ 
reits blattartig ausge⸗ 
ſchnitten, teils bandartig, 
teils mit Enden wie die 
gotiſche Kreuzblume. 
Ende des 15. und im 
16., auch im 17. Jahr: 
hundert find die Helm 
decken akanthusartig ge. 
zeichnet und werden, nach. 
dem man auch hier den 
urfprünglichen Sweck aus 
dem Auge verloren hatte, 
immer fchwülftiger und üppiger. Die Decken zeigen in der 
Regel die Schildfarben. Die dekorativ wirkſame eng⸗ 
liſche Sitte, die Helmdecken mit heraldiſchen Figuren 
(Lindenblattern, Sternen, Herzen) zu beſtreuen, ift in 
Deutſchland nicht bekannt. 

Stellt man den Schild mit Helm dar, fo gehören 
auch unbedingt Helmzier und Helmdecken zum Helme. 

Schildhalter (auch Schildwächter) find kein not 
wendiger Beſtandteil eines deutſchen Wappens, ſie 
waren willkürlich und nicht notwendig erblich und 
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fommen fchon frühzeitig vor (bei bürgerlichen Wappen 
erft um 1456). In Deutfchland kann man, wenn man 
überhaupt Schildhalter wählt — eine Verleihung aus 
genommen — je nach Belieben, Stil der Darftellung 
no Raum fein Wappen von einem oder zwei Schild- 
haltern halten laffen. Am meiſten findet man in 
Deutſchland als Schildhalter Löwen, doch auch Birfche, 
Greife, Bären, Bunde Einhorne, ferner Engel, Heilige, 
wilde Männer und Frauen, 
Landsknechte, Ritter, 
Jungfrauen 2c. In den 
Fällen der Neuzeit, in 
denen bei der Wappen ⸗ 
verleihung, im Gegenſatz 
zu früher, beſtimmte 
Schildhalter ausdrücklich 
mit verliehen werden, 
führen die betreffenden 
Familien meiſt nur mehr 
dieſe. 

Wie man z. B. 
Heilige als Schildwächter. 
verwandte, zeigt das Ex 
libris des Chriſtophorus 
Hieronymus KHreß von 
Kreſſenſtein, Nürnberg, 
Kupferftich, c. 1650, auf 
dem die Namenspatrone, 
der heilige Chriftophorus 

und der heilige Hierony⸗ 
mus neben den Schild ge⸗ 
tellt find (vgl. Abbil⸗ 
dung S. 127). 

Mit dem Dorſtehen⸗ 
den iſt die ältere Art des 
„Wappens“ erſchöpft. 

Neuere Sutaten ſind 

die oben ſchon erwähnten 
Aangtronen und die vers 
ſchiedenen Hüte der geit, 
lichen Würdenträger; in 
Deutfchland und Gſter. 
reich hat der Kardinals; 
hut beiderſeits unten je 
5 Quaſten, der Erz⸗ 
biſchofshut je 4, der 
Biſchofshut je 3; ferner 

vielerlei Orden und Ehrenzeichen, Wappenmäntel und 

Wappenzelte, Deviſen und Wahlſprüche. 

Aus den urſprünglichen, mit dem Wappen oder 
den Schildfarben nicht zuſammenhängenden Canzen⸗ 
fähnchen wurden ſpäter die Banner und Standarten, 
welche oft Wappenbilder ohne Schild oder Teile des 
Wappens enthielten; Fahnenbilder ſollen ſtets nach der 
Fahnenſtange hinſehen; erft die modernen Kavallerie» 
Canzenfahnen des deutſchen Reichs zeigen feſtſtehend 
die betreffenden Candesfarben. 


Der Urſprung des Wappenweſens fällt in die Zeit 
um 1150, nach welchem Jahre auch die älteſten be⸗ 
kannten deutſchen Siegel erſcheinen. Der älteſte bekannte 
Belmfchmud ift der des Königs Richard I. von England. 

Die feit dem 14. Jahrhundert erſcheinenden Dous, 
marken waren zuerſt perſönlich, dann erblich: Sie ſind 
aus Stäbchen, Kreuzchen und überhaupt geometriſchen 
Figuren zuſammengeſetzt, waren ohne Umrahmung und 
bilden kein „Wappen“; doch können ſie, wenn man ſie 
in einen Schild ſtellt und mit 
Farben verſieht, ein Wappen 
vertreten. 

Die alten heraldiſchen 
Tinkturen ſind: 

a) Gold oder Gelb, 

b) Silber oder Weiß, 
a und b werden „Metalle“ 
genannt; 

c) Rot, d) Blau, e) Grün, 
f) Schwarz; neueren Datums, 
aber in Schilden kaum mehr 
gebräuchlich ſind: 

g) Purpur, h) Braun, 
i) Eifenfarbe. 

Man darf nie Metall 
auf Metall, oder Farbe auf 
Farbe ſetzen; Metall muß 
immer auf farbigem Grunde 
und umgekehrt ſtehen. Wird 
ein Wappen nicht mit 
wirklichen Farben dargeſtellt, 
ſo gebraucht man die ſog. 
Schraffierung oder Farben⸗ 
bezeichnung, welche ſeit 1638 
beſteht. (Dal. hierzu die 
Wappentafel (Fig. 25, a—g.) 
Bei beſonders inhaltsreichen 
Wappen oder ſehr kleinen 
Seichnungen läßt man die 


Schraffierung am beſten | 
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verſteckt übereinſtimmen, 3. B.: Rote Burg im Schilde 
Rotenburg, Sifh im Schild = Eiſcher, Hofe im 
Schild = Hos, u. ſ. w. | 

Gänzlich unheraldiſch ift es, die hauptſächlich, im 
allgemeinen erſt in der Neuzeit vorkommenden Mono⸗ 
gramme in einen Schild zu ſetzen. 

Sum Schluſſe ſei noch ein oft auf deutſchen Ex⸗ 
libris vorkommender Schild erwähnt, der des deutſchen 
Künſtlerwappens, welcher (im Gegenſatz zu Holland und 

| Frankreich) in rotem (nicht 
blauem) Felde 3 filberne oder 
weiße Schildlein enthält; die 
Helmzier dazu ift eine wach⸗ 
fende Jungfrau im rotſilber⸗ 
nen oder rotweißen Gewande 
zwiſchen 2 Damhirſchſtangen; 
Helmdecken: rot ſilbern oder 
rot · weiß. (Dal. Wappentafel 
fig. 200.“ 


Ein Ehewappen 
B. J. 1604. 


Die auf Seite 128 abge: 
bildete Steinffulptur mit dem 
Ehewappen v. Winterfeldt. 
v. Hate befindet fich an einem 
Haufe in Perleberg; die 
Photographie, nach welcher 
unfere Abbildung hergeftellt 
wurde, verdanken wir der 
Güte des Herrn Photos 
graphen Th. Graefe zu 
Perleberg, welcher auch von 
anderen dortigen Alters 
tümern, z. B. dem intereſſan⸗ 
ten Roland, gelungene Auf⸗ 
nahmen hergeftellt hat. 


" 1787 


ER 


CHRI STOPH ORUS HIERONYMUSE Die Unterfchrift unter 


weg, um nicht zu über- S 

füllen; ebenfo bei plaſtiſchz G ` dem gut ftilifierten Doppel- 
ausgeführten Wappen, E KRESS à Ns SENSTAIN. |  wappen lautet: 

nicht minder bei Wappen, — —— | 5 Berend von Wintereldt 


die im mittelalterlichen Stile 

gezeichnet werden, weil um 

diefe Zeit die feſtſtehende Schraffterung von 1638 noch 
nicht erfunden war. 

Da man es in der Seit der guten Heraldik nicht 
liebte, große leere Schildflächen vor fid) zu fehen, fo 
benützte man gern zur Ausfüllung des Schildes die 
Damascierung oder Muſterung, die eine größere, leere 
Fläche mit ornamentalen Verzierungen, Ranken, 
Schnörkeln bedeckt, die aber kein beſonderer Teil eines 
Wappens war und ebenſogut auch wieder weggelaſſen 
werden konnte. 

Sog. redende Wappen ſind ſolche, deren Figuren 
mit dem Namen des Wappenherrn deutlich oder mehr 


(sic) auf Dalmin erbsessen 

gnade ihme gott Margarete 
v. Hake berend v. Winterfelds gotseligers nachge(las)ne 
widtwe helf mir gott an: 1604. 


Blücherſchau. 


Brockhaus' Konverſations-Lexikon. Dierzehnte voll⸗ 
ſtändig neu bearbeitete Auflage. Neue revidierte 
Jubiläumsausgabe. F. A. Brockhaus in Leipzig, 
Berlin und Wien. 1901 ff. (Fortſetzung.) 

Der neunte Band reicht von „Hencke“ bis „Juxta“. Der 

Artikel „Rendel von Donnersmarck“, der dem Genealogen 


a 


:Befhluß. du heit” ift in 
tadeln ift an - Kürze alles 
dem Aufſatz, geſagt, was 
daß et nirs ` darüber zu 
gends gebüh⸗ ſagen iſt. Ein 
rend — hervor: längerer und 
hebt, daß guter Aufſatz, 
einerſeits das dem ſich eine 
Wappen: p ganze Reihe 
weſen, Cai: C biographiſcher 
dererſeits die Artikel an⸗ 
Wappen kunſt ſchließt, iſtdem 
durchaus na⸗ Geſchlecht 
tionale „Hohenlohe“ 
Eigentümlich gewidmet. 
keiten haben, Bei dem Ar- 
daß beides in , tikel „Nohen⸗ 
Italien 3. B. Eu SEEN DEE TENY — — € — som bene eai ſtaufen“, der 
ſich anders à : inhaltlich ohne 
‚entwidelt hat, Tadel ift, hätte 
wie in Deutſch⸗ ich die Bei⸗ 
land. In 3 gabe einer 
Frankreich . GE een: N Qvi Rud e — or SER genealogiſchen 
wieder anders. | SEES SPI Überfichtstafel 
In Polen ganz gewünſcht. 
anders. Daß Bei dem Ar: 
die engliſche tikel „Hohen⸗ 


von Hermelin kennt. 


- 
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gleich auf S. q in die Augen fällt, ift ausführlich und gut. 
Löblich ift es namentlich, daß die Donnersmarck ⸗Cſörtörtökhelp⸗ 
"BenfellsSage als ſolche richtig gekennzeichnet ift. Der tüchtige 


Handelsmann und Hoflieferant Lazarus Henckel (1551—1624), ` 


der Stammvater des Geſchlechts und erſte Reichsfreiherr, hat 
fid) ficher- von dieſer Sage nichts träumen laſſen. Sie iſt 


natürlich ein Postcogitat, um den, erſt 1636 erworbenen, Bei⸗ 


namen „von Donnersmarck“ möglichft ruhmreich zu erklären. 

Der umfangreiche Artikel „Heraldik“ (21/, Spalten, mit 
zwei Bildertafeln heraldiſche Typen): bedarf hier einer eim 
gehenderen Würdigung. Er enthält zunächſt einige Worte 
‚über die Bedeutung der Wappenkunde im Geſamtſpſtem der 
wiſſenſchaften, dann einen Überblick über die drei Perioden 
der Weſchichte der Heraldik. Es wird ſodann richtig und Tod, 
gemäß eine Boſchreibung der Beſtandteile eines Wappens 
und eine Überſicht über die Wappenbilder gegeben. Ein Über: 
blick über die BLUE der HESE Electus macht den 


Heraldik ganz felbftnbige ? Wege gegangen ift. Richtig ift es ja 
unzweifelhaft, in einem deutſchen Nachſchlagewerke weſentlich 
deutſches Wappenweſen und deutſche Wappenkunſt zu be, 
handeln. Aber ein Leſer des vorliegenden Aufſatzes, der 
ſach un kundig ift; muß notwendig den Eindruck gewinnen, in 
allen Läudern, die überhaupt eine Heraldik kennen, fei das 
alles ebenſo wie in. Deutſchland. Dieſer Fehler wird dem 
ſonſt guten Aufſatz zum Verhängnis für den etwaigen Ge: 


brauch ſeitens heraldikunkundiger Künſtler, Architekten ꝛc. Hin 
ſichtlich des Abbildungsſtoffes muß ich bemängeln, daß nicht 


mindeſtens einige heraldiſche Meiſterwerke der großen Künſtler 
in dieſem Fache (aus der beſten Seit) in (verkleinerter) Ab- 
bildung beigegeben ſind. 

Die paar Worte, die beim Artikel „Hermelin“ über das 
Heraldifhe geſagt find, bieten gar wenig. M. E. wäre 
wenigſtens zu ſagen geweſen, daß die Heraldik vielerlei Arten 
Der längere Aufſatz „Herold“ gibt zu 
Bemerkungen ebenſowenig Veranlaſſung, wie der, fid) eng an 
ihn anſchließende: „Heroldsamt“. 

Daß über „Herolds: Dichtung“ (Wappendichtung) das 


. — 
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führungen über den „Herzſchild“ ſind richtig. 


wähnt werden können. 


Nötige zu ſagen nicht vergeſſen iſt, iſt ſehr erfreulich. Der 
Artikel „Herzog“ ift ausführlich und ſachgemäß. Die Aus. 
Bei Georg 
„Heſekiel“ hätte der Dichtungenband: „Wappenſagen“ er. 
Die verſchiedenen Aufſätze über die 
einzelnen Linien des Hauſes „Heſſen“ konnten durch eine Ab⸗ 


ſtammungstafel, welche die gemeinſchaftliche Abſtammung von 
Philipp I. (f 1567) erſichtlich zu machen hätte, weſentlich be, 


reichert werden. Der Artikel „Hidalgo“ iſt genügend. Die 
Artikel „Hochberg“, „Hochmeiſter“. und „Noch. und Deutfd- 
meifter” geben zu Bemerfungen Feine Deranlaffung. Ebenfo- 
wenig die Artikel über „Hof“ und das damit Hufammen- 
hängende, wie: „Kofämter”, „Hoffähigkeit“ uſw. Der Artikel 
„Hofpfalzgraf“ iſt recht knapp geraten. Für denjenigen, der 
nicht ſchon Beſcheid weiß, dürfte er ſchwer verſtändlich ſein, 
da er nicht klar Unterſchied und Befugniskreis der comitiva 
major und der comiti va minor darlegt. Über den Titel „Ho⸗ 


zollern“ fehlen ſolche (es ſind deren vier) dagegen nicht. 
Unter der genealogiſchen Literatur über dieſes Geſchlecht 
hätte die m. E. bisher beſte der gedruckt vorliegenden 
Stammtafeln, nämlich die (ausſchließlich das Preußiſche 
Königs haus behandelnde) von Dr. E. Schwartz nicht un⸗ 
erwähnt bleiben dürfen. 


Bei dem Aufſatz über den Grafen Peter „Holzapfel“ 
(Eppelmann, Melander) vermerke ich lobend, daß die beliebte 


Legende ſeiner geringen Herkunft nicht weitergeſponnen worden 


iſt. Wie den Leſern dieſer Zeitſchrift bekannt fein dürfte, 
hat Hofmann in feiner Schrift: „peter Melander, Reichs · 
graf zu Holzapfel”, 2. Aufl., Leipzig 1885, beachtenswerte 
Gründe dafür angeführt, der Feldmarſchall fei adeliger Der, 
kunft geweſen. In einem Aufſatz hierüber (,„Dentſcher 
Herold” 1902 S. 58) habe ich geglaubt, dieſe Gründe für 
durchſchlagend anſehen zu ſollen. Swar iſt mir ein fo vor- 
züglicher Genealoge, wie Dr. Guſtav Freiherr Schenck zu 
Schweinsberg (ebenda S. 82) entgegengetreten, allein ich 
halte meine Anſicht durch ihn nicht für widerlegt. Jedenfalls 
iſt aber bei e Tatbeſtande ein ios liquet fur? ein 


Honverſationslexikon der richtige Standpunkt, und es ift daher 
nur zu billigen, daß dieſer hier eingenommen worden iſt. 

Die Artikel über den ,Hofenband-Orden” und über den 
„Zubertus⸗Orden“ geben zu Bemerkungen keine Deranlaflung. 
Des großen Genealogen Hübner, T (751, und feines Sohnes 
Johann, des Bibliographen der Genealogie, iſt mit Recht 
Erwähnung getan. Dem Artikel „Inſignien“ iſt eine ſchöne 
Tafel in Schwarzdruck der Inſignien der römiſch⸗deutſchen 
Kaifer beigegeben. Ein ſehr ausführlicher Aufſatz iſt dem 
„Johanniter-⸗Orden“ gewidmet. Bei „Jonkheer“ hätte geſagt 
werden ſollen, daß dieſes Wort jetzt die Titulatur der unterſten 
Stufe des Adels im Königreiche der Niederlande iſt. 

Soviel über den neunten Band. 


Der zehnte Band reicht von „K“ bis „Lech“. 

In dem Artikel „Kämmerer oder Kammerherr“ hätte 
erwähnt werden können, daß in manchen Staaten, 3. B. in 
Gſterreich und Bayern, die Erlangung dieſer Würde von dem 
Ablegen einer Ahnenprobe abhängig iſt. In dem Artikel 
„Kardinal“ fällt der Satz ſehr unangenehm auf, daß die 


Kardinäle im Wappen unter dem Kardinalshut „noch eine 


Grafenkrone“ führen. Wieſo man zu dieſem Satze kommen 
konnte, iſt ſchwer zu begreifen. Wahrſcheinlich hat der in der 
Wappenkunde nicht ſehr bewanderte Verfaſſer nur Wappen 
ſolcher Kardinäle geſehen, die zufällig geborene Grafen waren. 
Ihm wäre die Betrachtung des Schema eines Kardinals- 
wappens in dem trefflichen, viel zu wenig bekannten Werke: 
„Die katholiſche Kirche“, Berlin, Allgemeine Derlagsgeſell— 
(daft m. b. D. 1899 ff. (Bd. 1 S. 116) angelegentlichſt zu 
empfehlen. Von einer Grafenkrone iſt darin natürlich nichts 
zu ſehen. 

Bei dem Artikel „Karolinger“ wäre eine Stammtafel 
gleichfalls ſehr nützlich. 

Bei „Katharina 1“, Kaiſerin von Rußland, dem ſoge— 
nannten Mädchen von Marienburg, iſt der 15. April 1679 als 
Geburtstag und Jakobsſtadt in Kurland als Geburtsort am. 
gegeben. Ich halte, auf Grund ſehr eingehender Nad 
forſchungen über dieſen Gegenſtand, das Geburtsjahr 1684 
für wahrſcheinlicher, aber nicht für beſtimmt erwieſen. Daß 
der Familienname Skawronski und daß der Geburtsort Jafob- 
ſtadt geweſen ſei, iſt überdies völlig ungewiß. Daß ſomit die 
wahre Herkunft der Kaiſerin eines der merkwürdigſten genea- 
logiſchen Rätſel der Weltgeſchichte bildet, hätte billigerweiſe 
erwähnt werden follen. Der Artikel „Knjas“ (ruſſiſcher Fürſt) 
enthält belehrende Hinweife auf genealogiſche Bücher Ruß- 
lands. Beim Artikel „Kreuz“ iſt auch der heraldiſchen Formen 
gebührend gedacht und eine beſſere Anſchauung durch 14 Ab- 
bildungen vermittelt. Bei dem Artikel „Kriminalanthro- 
pologie“ hätte mehr hervorgehoben werden ſollen, daß dieſe 
Frage auch eine wichtige genealogiſche Seite hat. Dem Artikel 
„Kronen“ ſind zwei vortreffliche Tafeln in Schwarzdruck bet, 
gegeben, auf denen im ganzen 27 + 51 Kronen und ähn- 
liche Inſignien abgebildet find, ſehr belehrend und zu Aus- 
ſtellungen keine Deranlafjung gebend. Die Artikel „Kur- 
fürſten“, „Kurfürſtenhut“, „Uuriatſtimme“ feien nur erwähnt, 
um deren Vorhandenſein feſtzuſtellen. 

Dieſes über den zehnten Band. 


Der elfte Band reicht von „Lechenich“ bis „Mai“. 

Gleich auf einer der erſten Seiten fällt ein Artikel über 
den hochverdienten Geſchichtsforſcher, Genealogen und Heraldiker 
Freiherrn Leopold von „Ledebur“ wohltuend in die Augen. 
Die Aufſätze über „Lehnserneuerung“, „Lehnsfähigkeit“, Lehns, 
folge“, „Lehnsgericht“, „Lehnsſtamm“, „Lehnsträger“, „Lehns⸗ 
weſen“ ſind ausführlich und ſachgemäß. Im Artikel „Leibniz“ 
iſt erwähnt, der große Gelehrte ſei „von Wien aus zum Frei— 
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herrn und Keichshofrat ernannt“ worden. Wenn der Der. 
fafjer über das Freiherrndiplom näheres mitteilen könnte, fo 
wäre das ſehr dankenswert. Auffindbar war bisher darüber 
nichts. Ein ausführlicher und guter Artikel iſt dem Geſchlechte 
„Leiningen“ gewidmet. Dagegen iſt der Artikel „von der 
Leyen“ etwas ſehr kurz geraten. Der Aufſatz „Lichnowsky“ 
wiederum iſt genügend. Ebenſo der Aufſatz „Ligne“. Der 
Bedeutung des Wortes „Linie“ im genealogiſchen Sinne 
hätten einige Worte gegönnt werden müſſen. Der dem 
Grafen Pompeo „Litta“ gebührenderweiſe gewidmete Artikel 
hebt das großartigſte genealogiſche Sammelwerk der Welt- 
litteratur, die „famiglie celebri d'Italia“, wie es fih gehört, 
hervor. Die Artikel über die Geſchlechter „Lobkowitz“, „Löwen 
ſtein“ und „Luſignan“ verdienen Erwähnung. Auch ein Artikel 
über den Begriff „Magnaten“ im ungariſchen Staatsrecht fehlt 
nicht. Der Artikel „Majorat“ wird dem Nichtfachmann ` be. 
lehrende Auskunft geben. Erwähnt fei das Vorhandenſein 
kleiner Artikel über „Marquis“ und „Marquiskrone“. Der 
Artikel „Marſchall“ enthält manches für den Genealogen 
Lehrreiche. Über den Begriff „Mediat“ und über die Genea: 
logie der „Medici“ ſind ausführliche Artikel vorhanden. Das 
Wappenbild „Merlette“ ijt nicht vergeſſen. Ein Artikel über 
das berühmte Geſchlecht „Merode“ iſt gleichfalls vorhanden. 
Ebenſo über „Metternich“. Der Artikel „Mißheirat“ gibt eine 
brauchbare Überficht über den Gegenſtand. Ein längerer genea. 
logiſcher Aufſatz behandelt endlich das Geſchlecht aller 

Diejes über den 11. Band. 

Der zwölfte Band reicht von „Maria“ bis „Peſ.“ 

Wie in den vorhergehenden Bänden finden fid) aud) hier 
zahlreiche genealogiſche Artikel über hervorragende Geſchlechter. 
In bezug auf deutſche Geſchlechter fällt namentlich der über 
„Noſtitz“ auf. Der Artikel „Obrenowitſch“ ift gerade jetzt 
von beſonderem Intereſſe, obwohl er nichts bietet, was nicht 
ſchon in älteren genealogiſchen Werken enthalten geweſen 
wäre. Eingehende Artikel find dem Ordensweſen gewidmet. 
Abgeſehen von den Einzelartikeln, die ſich im ganzen Werk 
unter dem Namen der einzelnen Orden finden, iſt unter 
„Orden“ ein Unterſchied gemacht zwiſchen „geiſtlichen“, „welts 
lichen“ und „Ritterorden“. Da die „Ritterorden“ im nächſten 
Bande im Suſammenhang behandelt werden follen, kommen 
hier nur die Ausführungen über die „weltlichen Orden“ in 
Betracht. Sie find mit einigen Literaturangaben und nament: 
lich mit zwei großen und ſchönen Farbendrucktafeln verſehen, 
welche im ganzen 68 Abbildungen enthalten. Leider ſind die 
Abbildungen nicht durchweg richtig. Ich habe nur wenig 
Stichproben gemacht, mußte aber Fehler feſtſtellen. Ich hebe 
hervor, daß ein Ordenskleinod als „Gſterreichiſcher und 
Spaniſcher Orden vom Goldenen Dließ” abgebildet ift, das 
aber weder das öſterreichiſche noch das ſpaniſche Dlief wt, 
lich iſt, ſondern ein nicht exiſtierendes mixtum compositum 
von beiden. Die Abbildung des „Deutſchen Ritterordens” in 
Öfterreich ſieht dem wirklichen nur fehr entfernt ähnlich. Das 
öſterreichiſche „Marianerkreuz“ iſt fälſchlich mit goldenem 
Rande und Ringe abgebildet, während beides filbern fein 
muß. Dieſe Feſtſtellungen find nicht ſehr ermutigend für die- 
jenigen Abbildungen, bei denen ich keine Prüfung der Richtig⸗ 
keit vorgenommen habe. Jedenfalls bedürfen die Ordens. 
tafeln dringend einer ſorgſamen Revifion. Ein guter und 
belehrender Artikel ift der Genealogie der „Orléans“ ge: 
widmet. Bei dem Artikel „Osmaniſches Reich” ift auf S. 681 
auch das Türkiſche Reichswappen in der amtlich feſtgeſtellten 
Geſtalt richtig abgebildet, was beſondere Hervorhebung ver: 
dient, da über das Wappen der Türkei aller Orten oftmals 
noch der größte Unſinn zu leſen ſteht. Beſonderer Hervor- 
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hebung wert in dieſem Bande ift die ſehr ſchöne und wohl- 
gelungene, von Profeſſor Ej. G. Strohl in Wien herrührende, 
farbige Tafel mit den 21 Wappen der Gſterreichiſch⸗Ungariſchen 
Kronländer. Ein ſehr ausführlicher Aufſatz findet ſich über 
„Pairs“. 

Soviel über den zwölften Band. 

In einer Schlußanzeige werde ich nun noch demnächſt 
über die Bände 13 bis 16 zu berichten haben. 


Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Weltgeſchichte. Don Hans F. Helmolt. Leipzig und 
Wien. Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts. 1899 ff. 

Eine „Weltgeſchichte“ im Rahmen dieſer Seitſchrift einer, 
wenn auch kurzen, Beſprechung zu unterziehen, erſcheint als 
ein ungewöhnliches Beginnen. Und doch ſcheint es mir nach 
mehr als einem Geſichtspunkte gerechtfertigt. Zuerſt nach 
Anlage und Plan dieſer „Weltgeſchichte“, die ſich nicht darauf 
beſchränkt, die Geſchichte der „Welt“ als Geſchichte der alten 
Welt, als Geſchichte der Kulturwelt zu behandeln, ſondern, 
den europozentriſchen Standpunkt der Geſchichtsbetrachtung ver⸗ 
laſſend, eine Geſchichte des Erdballs ſein will und iſt. Ich 
habe es deshalb auch ſchon einmal ausgeſprochen, daß dieſe 
Weltgeſchichte einfach in jede geſchichtliche Bücherei hinein- 
gehört und es verdient, ein Hausbuch im vollſten Sinne des 
Wortes für jedes gebildete Haus zu werden. 

Sodann von großzügiger Betrachtung genealogiſcher Arbeits; 
methode ausgehend. Für familiengeſchichtliche Arbeit ſind zwei 
Wege möglich. Der eine, vom Dilettanten meiſt betretene, un 
wiſſenſchaftliche, knüpft ſofort an die betreffende Familie oder 
gat an ein Einzelmitglied an und ſucht, lediglich durch kirchen⸗ 
buchliche und archivaliſche Forſchung, Glied an Glied zu reihen. 
Er führt oft gar nicht, im beſten Falle zu einem lückenhaften 
Fiel. Wer derartige Familiengeſchichtsarbeit mit Ausdauer 
und lange Seit hindurch treibt, kommt dann bald, wie von 
ſelbſt, dazu, vom Beſonderen zum Allgemeinen aufzuſteigen, 
d. h. auch die Orts-, Regional-, Landes-, Volks- und ſchließ⸗ 
lich die Weltgeſchichte in den Kreis ſeiner Betrachtung zu 
ziehen. Der andere, ſeltener begangene, wiſſenſchaftliche aber 
auch mühſame Weg führt vom Allgemeinen zum Beſonderen 
hinab: von der Welt. durch die Volks-, Landes⸗, Regional. 
und Grtsgeſchichte hindurch zur Geſchichte der einzelnen 
Familie. Dieſer Weg führt mit Sicherheit, wenn auch lang⸗ 
[amer und mühevoller, zu weitausgreifenderen und wiffen- 
ſchaftlich nützlicheren Ergebniſſen als der erſtere, auch für die 
Geſchichte eines einzelnen Geſchlechts. 

Die den Erdball überſpannende „Welt“ Geſchichte fehlte 
bisher. Sie iſt nunmehr da. 

Endlich verdient die Helmoltſche Weltgeſchichte noch in 
anderer Weiſe die Aufmerkſamkeit des Genealogen. Während 
Ottokar Lorenz in ſeinem, immer wieder allen Gebildeten 
nachdrücklichſt zu empfehlenden, „Lehrbuch der geſamten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Genealogie“ (Berlin, 1898, bei W. Hertz) es be, 
klagen mußte (S. 16), daß in dem von Oncken herausgegebenen 
Werf der Weltgeſchichte („Weltgeſchichte“ hier im engen 
Sinne verſtanden) der Beweis geliefert werde, daß „in einer 
gewaltigen Zahl von Bänden eine Reihe von Gelehrten fich 
vereinigen konnte, die mannigfaltigſten künſtleriſchen Hilfs. 
mittel herbeizuziehen, um das Verſtändnis geſchichtlicher Dinge 
zu erleichtern, aber nicht eine einzige Stammtafel beizufügen 
für nötig fand!“, ift in der Helmoltſchen Weltgeſchichte in 
ausgiebiger und intereſſanter Weiſe und an Stellen, wo man 
es kaum erwarten ſollte, von genealogiſchen Tafeln Gebrauch 
gemacht worden. Schon in der Sitzung des Vereins vom 
7. Januar 1902 („Deutſcher Herold“, Jahrg. 1902 S. 21) habe 


ich, unter Vorlegung eines Sonderaborudes, in rühmender 
Weiſe darauf aufmerkſam machen können, daß die Fel moltſche 
Weltgeſchichte reichlich mit Stammtafeln ausgeſtattet ift, und 
auf die in Bd. 5 des Werkes („Weſtaſien und Afrika“) befind. 
lichen, ſehr lehrreichen und merkwürdigen, Stammtafeln afri⸗ 
kaniſcher Häuptlingsgeſchlechter ausdrücklich hingewieſen. Die 
mir neuerdings vorliegenden Bände 2 („Oſtaſien und Ozeanien. 
Der indiſche Ozean“) und 4 („Die Randländer des Mittel- 
meers“) enthalten wiederum genealogiſche Tafeln belehrendſter 
Art in reicher Fahl. Jener z. B. eine ſolche der Nachkommen 
von Djengis Chan (1206 bis 1227) auf S. 175 und auf 
S. 215 eine Anſchlußtafel hierzu (Jare von Tjumen), ſowie 
Stammtafeln der Nachkommen Timurs (1569 bis 1404); der 
Nerrſcher Delhis von 1658 bis 1852; der Maharadſchas der 
Sikh, dieſer z. B. einen Stammbaum des juliſch⸗claudiſchen 
Hauſes. Im 4. Bande winkt dem Genealogen und Heraldiker 
fogar eine wirkliche Überraſchung: eine prächtige Farbendruck⸗ 
tafel, welche vier Koſtümdarſtellungen der vorzüglichſten Ritter: 
orden Spaniens und Portugals, nämlich je eines Ritters des 
hl. Benedikt von Aviz in Portugal, des hl. Jakob vom Schwert 
in Spanien, des Ordens von Calatrava in Spanien, des 
Ordens Unſerer Lieben Frau zu Monteſa in Spanien, nach 
Chriſtian Friedrich Schwan's ſeltenem Werke: „Abbil⸗ 
dungen derjenigen Ritterorden, welche eine eigene Ordens- 
kleidung haben“ (Mannheim 1291) wiedergibt. 

Doch ich muß dem beſchränkten Raume Rechnung tragen 
und abbrechen, kann mir es aber nicht verſagen, zum Schluſſe 
den Plan der Hel moltſchen Weltgeſchichte hier genau wieder⸗ 
zugeben: 

I. Band. Allgemeines. - Vorgeſchichte. — Amerika. 
— Stiller Ozean. Der Begriff „Weltgeſchichte“. Grund- 
begriffe einer Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit. Die 
Menſchheit als Lebenserſcheinung der Erde. Die Vorgeſchichte 
der Menſchheit. Amerika. Die geſchichtliche Bedeutung des 
Stillen Ozeans. 


Il. Band. Oſtaſien und Ozeanien. — Indiſcher 
Ozean. Japan, China und Korea. Hochafien und Sibirien. 
Auſtralien und Ozeanien. Indien. Indoneſien. Die ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung des Indiſchen Ozeans. 


III. Band. Weſtaſien und Afrika. Das alte Weft 
aſien. Weſtaſien im Seiden des Islams. Afrika. Agypten. 


IV. Band. Die Randländer des Mittelmeers. Der 
innere geſchichtliche Huſammenhang der Mittelmeervölker. Die 
alten Völker am Schwarzen Meer und am öſtlichen Mittel. 
meere. Die Entſtehung des Chriftentums und ſeine öſtliche 
Entfaltung. Nordafrika. Griechenland. Die Urvölker der 
Apenninenhalbinſel. Italien und die römiſche Weltherrſchaft. 
Die Pyrenäifche Halbinfel. 


V. Band. Oſteuropa. — Oſtſee. Byzanz und Neu⸗ 


griechenland. Die europäiſche Türkei und Armenien. Die 
Albaneſen. Die Donauvölker. Die Slowenen und Serbo. 
kroaten. Böhmen, Mähren und Schleſien bis 1526. Die 


Kolonifation des deutſchen Oſtens. Oſteuropa. Ruſſiſche 
Binnenvölker. Die geſchichtliche Bedeutung der Oſtſee. 


VI. Band. Mittel- und Nordeuropa. Die Bildung 
der Romanen. Die Kelten und die Germanen; Deutſchland 
bis 1550. Italien zwiſchen 500 und 1800. Die weſtliche 
Entfaltung des Chriſtentums. Die Kreuzzüge. Frankreich 
bis 1500. Der germaniſche Norden. Großbritannien. 

VII. Band. Weftenropa, erfter Teil. Die wirtſchaft⸗ 
liche Ausdehnung Weſteuropas feit den Kreuzzügen. Ree 
naiſſance, Reformation und Gegenreformation. Das abend- 
ländiſche Chriſtentum und feine Miffionstätigfeit feit der Xe 


formation. Die ſoziale Frage. Die Entſtehung der Grof- 
mächte. 

VIII. Band. Weſteuropa, zweiter Teil. — Atlan- 
tiſcher Ozean. Weſteuropa im Seitalter der Revolution, 
Napoleons I. und der Reaktion. Die ſtaatlichen und gefell- 
ſchaftlichen Neugeſtaltungen in Europa zwiſchen 1850 und 
1859. Die Einigung Italiens und Deutſchlands (1859 — 66). 
Weſteuropa in den Jahren 1866 - 1902. Weſteuropas Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Bildungsweſen vom 16. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart. Die geſchichtliche Bedeutung des Atlantiſchen 
Ozeans. 

Ergänzungsband. Methodologiſcher Rückblick auf die 
Ergebniſſe der „Weltgeſchichte“. Die hauptſächlichſten Quellen. 
Anleitung zum Studium der „Weltgeſchichte“. Geſamtregiſter. 

Dieſe Inhaltsüberſicht gewährt am beſten einen Einblick 
in den ſtaunenswert reichen Inhalt des Werkes. Die beſten 
Mitarbeiter, die zu haben waren, ſind dafür gewonnen. Druck 
und Ausftattung find des „Bibliographiſchen Inſtituts“ würdig. 
Möge das ſchöne und wahrhaft unentbehrliche Werk recht 
weite Verbreitung finden! 
| Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Bermiſchtes. 


Altes Geſchlecht. Eine bürgerliche Familie, die ihre 
Ahnen faſt durch fünf Jahrhunderte verfolgen kann, iſt jetzt 
ausgeſtorben. Vor kurzem ſtarb im Alter von nur 18 Jahren 
nach kurzer, ſchwerer Krankheit der Hufnerfohn Henning 
Thielſen in Terkelſtoff in der Landſchaft Angeln. Der Todes- 
fall findet die innigſte Teilnahme, war doch der Verſtorbene 
der einzige Sohn und Stammhalter der Familie Thielſen, die 
mindeſtens ſeit 1450, alſo mehr als 450 Jahre, auf derſelben 
Hufenftelle ſeßhaft geweſen, indem ſtets der Sohn dem Vater 
gefolgt iſt. Eine Seltenheit, die wohl in bäuerlichen Familien 
kaum zum zweiten Male vorkommen dürfte. 

(Lübecker Nachrichten Nr. 142.) 


Bodenfeesreifende Freunde mittelalterlicher Heraldik feien 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in dem kulturgeſchichtlich fo 
intereſſanten Inſelhotel (ehemals Kloſter) zu Konſtanz in dem 
am See gelegenen Reftaurationsfaal (ehedem Refektorium) 
die Bilder aus der Maneſſe-Minneſängerhandſchrift zu Heidel: 
berg in guten Kopien an der Wand abgemalt ſind. 

HK. E. G. z. L.⸗W. 

Die „Karlsruher Gta." v. 3. Juli d. J. bringt einen ſehr 
intereſſanten Artikel über die Burgruine Hohenrode in 
Baden, die Stammburg der freiherrlichen Familie Röder von 
Diersburg, welche am 28. Juni zu Achern ihren erſten familien 
tag unter dem Vorſitz ihres Seniors, des Herrn Generals d. J. 
3. D. Frhrn. Wilhelm Röder v. Diersburg, abhielt und bei 
dieſer Gelegenheit der Stammburg einen gemeinſamen Beſuch 
abſtattete. 


Eine hiſtoriſche Grabſtätte. (Mitgeteilt von Chef» 
redakteur O. Cippel-Schweidnik.) Die Grabſtätte eines 
bayerifchen Offiziers aus der Belagerungszeit der Feſtung 
Kofel im Jahre 1807 iſt auf dem alten Friedhofe in Wieg⸗ 
ſchütz entdeckt worden. Der ſchon halb in die Erde verſunkene, 
aber noch vollkommen erhaltene marmorne Gedenkſtein trägt 
folgende Aufſchrift: „Sterblicher weile! Dieſer Stein bedeckt 
einen bayrifchen Krieger, deffen Seele von der irdiſchen Stufe 
der Ehre am 30. März 1807 hinweggerafft wurde. Sum An- 
denken des bey der Blockade von Coſel in Komorno vet. 
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ſtorbenen D. v. Bieringer, Oberſtkommandant des Königl. 
bayriſchen 5. Inf.⸗Regiments Preyſing. Ritter des Hohen 
Maximilian⸗Ordens.“ Auf der anderen Seite ſteht einge. 
graben: „Neugierde zieht Dich Lefer! zu dem Ort, wo Ernft 
und Ruh' umſchweben die Gebeine des Kriegers. Durch den 
Krieg von feinem Daterlande getrennt, fand er hier Friede.“ 
Der Kriegerverein Hotel läßt das vollkommen ebene Grab 
des Offiziers herſtellen. 


Der als Heraldiker gut bekannte Privatdozent Dr. E. A. 
Stückelberg in Baſel hielt am 24. Mai 1903 bei Gelegen. 
hei, der Maifahrt des Baseler Kunftvereins auf die Hoh: 
königsburg bei Schlettſtadt im Elſaß einen Vortrag über dieſe 
unfere herrliche Kaiſerburg. Der Vortrag ijt als Sonderdruck 
erſchienen; er enthält eine allgemeine Burgbeſchreibung und 
die Geſchichte dieſes Bergſchloſſes; 5 Siegel und 1 Wappen 
find dem 14 ſeitigen Heftchen eingedruckt. 

K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Swei Inſchriften in Groß-Jänowitz, Kr. Liegnitz. 
(Mitgeteilt von Chefredakteur O. Tippel⸗Schweidnitz.) Im 
Schloſſe zu Groß-Jänowitz, Kr. Liegnitz, befindet fih eine 
Tafel mit folgender Inſchrift: 

Was Oppersdorff und Noſtitz bauten, Was 
Liedlau baut, und Sack bekam 
Das ijt ag Haug, daß Wüntſch und 
Seherr, ſo recht als käufflich übernahm 

1747 d. 24. Juny 
Es kommet auf die Vorſicht an die 
mag die Taffel unterſchreiben 
Gott lage beides, Gutt und Hauf 
Bei Wunſch und Seherrs 

Nahmen bleiben! 

1749. 

Einer anderen Inſchrift begegnet man an einem aus 
Steinen erbauten Haufe. Dieſelbe lautet: 

Dier fteht das erſte Haus 

Von Steinen aufgericht 

Die man in Jänowitz 

Aus reichen Brüchen bricht 

George Ernſt v. Wunſch 

Katzbar genannt, baut hier 

Nebſt der, v. Seherr · Thoß 

Dies Haus zum Nutz und Gier 

Vor dieſes Guth und trift 

So vieler Wünſchen ein 

So wird ſtets Guth und Dous 

Bei Beider Stämme ſeyn 
1758. 


Zur Kunſtbeilage. 


In der vorjährigen kunſthiſtoriſchen Ausſtellung zu Düffel- 
dorf befanden ſich die auf beiliegender Tafel abgebildeten beiden 
heraldiſchen Holzſchnitzereien; die eine (Katalog Nr. 2547) ein 
unbezeichnetes Wappen: im Schilde ſpringender Steinbock, auf 
dem gekrönten Helm derſelbe wachſend, vermutlich Leutrum v. £r. 
tingen (Anfang des 16. Jahrh.); die andere (Katalog Nr. 2034) 
der Totenſchild des Leopold Gögl, T 10. März 1527. Die Gößl 
v. Thurn, zum tiroler Adel zählend, ſtammen aus dem Pufter- 
tal und wurden 1524 landſtändiſch. Thurn ererbten ſie durch 
Beirat mit einer v. Herbſtenburg, deren Wappen fie mit dem 
ihrigen vereinigten. (Dal. Sieb macher I. 41.) 
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Am ſchwarzen Brett. | 


Sum 25jährigen Beſtehen des Allgemeinen Hausbefiter- 
vereins zu Leipzig erſchien eine „Feſtgabe für die Mitglieder“ 
mit einer Abbildung des Leipziger Stadtwappens, welche an 
Verballhornung das denkbar Möglichſte leiſtet: im geſpaltenen 
Schilde vorn ein ſchwarzer Löwe im grünen Felde, hinten zwei 
ſchwarze Pfähle in weißem Felde. Selbſt wenn die Wappen- 
bilder hier nur dekorativ angebracht werden ſollten, dürfte 
doch die Wahl der Farben eine beſſere ſein! Wir empfehlen 
der betreffenden Druckerei einen Einblick in das von der be⸗ 
kannten Firma „Rudhardſche Gießerei“ herausgegebene Heft- 
chen „Heraldiſches aus Sachſen“, in welchem nicht nur die 
richtigen Wappen von Leipzig und Dresden abgebildet ſind, 
ſondern auch zweckmäßige Vorſchläge für dekorative Der- 
wendung der betr. Wappenbilder gemacht werden. 


Anfragen. 


52. 

1. Geſucht wird Geburtstag und Todestag der Thereſe 
Antoinette v. Dalwigk zu Lichtenfels⸗Sand, Stifts⸗ 
dame zu Geſeke, Tochter Caspar Friedrich Wilhelm 
Moritzs v. D., kurpfälz. Hauptmanns, und der Eleo- 
nore Friedrike von und zu Hatzfeld. Weſſen 
Tochter (Vater und Mutter) war Eleonore v. Dat: 
feld, wann geboren, wann geſtorbend (Etwa 1800.) 
Geburts- und Todestag der Anna Dorothea v. Dal - 
wigk zu Lichtenfels⸗Sand, Tochter Franz Caspers 
und deſſen 1. Gattin Eva Catharina v. Derſch. 
Sie heiratete einen Oberſtlt. v. Malknecht oder Malk— 
recht. Wie muß der Name heißend Sein Geburts-, 
Beirats, Todestag? Wann war Anna Dorotheas 
Geburts: und Heiratstag? (Etwa 1680.) 

Anklam. Shr. v. Dalwigk, Hauptmann. 


55. 
Um gütige Auskunft über Herfommen, Vorfahren und 
Nachkommen von 
t. Eduard Anton Wieſing, Erb- und Gerichtsherr 
auf Benneckenbeck bei Magdeburg, geſtorben daſelbſt 
am 22. Auguſt 1775, 
2. ſeiner Ehefrau Marie Amalie geb. Borck 
wird gebeten, 
Wann und wo ift deren Sohn Chriſtian Ernſt Heinrich 
geboren d | 
Charlottenburg, Schlüterftr. 13. 
Gerichtsaſſeſſor Wiefing. 
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54. 

1688 wurde bekanntlich die Pfalz von Louis XIV. von 
Frankreich mit Krieg überzogen, es fanden auch Religions: 
wirren ftatt, welche bis zum Frieden von Rysvyk 1697 ot: 
dauerten; auch Baden und Weſtfalen hatten viel zu leiden 
durch Einfälle der Franzoſen. — Sind urkundliche Nachrichten 
vorhanden, in denen die Namen der Geſchlechter, welchen 
vorzugsweiſe durch die Franzoſen Schaden zugefügt wurde, 
aufgeführt werden, ſowie der Güter, die ihnen entriſſen 
wurdend Wer kann ein entſprechendes Werk mit möglichſt 
vielen genealogiſchen Materialien aus jener oder neuerer Seit 


empfehlen, in dem dieſes Thema recht ſachlich behandelt 
wirdd Beſten Dank voraus. 

St. Petersburg, W. O. 12 Lin. 31/8. Q. 26. 

Baus Graf P. A. Bennigſen. 
Harald v. Denter, 
55. 

Fur Aufftellung einer Ahnentafel fuhe ich den Namen 
der Mutter des Stadtſchultheißen, Oberlandgerichtsaſſeſſors 
und Lehenſchreibers Bertram Rudolf von Kaiſenberg, 
geb. 1660 zu Duderftadt, + 19. Juli 1759 zu Heiligenſtadt, 
verm. mit Maria Magdalena von wehl, geb. 1675, 
T 1698 zu Heiligenſtadt, Tochter des Stadtſchultheißen und 
Oberlandgerichtsaſſeſſors Johann Chriftoph von Swehl, 
geb. 18. Juni 1626, T 20. September 1707. 

Kaifenberg kam als Informator in das Haus feines 
ſpäteren Schwiegervaters. Er hatte in Wien ſtudiert und 
erfreute fid) der beſonderen Protektion des Reichsvizekanzlers 
Grafen Friedrich Carlvon Schönborn und des Kurfürftlich 
Mainziſchen Großhofmeiſters Grafen von Stadion. Be— 
ſonders der Fürſprache dieſer Gönner hatte er es zu verdanken, 
daß er nach dem Tode feines Schwiegervaters deſſen Dienft- 
nachfolger wurde. 

Die beiden Söhne des Ehepaars: Anſelm Franz, 
Y 5. Oktober 1747 und Franz Wenzel v. K., T 30. Sep. 
tember 1778, beide Stadtſchultheißen zu Heiligenſtadt, haben 
am 28. Auguft 1747 ihren Adel vom Kaifer Franz L erneuern 
und beſtätigen laſſen. 

Bremen, Mathildenſtr. 8. 

Hauptmann K. J. von Swehl. 


Antworten. 


Betreffend „Moldenhauer“. — Die Familie wurde 
vom Staatsminiſter A. v. Bernſtorff mit dem Konferenzrat 
O. G. Moldenhauer (geb. 11. 12. 1754) nach Dänemark 
gerufen. Die hier noch wohnenden Mitglieder der Familie 
kennen kein Geſchlechtswappen, würden aber gern näheres 
über ein ſolches erfahren: Der Familie iſt die Sage von der 
„Mulde“ bekannt, ſie meint aber von einem Rittergeſchlecht 
abzuſtammen. Alle auf die Familie bezüglichen Mitteilungen 
werden dankbar entgegengenommen. 

Kopenhagen, St. Paulsgaſſe 55 K. 

A. Schmidth, Architekt. 
Bu Ur. 5 (Mai 1903) 5. 69 
teile mit, daß der Name des Freigrafen zu Landau wahr- 
ſcheinlich nicht Heime Wener, fondern Henne Weuer = 
Wever = Weber heißt. Nach Curge, Beſchreibung von 
Waldeck, lebte (477 Hanne Weber, Freigraf zu Landau. 
Betreffend die Anfrage 33 in Ar. 5 des „D. Herold“ von 1903. 

Otto v. Eberftein gehört wohl dem an der Weſer bei 
Holzminden anſäſſigen Geſchlechte der Grafen v. Everſte in 
an. Näheres Spilcker, Geſchichte der Grafen v. Everſtein. 

Fhr. v. We neun; SR des Herold. 


Briefkasten. 


Herrn Arthur D. in Z. und Geren R.⸗R. W. in O. Vielen 
Dank NIC oie Lid Mitteilungen. 


Beilage: Zwei after geg aus dem v Sen des 16. u 
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Bereinsnachrichten. 


Die nächſten Hitzungen des Vereins Herold finden 
ſtatt: 
Dienstag, den 15. September, i 
Dienstag, den 6. Oktober, abends 7 ½ Ahr., 
im „Burggrafenhof“, Kurfürſtenſtr. 91. 


Die Vereinsbibliothek befindet ih W., Kleiſiſtr. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres iſt gegen Ein⸗ 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl. erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 


Die geehrten Leſer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
diſche Aunſtwerke (3.8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 
welche ftd) zur Abbildung in der Zeitſchriſt eignen, zugehen 
lafen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz fer verpflichten. 


Die geehrten Vereinsmitglieder werden erſucht, bei 
allen Korreſpondenzen mit dem Yorflande, bezw. der Re- 
daktion, ihre Nummer im neueſten Mitglieder-Perzeichnis 
ihrem Plamen beifügen zu wollen. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Nicht ⸗ 
mitglieder) werden infolge des Pereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
Geheimrat Seyler, Berlin S. W., Gneiſenauſtr. 99, ge- 
fülligſt mitteilen zu wollen: l 

1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme oder Spestal- 
gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung fie ſich 
zur Aufgabe geſtellt haben; 

2. inwieweit fie im ſtande, bezw. gewillt feien, An- 
fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
zu beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 
klärung, Beiträge ꝛc. willkommen wären. 


Die Generalverſammlung des Geſamt⸗ 
vereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Alter⸗ 
tumsvereine 


findet in dieſem Jahre vom 27. bis 50. September zu 
Er furt ſtatt. 

Dorauf geht, vom 24. bis 26. September, der 
vierte Tag für Denkmalpflege. 

Das Programm für beide Verſammlungen, zu denen 
die Mitglieder des Vereins „Herold“ hierdurch ein« 
geladen werden, iſt ein ſehr reichhaltiges; außer einer 
Reihe größerer Vorträge in den Hauptverſammlungen 
werden zahlreiche Berichte in den Abteilungsſitzungen 
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gehalten werden; zugleich findet während ber Dauer 
der Verſammlungen eine kunſtgeſchichtliche Aus» 
ſtellung ftatt, veranftaltet von der Provinzial-Denk⸗ 
mäler-Kommiffion der Provinz Sachſen mit Unterſtützung 
des preußiſchen Staates und der thüringiſchen Staaten, 
in welcher Werke der bildenden Kunſt und des Kunſt— 
handwerfs des Mittelalters und der Renaiſſance aus 
den thüringiſch⸗ſächſiſchen Landen ſowie den angrenzen⸗ 
den fränkiſchen und anhaltiſchen Gebieten aus Kirchen, 
Schlöſſern, Rathäuſern und Privatſammlungen vereinigt 
werden ſollen. Die Ausſtellung iſt im Kreuzgang des 
Erfurter Doms mit den daran grenzenden Kapellen und 
Sälen eingerichtet. 
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Heraldiſche Ausftellung in Mitau. 


Die genealogiſche Sektion der Kurländiſchen Gefell- 
ſchaft für Literatur und Kunſt beabſichtigt, in Anlaß 
ihres zehnjährigen Beſtehens in der zweiten Hälfte des 
September d. J. in den Räumen des Kurländiſchen 
Drovinzial⸗Muſeums zu Mitau eine heraldiſche Aus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten. Für den Umfang und Inhalt 
dieſer Ausſtellung iſt nachſtehendes Programm feſtgeſtellt 
worden: 

J. Abteilung. 


Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie in wiſſenſchaftlicher 
und geſchichtlicher Beziehung. 

| Gruppe A. Heraldik. 

1. Heraldifhe Helme und Schilde. 2. 
Kunſtblätter aus älterer Seit. 5. 


Wappen- und Stammbücher 2c. 
5. Beraldifche Prachtwerke. 
Gruppe B. Sphragiſtik. 
|. Siegelſtempel und Petſchafte. 2. Pergament und 
Papierurkunden mit intereſſanten Siegeln. 5. Siegelabgüſſe 
in Gips, Metall, Wachs, Lack rx. 4. Sphragiſtiſche Mann- 
ſkripte und Druckwerke. 


Malereien und 
Heraldiſche Manuſkripte, 
4, Wappen- und Adelsbriefe. 


Gruppe C. Genealogie. 
1. Ahnentafeln, Stammbäume, Geſchlechterrollen, Ge— 
burtsbriefe 2. 2. Familiengeſchichten in Handſchrift und 
Druck. 3. Genealogiſche Manuſkripte und feltene Druckwerke. 


Il. Abteilung. 


Die Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie in ihrer An- 
wendung auf unh und Runſtgewerbe. 


Gruppe A. Arbeiten in Metall. 

|. Erzeugniffe der Goldſchmiedekunſt und Email, 5. B. 
Tafelgeräte, Humpen, Schmuckſachen, Dofen x. 2. Orden, 
Münzen und Medaillen. 3. Siegel moderner Meiſter. 4. Waffen 
und Jagdzeug jeder Art und Seit mit heraldiſchem Schmuck. 
5. Heraldifche Darſtellungen in verſchiedenen Metallen, ge- 
goſſen — geſchmiedet — getrieben. 6. Heraldiſch geſchmückte 
Kunft- oder kunſtgewerbliche Gegenſtände in verſchiedenen 
Metallen, 3. B. Bronze, Kupfer, Zinn 2c. 


Gruppe B. Arbeiten in Glas. 
1. Glasmalerei. 2. Geſchliffenes oder geätztes Glas, 
3. B. Pokale, Gläſer ꝛc. 
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Gruppe C. Holz. 

1. Veraldiſche Schnitzwerke. 2. Malerei auf Holz. 5. Haus- 
geräte, Möbel, Truhen ꝛc. mit Wappen oder heraldiſchen 
Emblemen. 

Gruppe D. Stein und Ton. 

1. Steingravierungen, Moſaik, heraldiſche Skulpturen. 
2. Steingut, 3. B. Ofenkacheln, Flieſen zc. 3. Majolika. 
4. Fayence. 5. Porzellan. 


Gruppe E. Leder. 
1. Gepreßtes Leder (Einbände, Möbelüberzüge, Tapeten). 
2. Geſchnittenes Leder. 5. Ledermoſaik. ; 


Gruppe F. Elfenbein, Schildpatt, Knochen, Horn, 
Perlmutter und Meerſchaum. 


Gruppe G. Weberei und Stickerei. 


1. Kirchen ⸗Paramente. 2. Teppiche, Tiſchzeug, Dor» 
hänge, Gobelins. 5. Gold-, Silber-, Seiden⸗ und Woll- 
ſtickerei. 4. Fahnen. 

Gruppe H. Papier. 
1. Beraldiſche Seichnungen und Malereien moderner 


Hünſtler. 2. Bolzſchnitte, Knpferſtiche, Licht- und Farben- 

drucke x. 5. Papierpreſſungen und Waſſerdruck (Luxus- 

papiere, Brief- und Siegelmarken). 4. Heraldiſche Poſtkarten. 
Gruppe J. Bibliothekszeichen (Ex libris), 


Gruppe K. Photographie. | 
Heraldiſch-ſphragiſtiſche Darſtellungen aller Art, 3. B. 
Epitaphe, Totenſchilde, Dotivtafeln rc. 

Der von der Sektion mit der Organifation der 
Ausſtellung betraute Ausſchuß hat ſich nicht verhehlen 
können, daß das Gelingen des Unternehmens wefent- 
lich von dem tätigen Intereſſe bedingt iſt, welches 
demſelben nicht nur ſeitens der einheimifchen Muſeen, 
Korporationen und Privatperſonen, ſondern namentlich 
auch von den Künſtlern und Kunftgewerbetreibenden 
des In- und Auslandes entgegengebracht werden wird. 
Er wendet ſich daher auch an die Mitglieder des Vereins 
„Herold“ mit der ergebenſten Bitte, demſelben Unter— 
ſtützung nicht verſagen zu wollen. 

Für das Deutſche Reich ift Sammelſtelle die Dot, 
kunſtanſtalt C. A. Starke in Görlitz, welche zu jeder 
Auskunft bereit iſt, die Anmeldungen entgegennimmt 
und die Abſendung an die Ausſtellung bewirkt. 

Für ausreichende Bewachung und ſorgfältigſte Auf- 
bewahrung der eingeſandten Gegenſtände wird die weit- 
gehendſte Fürſorge getroffen werden. 

Die Transportkoſten hin und zurück werden — in 
ſoweit es verlangt werden ſollte — von der genea— 
logiſchen Sektionskaſſe getragen werden. 


Der Ausſchuß für die heraldiſche Ausſtellung: 
Alex. Sch. v. Rahden, Vorſitzender. 


Dr. Aftaf von Tranſehe⸗Roſeneck. Richard von Hehn. 

Ernft Tode. Axel von Howen. Alex. frh. Staël 

v. Holſtein· Samm. Armin Frh. v. Foelkerſam. George 
$rh. v. Düſterlohe. 


Einiges fiber engliſche Adelsverhältniſſe. 
Don Brunftorff, K. S. Oberlt. d. L., M. d. „Herold“. 
(Fortſetzung) 
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Sur Dervollftändigung meiner Artikel in den 
Nummern 6 und 8 des Jahrgangs 1902 unſerer Seit— 
ſchrift möchte ich heute zunächſt einiges über die Eben» 
bürtigfeitsverhältniffe im engliſchen Königs— 
hauſe aus führen. 

Wie ich ſchon früher bemerkte, fehlt das Inſtitut 
der Ebenbürtigkeit im engliſchen Adelsrecht gänzlich, und 
für das Königshaus exiſtiert etwas ähnliches erſt ſeit 
dem Royal Marriage Act (12, George III. Chap. XI), 
alſo 1772. 

Obgleich die fraglichen Daten eigentlich ziemlich 
leicht zugänglich ſind, will ich einige der Eheſchließungen 
hier aufführen. 

Don den Kindern König Johanns ohne Land 
heiratete: Richard von Cornwall 1230 Iſabel 
Marſhall, Tochter von William (Marſhall), Earl of 
Pembroke, und 

Eleonor erſtens William, Sarl of Pembroke, 
und zweitens Simon (de Montfort), Earl of Leicefter, 

von den Kindern König Heinrichs III. heiratete: 
Edmund, genannt Crouchback, in erſter Ehe 
Avelina de Fortibus, Tochter von William (de fortibus), 
Earl of Albemarle. 

Edmunds Sohn Heinrich heiratete Maud Chaworth, 
Tochter von Sir Patrick Chaworth, Knight, alfo die 
Tochter eines einfachen Ritters, von der er fedis Töchter 
hatte: 1. Maud, vermählt mit William (de Burgh), 
Earl of Ulſter, und ein zweites Mal mit Ralph de 
Ufford, Juſtitiar von Irland; 2. Blanche, vermählt 
mit Thomas, Lord Wake of Lyddell; 5. Eleanor, ver. 
mählt erſtens mit John, Lord Beaumont, zweitens mit 
Richard (Fitz Alan), Earl of Arundel; 4. Iſabel; 
5. Joan, vermählt mit John, Lord Mowbray of Ax— 
he[me; 6. Mary, vermählt mit Henry, Cord Percy. 

Don den Kindern König Edwards I. heiratete: 
Thomas „of Brotherton” ebenfalls die Tochter 
eines einfachen Ritters: Alice Halys (Tochter von Sir 
Roger Halys, Knight, of Harwich) und hinterließ eine 
einzige Tochter Margaret, die erftens John, Lord 
Segrave, und zweitens Sir Walter Manny heiratete; 

Edmund „of Woodſtock“ aber heiratete Mar— 
garet Wake, Tochter von John, Lord Wake. Deren 
Tochter war Joan „The Fair Maid of Kent“, die 
dreimal vermählt war, zunächſt mit William (Monta: 
cute), Earl of Salisbury, dann mit Thomas, Lord 
Holland, Earl of Kent, und endlich mit Edward, dem 
ſchwarzen Prinzen. 

Wir kommen nun zu den Kindern Edwards III. 
Da heiratete Lionel „of Antwerp“ Elizabeth de 
Burgh, Tochter von William, Earl of Ulſter, von der 
er ein einziges Kind hatte, Philippa, die Gattin 
Edmunds (Mortimer), Earl of March. John „of 
Gaunt“ heiratete als dritte Gemahlin die Tochter 


eines Herolds, Katherine, Tochter von Sir Payne Roelt, 
Knight, „Guienne King-of-Arms”, eines Hennegauers, 
und Witwe von Sir Otes Swynford, Knight. Von 
dieſer Dame hatte John of Gaunt vier voreheliche 
Kinder, die durch Parlamentsaft (20, Richard IL) legi 
timiert wurden. Als Heinrich IV. zehn Jahre ſpäter 
die Legitimation „beſtätigte“, ſchmuggelte er in die Dr, 
kunde die Worte „excepta dignitate regali“ ein, was 
natürlich illegal war, da ein Parlamentsakt nur durch 
einen anderen ſolchen geändert werden kann. 

Dieſe Kinder waren: Henry, Kardinal de Beau: 
fort; Thomas (de Beaufort), Duke of Exeter; 
Joan de Beaufort und John (de Beaufort), 
Marquess of Dorſet, der Margaret Holland, Tochter 
von Thomas (Holland), Earl of Kent, heiratete, und 
deſſen Sohn John (Beaufort, nicht mehr „de“ 
Beaufort), Duke of Somerſet, von feiner Ge: 
mahlin Margaret Beauchamp, Tochter von Sir John 
Beauchamp, Knight, of Bletſho, eine einzige Tochter 
Margaret Beaufort hinterließ. Letztere heiratete 
dreimal, erſtens Edmund (Tudor), Earl of Richmond, 
zweitens Sir Henry Stafford, Knight, und drittens 
Thomas, Earl of Derby. 

Ihr Sohn erfier Ehe beſtieg bekanntlich als 
Heinrich VII. den engliſchen Thron. 

Übrigens blühen die Beauforts, Dukes of Somerfet, 
in illegitimer Linie als Somerſets, Dukes of Beaufort, 
noch heute. Der Bruder von John (Beaufort), Duke 
of Somerfet, Edmund (Beaufort), Duke of Somerfet, 
Regent von Frankreich, nämlich hinterließ u. a. einen 
Sohn Henry (Beaufort), Duke of Somerſet, und deffen 
illegitimer Sohn Charles „Somerſet“ wurde zum Earl 
of Worcefter erhoben. Henry (Somerſet), 5. Earl of 
Worcefter, ward 1642 Marqueſſ of Worcefter und 
Henry (Somerfet), 5. Marqueſſ of Worceſter, 1682 Duke 
of Beaufort. Der gegenwärtige Chef der Familie iſt 
der neunte Herzog von Beaufort und repräſentiert alſo, 
wenn auch in illegitimer Folge, das Blut der plan: 
tagenets in männlicher Linie. 

König Edward IV. heiratete, und zwar als er 
ſchon König war, Elizabeth Wydevile, Tochter von Sir 
Richard Wydevile, Knight. 

Die Ehen Heinrichs VIII. find zu bekannt, als 
daß ſie hier näherer Erörterung bedürften. 

Ich will nun einen Sprung bis zu den Heiraten 
im Haufe Braunfchweig-Lüneburg machen. 

Von den Brüdern König Georgs III. (ob. 1820) 
vermählte fidi Prinz William Henry, Duke of 
Glouceſter and Edinburgh, 1766 mit Maria, der 
ille gitimen Tochter von „the honourable Sir Edward 
Walpole“, Knight, aus welcher Ehe Prinz William— 
Frederick, 2. Duke of Gloucefter and Edinburgh, 
ſtammte, der feine Couſine Prinzeſſin Mary, Tochter 
Georgs III., heiratete, aber 1854 ohne Nachkommen 
ſtarb. 

Prinz Henry-Frederick, Duke of Cumber— 
land and Strathearn, heiratete 1771 the honou— 
rable Ann Horton, Tochter von Simon Luttrell, Earl 


— 136 — 


of Carhampton, und Witwe von Chriſtopher Horton, 
Esquire, ftarb aber 1790 ohne Nachkommen. 

Don den Söhnen König Georgs III. heiratete Prinz 
Auguftus:$rederid, Duke of Suffer, 1795 Lady 
Augufta de Ameland, Tochter von John (Murray), 
A Earl of Dunmore. Da der Prinz indeſſen die Ve: 
dingungen des eingangs erwähnten, inzwiſchen in Kraft 
getretenen Marriage Acts nicht erfüllt hatte, wurde 
dieſe Ehe 1794 durch den Prerogative Court für nichtig 
erklärt. 

Aus dem bisher Geſagten dürfte hervorgehen, daß 
es bis 1772 abfolut keine Ebenbürtigkeitsgeſetze für die 
Heiraten im königlichen Haufe gab. Der fragliche Act 
nun lautet folgendermaßen: 


„An Act for the better regulating the future 
Marriages of the Royal Family. 


Most Gracious Sovereign, 

Where as Your Majesty, from your Paternal Affec- 
tion to Vour own Family, and from Vour Royal Con- 
cern for the future Welfare of Your People, and the 
Honour and Dignity of Your Crown, was graciously 
pleased to recommend to Your Parliament to take into 
their serious Consideration, Whether it neight not be 
wise and expedient to supply the Defect of the Laws 
now in being; and by some new Provision, more effec- 
tually to guard the Descendants of His lata Majesty 
King George the Second, (other than the Issue of 
Princesses who bave married, or may hereafter marry, 
into Foreign Families) from marrying without the Appro- 
bation of Your Majesty, Your Heirs, or Successors, 
first had and obtained; we have taken this weighty 
matter into our serious Consideration; and, being sen- 
sible that Marriages in the Royal Family are of the 
highest Importance to the State, and that therefore the 
Kings of this Realm have ever been entrusted with the 
Care and Apgrobation thereof; and being thoroughly 
convinced of the Wisdom and Expediency of what 
Your Majesty has thought fit to recommend upon this 
Occasion, we, Your Majesty's most dutiful and loyal 
Subjects the Lords Spiritual and Temporal, and Com- 
mons, in this present Parliament assembled, do humbly 
beseech Your Majesty that it may be enacted; and be 
it enacted by the King's most Excellent Majesty, by 
and with the Advice and Consent of the Lords Spiri- 
tual and Temporal, and Commons, in this present Par- 
liament assembled, and by the Authority of tbe same. 

That no Descendant of the Body of His late Majesty 
King George the Second, Male or Female, (other than 
the Issue of Princesses who have married, or may here 
after marry, into Foreign Families) shall be capable of 
contracting Matrimony without the previous Consent of 
His Majesty, His Heirs, or Successors, signified under 
the Great Seal, and declared in Council, (which Con- 
sent, to preserve the Memory thereof, is hereby directed 
to be set out in the Licence and Register of Marriage, 
and to be entered in the Books of the Privy Council); 
and that every Marriage or Matrimonial Contract, of 


any such Descendant, without such Consent first had 
and obtained, shall be null and void, to all Intents and 
Purposes what soever. 

II. Provided always, and be it enacted by the 
Authority aforesaid, 

That in case any such Descendant of the Body ot 
His late Majesty King George the Second, being above 
the Age of Twenty-five Years, shall persist in his or 
her Resolution to contract a Marriage dis approved of, 
or dissented from, by the King, His Heirs, or Suc- 
cessors; that then such Descendant, upon giving Notice 
to the Kings Privy Council, which Notice is hereby 
directed to be entered in the Books thereof, may, at 
any Time from the Expiration of Twelve Calendar 
Months after such Notice given to the Privy Council 
as aforesaid, contract such Marriage; and his or her 
Marriage with the Person before proposed, and rejected, 
may be duly solemnized, without the previous Consent 
of His Majesty, His Heirs, or Successors; and such 
Marriage shall be good, as if this Act had never been 
made, unless both Houses of Parliament shall, before 
the Expiration of the said Twelve Months, expressly 
declare their Disapprobation of such intended Marriage.“ 


Dieſer act ftipuliert alfo lediglich, daß ſämtliche 
Nachkommen in männlicher wie weiblicher Linie 
König Georgs II., abgeſehen von den Nachkommen 
ſolcher Prinzeſſinnen, die „Ausländer“ geheiratet haben, 
den vorherigen Konfens des Souveräns zur Eher 
ſchließung bedürfen und daß Heiraten ohne dieſen 
„null und nichtig“ ſind. 

Weniger bekannt ijt der Paragraph II, der be: 
ſtimmt, daß ein ſolcher Nachkomme das Recht hat, nach 
Verweigerung des Konſenſes dem Privy Council zu 
melden, daß er auf der beabſichtigten Heirat beſteht 
und die Heirat rechtskräftig ein Jahr nach dieſer Mel⸗ 
dung vollziehen kann, es ſei denn, daß während dieſer 
Wartezeit beide Häufer des Parlamentes expreß die 
beabfichtigte Heirat mißbilligen. Ein Ebenbürtigfeits- 
recht hat dieſer act alſo auch nicht geſchaffen. 

Daß der Konfens keineswegs an die „Ebenbürtig- 
keit“ der kontrahierenden Parteien gebunden iſt, beweiſt 
u. a. die Heirat der Prinzeſſin Luife mit Alexander 
(Duff), Earl (dann Duke) of Fife 1889. Lady Alexandra 
Duff, die älteſte Tochter dieſes Paares, ſteht bekanntlich 
der Thronfolge ſehr nahe und war bis zur Geburt des 
Prinzen Edward von Wales 1894 ganz direkt eventuelle 
Thronerbin. 


In feinem TLehrbuche der Genealogie führt 
Dr. Ottokar Lorenz die Worte des Freiherrn 
M. du Prel⸗ Straßburg an: „Die Abſtammung von 
franzöſiſchen Königen und alten Herzogsgeſchlechtern 
durch die Frauen können nicht nur franzöfifche, ſondern 
auch eine große Anzahl deutſcher einfacher Adels⸗ 
geſchlechter nachweiſen, wenn der Abſtammung nach 
den Frauen nachgeforſcht wird; es kann ebenſo auch 
die Abſtammung franzöſiſcher und anderer fremder 
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Geſchlechter von deutſchen Herrfcherhäufern durch die 
Frauen nachgewiefen werden; in ähnlicher Lage find 
aber nicht nur adelige, ſondern auch die mit denſelben 
verbundenen bürgerlichen Geſchlechter.“ Profeſſor 
Corenz fagt dann ſelbſt: „Daß England zur Seit, als 
das Domsdaybook verfaßt wurde, etwa zwei Millionen 
Einwohner gehabt hat, iſt eine ſehr wahrſcheinliche An⸗ 
nahme; erwägt man dagegen die ungeheure Sahl der 
Ahnen, auf die vor 900 Jahren jeder heutige Eng⸗ 
länder Anſpruch erheben dürfte, falls er feiner Berech⸗ 
nung die geometriſche Progreſſion zu Grunde legte, ſo 
müßte, wenn man ſich auch dächte, daß alle heute 
lebenden Engländer Geſchwiſter wären, die Bevölke⸗ 
rungsziffer im 11. Jahrhundert doch immerhin ſchon 
128 Millionen betragen haben. Man berechnet aber 
die Sahl der auf der ganzen Erde engliſch ſprechenden 
Menſchen heute nur auf 100 Millionen, während die 
in Europa lebenden Engländer und Schotten zuſammen 
nur 36 300 000 betragen. Aus dieſer Erwägung er- 
gibt ſich mithin die Tatſache, daß die heute lebenden 
Menſchen, die vermöge ihrer Sprache oder ſonſtiger 
gemeinſamer, in perſönlichen oder geſellſchaftlichen Um, 
ſtän den begründeten Eigenſchaften auf eine gemeinfchaft- 
liche Abſtammung ſchließen laſſen, viel näher unter ein⸗ 
ander verwandt ſein müſſen, als man dies gewöhnlich 
vorausſetzt.“ 

Wer von dieſem Geſichtspunkte aus das von mir 
oben über die Heiraten im engliſchen Königshaufe Ge— 
fagte betrachtet, wird ohne weiteres ſich ſagen, daß es 
eine ungemeine Anzahl von Perſonen in England, 
den engliſchen Kolonien und Amerika geben muß, die 
in weiblicher Cinie von engliſchen Königen abſtammen. 
Eine ſolche Abſtammung wird als „Royal Descent“ be 
zeichnet und diefe Materie ift in England wie in Amerika“ 
ſchon ſehr eingehend behandelt worden. Ein empfehlens 
wertes Buch hierüber ift u. a. Jofeph $orfter's „The 
Royal Lineage of our Noble and Gentle Families“. 

Gewiß wird es für manchen Leſer intereſſant ſein 
daß Shakeſpeare mütterlicherſeits von dem angelſächſi 
ſchen Könige Athelſten abſtammte, nämlich ſo: 


Walter Arden of Park Hall =- Eleanor Hampden 
20th in descent from the Saxon | daughter of John 
Earl Raynborn, who married | Hampden of Great 


Hampden in thecounty 
of Buckingham. 


Leonetta, daughter of the Sa- 
xon King Athelstan 


Thomas Arden of Aston — wife unknown. 


Cantlow and of Snitterfield | 
— 
Robert Arden Tg wife unknown, 
— MA 
John Shakespeare, Gentle- — Mary Arden. 
man, Bailiff of Stratford - on- 


Avon 
EEE c cud 


.William Shakespeare, the Poet. nat. 23. Apr. 1564 
denat. 23. Apr. 1616. 25th in descent from King 
Athelstan. 


Man muß indeſſen mit einiger Vorſicht an das 
gedruckte und oft ohne weiteres angenommene Material 
herantreten. Ich ſelbſt hatte Gelegenheit, eine Sabri: 
kation eines ſolchen „Royal Descents“ aufzudecken und 
will, da derſelbe wohl nicht ſo bald aus Familien⸗ 
geſchichten und Handbüchern verſchwinden dürfte, ihn 
hier zum beſten der Heroldslefer geben. Die fabri- 
kation war folgende: 

I. King John of England (nat. 1167, denat. 1216) 
mat. dux. 1200 Isabel, dan. of Aymer, Count of An- 
goüleme (denat. 1246) by whom he had, int. al.: 

II. Eleanor (denat. ı275) who mar., 1238, Simon 
de Montfort, Earl of Leicester (nat. ca. 1208, denat. 
1265) by whom she had, int. al.: 

III. Eleanor (nat. 1253, denat. 21. 6. 1281), who 
mar. 13. IO. 1278 Llewellyn ap Griffith, Prince of North 
Wales (denat. 11. 12. 1282), by whom she is said to 
have had: 

IV. I. Gwenllyan (you. dau. and co-heir., a nun 
at Sempringham, nat. 1g. 6. 1281, denat. 7. 6. 1337) 
and 

IV. 2. Catherine (eld. dau. and event. sole heir.), 
nat. ca. 1279/80, who mar. (when?) Philip ap Ivor, 
styled Lord of Iscoed in the country of Cardigan, also 
Lord of Cardigan (nat. ?, denat. ?), by whom she is 
said to have had: 

V. Eleanor (nat. ?, denat, ?), who mar. Thomas 
ap Llewellyn ap Owen, styled last Lord of South 
Wales, representative of the Princes of South Wales, 
by whom she is said to have had: 

VI. ı. Margaret (you. dan. and co-heir, nat. ?, 
denat. ?), who mar. 

Sir Tudor ap Grono, knight, by whom she had: 

VII. Meredith ap Tudor (nat. ?, denat. ?, mat. 
dux. ?) who had: 

VIII. Sir Owen Tudor, knight (nat. ?, denat. )), 
who mar. ca. 1422. 

Catherine, Queen Dowager of England and dau. 
of Charles VI. of France, by whom he was Progenitor 
of the Royal House of Tudor, and 

VI. 2. Eleanor (eld. dau. and co-heir. nat. ?, 
denat, ?) who mar. 

Griffith Vaughan, Lord of Glendwrdry in the county 
of Merioneth, representative of the Princes of Powys 
(nat. ?, denat. ?) by whom she had: 

VII. 1. Owen ap Griffith Vaughan, Lord of 
Glendwrdry, the celebrated Owen Glendower (nat. ca. 
1354, denat. 1415), who mar. 

Margaret Hanmer, dan. of Sir David Hanmer, 
Knight, of Hanmer in the county of Flint, by whom 
she had int. al.: 

VIII. a) Isabel (dan. and ev. co.-heir., nat. ?, 
denat. ?) who mar. 

Adda ap Jorwerth (nat. ?, denat. ?) from which 
marriage descend the Mostyns of Mostyn and the Ed- 
wardeses of Chirk. 

VIII. b) Elizabeth (dau. and ev. co-heir. nat. ?, 
denat. ?) who mar. 


Sir John Scudamore, Knight, of Holme Lacy and 
Kentchurch in tbe county of Hereford, from which mar- 
riage descend the Scudamores. 

VIII. c) Janet (dan. and ev. co-heir. nat. ?, de- 
nat. ?) who mar. 

John Croft of Croft in the co. of Hereford, fro 
which marriage descend the Crofts of Croft. 

VIII, d) Jane (dau. and ev. co-heir., nat. ?, de- 
nat, ?) who mar. 

Humphrey, Lord Ruthvin. 

VIII. e) Margaret (dau. and ev. co-heir., nat. ?, 
denat. ?), who mar. 

Roger Mornington, of Mornington in the co. of 
Hereford. 

VIL 2. Tudor ap Griffith Vaughan, Lord of 
Gwyddelwern in the co. of Merioneth (nat. ante 1362, 
denat. ?) who mar. ? and had: 

VIII. Louisa (? only dan. and heir. nat. ?, denat. ?) 
who mar. 

Griffith ap Einion of Cors-y-Gedol in the co. of 
Merioneth (nat. ? viv. 1400, denat. ?), from which mar- 
riage sprang the Vaughans of Cors-y-Gedol, the Yales 
of Plas-yn-Yale, the Lloyds of Plas Einion, the Wynnes 
of Brynhangor, the Lloyds of Carrog, and of Rhagatt, 
the Lloyds of Bodidris etc. 
and 
| VI. 3. David Lloyd ap Griffith Vaughan, of... 

(nat. ? denat. ?) who mar. ? and had: 

VHI. Margaret (sole dau. and heir, nat. ?, de- 
nat. ?) who mar. 

Rawlinge ap Madoc, of Burton in the co. of Den- 
bigh (nat.? viv. 1492, denat. ?) from which marriage 
descend the Santheys of Burton in the co. of Denbigh, 
now represented by the Lowes of Highfields. 

Wäre diefer „Royal descent“ richtig, fo wäre er 
in der Tat ſehr intereffant; denn die Nachkommen der 
in der VIII. Generationsreihe verzeichneten Perſonen 
würden durch dieſen das Blut der Plantagenets, der 
normanniſchen, angelſächſiſchen und ſchottiſchen Könige 
und der Karolinger mit dem des großen Simon de 
Montfort, des großen Llewellyn ap Griffith von Wales 
und des Nationalhelden von Wales, Owen Glendower, 
vereinigen, zu dem eine nahe Verwandtſchaft mit dem 
Königshaufe der Tudors beweiſen. Für mich ſpeziell 
war dieſer „Royal Descent“ intereſſant, da meine Frau 
und durch diefe mein Sohn von dem in der VIII. Ge. 
nerationsreihe zuletzt genannten Rawlinge ap Madoc 
of Burton abſtammen und ich ließ deshalb auch einmal 
den ganzen „Royal Descent“ bis auf meine Frau herab— 
geführt 1896 drucken. Umſomehr möchte ich jetzt meine 
Bände in Unſchuld waſchen. Was mich auf die Un: 
richtigkeit der Descents brachte, war zunächſt ein an. 
derer Royal Descent meiner Frau. Der genannte 
Rawlinge ap Madoc of Burton ſtammte nämlich ſelbſt 
väterlicherſeits von Gottfried Plantagenet, dem Grog: 
vater Johanns ohne Land, ab. Während aber in ſeiner 
Ahnentafel zwiſchen Gottfried Plantagenet und ihm 
ſelbſt 15 Generationen liegen, liegen zwiſchen Gottfried 
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Plantagenet und Margaret, der Frau von Rawlinge ap 
Madoc in der obigen Fabrikation nur 8! Gegen die 
Generationsreihen I., II., III., VII. und VIII. obiger 
Royal Descents iſt nichts einzuwenden, die IV., V. und 
VI. Generation mußte ich aber bald als Fiktion er⸗ 
kennen. 
Sunächſt fand ich in keinem Werke über Simon 
de Montfort die mindeſte Erwähnung feiner Nad 
kommen durch ſeine Tochter Eleanor über die IV. I. 
erwähnte Gwenllyan hinaus, wohl aber in Pauli’s 
„Leben Simons von Montfort“ die Konftatierung der 
Tatſache, daß die einzige Tochter, Gwenllpan, ſeiner 
Tochter Eleanor und ihres gefürchteten Gatten Llewellyn 
von der engliſchen Krone in einem Kloſter untergebracht 
und ſtreng bewacht wurde, da man ihre Blutmiſchung 
als der Tochter des großen Llewellyn und Enkelin des 
großen Leiceſter fürchtete. Um nun irgend etwas 
über Philip ap Jvor, Lord of Cardigan und Thomas 
ap Clewellyn ap Owen, „last Lord of South Wales“ 
zu finden, ſuchte ich ein dickleibiges Buch Mr. Tlarks: 
„Limbus Patrum Morganiae et Glamorganiae“, eine 
Sammlung von Genealogien der Herrengefchlechter von 
Süd- Wales durch und fand da in der Tat mit einiger 


Mühe etwas ſehr Merkwürdiges, nämlich: 


1. Philip ap Ivor (Ur- Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Enkel von 


| Clodien, Prince of Powys und deffen Gemahlin Mor- 
vydd, Tochter und Erbin von Owen, Cord of Car: 


digan) mat. dux. 

Catherine; Tochter von Llewellyn, Cord of 
Glyn Ned (P Ururenkel von Einion ap Collwyn, viv. 
1089) und deffen Gemahlin Julien, Tochter von Clewel:- 
lyn ap Owen, Lord of Iscoed, aus welcher Ehe 
hervorging: 

II. Eleanor (nat. p, 
mählte mit: 

Thomas ap Llewellyn (nat. P, denat. p). 

Wir ſehen hier alſo tatſächlich einen Philip ap 
vor, der möglicherweiſe als Lord of Iscoed oder Lord 
of Cardigan bezeichnet werden konnte, mit einer Cae 
therine, Tochter eines Llewellyn verheiratet, aus 
welcher Ehe eine Eleanor hervorging, die einen Cho: 
mas ap Llewellyn heiratete. Die Namen ſind alſo 
identiſch mit den Namen in unſerem Royal Descent, 
aber — Llewellyn, Lord of Glyn Ned, iſt ſicherlich 
nicht identiſch mit Llewellyn ap Griffith, Fürſt von 
Wales! Sehen wir uns ferner die Stammtafel Philips 
ap Ivor in Mr. Clarks Werk näher an, ſo finden wir, 
daß derſelbe, die weiteſten Grenzen genommen, zwiſchen 
1120 und 1190, ſeine Frau, Catherine, 1190 bis 1200 
geboren fein muß. Catherine, die Tochter Clewellyns 
ap Griffith und Enkelin Simons de Montfort müßte 
aber 1278 bis 1280 geboren ſein. | 

Dieſer Royal Descent fcheint alfo hoffnungslos. 

Woodward in feiner Geſchichte von Wales gibt 
übrigens eine andere Derfion. Er ſagt zwar auch, daß 
Gwenllyan oder Wenciliana nach £lewellyns Fall lange 
Seit im Kloſter zu Sempringham feſtgehalten wurde, 
fügt aber hinzu, daß andere Hiftorifer fie „Catherine 


denat. p), die fih oer, 


Cackland“ nennen und diefelbe Malcolm Earl of Fife 
geheiratet haben ſoll. Das iſt aber ganz und gar un⸗ 
bewieſen. 

Eine dritte Derfion übermittelte mir ſoeben Mr. 
Egerton Allen, früheres Parlamentsmitglied für die 
hieſige Gegend. Nach ihm heiratete Catherine, die 
Tochter von Llewellyn, Prince of Wales, einen ge: 
wiſſen Llewellyn ap Griffith ap Pangwirth und die 
Tochter dieſes Paares, Eleanor, einen Thomas ap 
Llewellyn ap Owen ap Meredith, Lord of Iscoed. 
Dieſer Meredith (P Sohn von Rhys Grug und Enkel 
von Cord Rhys, der 1197 ſtarb) ſoll 1271 geſtorben 
fein und in dieſem Falle würde wenigſtens die Chrono: 
logie ſtimmen. 

Nun find Genealogien aus Wales freilich 
ſonderbar. Mr. Clark in ſeinem angezogenen Werke 
fagt: „Die Derfchiedenheit zwiſchen Kelten und Cen- 
tonen zeigt ſich nirgends ſo klar, als in der Behandlung 
ihrer Genealogien. In einer engliſchen Stammtafel 
muß jede Abſtammung bewieſen, jedes Geburts-, Trau: 
oder Todes- Datum fixiert und Candbeſitz genau feft. 
geſtellt ſein. 

Eine walesſche Stammtafel kümmert ſich nicht um 
ſolche Kleinigkeiten, verachtet fie im Gegenteil. Ab, 
weſenheit von Nachnamen und beſtändige Wiederholung 
einer ſehr beſchränkten Anzahl von Vornamen erſchweren 
Identifikation. Selten werden Daten gegeben oder 
Familienbeſitz erwähnt und obgleich die Manufkripte in 
der Hauptfache übereinſtimmen, machen fie doch oft 
verſchiedene Angaben über Gattin ſowie Namen und 
Reihenfolge jüngerer Kinder.“ 

In der von Graf Leiningen in einer früheren 
Nummer des „Herold“ beſprochenen Quartals⸗Revue: 
„The Ancestor“, Conſtable, Weſtminſter, Nr. 4, Jas 
nuary 1003 befindet ſich ein intereſſanter Artikel von 
H. J. T. Wood über: „The Value of Welsh Pedigrees“, 
der walesſche Genealogie etwas weiß wäſcht, im übrigen 
aber feſtſtellt, daß: 

|. Generationsreihen oft ganz weggelaſſen werden, 

2. Perſönlichkeiten oft den Eltern der Gattin affiliert 
werden, 
Derfonen oft dem Stiefvater bzw. der Stief⸗ 
mutter zugeſchoben werden, freilich nur, wenn 
ſolcher Stiefvater bzw. Stiefmutter von dem wirk⸗ 
lichen Dater bzw. Mutter Kinder hatten, 
Wenig Wert auf die Richtigkeit der Vornamen 
der weiblichen Glieder gelegt wird, 
Perfonal-Daten und Fakta vor 1560 ſpätere und 
meiſt ganz unzuverläſſige Nachträge ſind, 
. Éegitimitütsfragen nach den vom engliſchen Rechte 
feine abweichenden walesſchen Landrechte zu be 
urteilen ſind. 


Indes kann mich dies alles nicht von der evens 
tuellen Richtigkeit unſeres ſpeziellen Descents überzeugen. 
Es ſteht ohne Sweifel nur die Geburt und der Tod 
im Kloſterheft der wiederholt als einzigen Tochter 
Tlewellyns und der Eleanor de Montfort bezeichneten 


5. 


159 — 


—— ——————————ᷣV a V˙L- € — ͤ̃ ANʃ2—— — —À——— A — M m 


Gwenllyan feft. Daß dieſelbe auch mit dem alias Ca: 
therine bezeichnet worden wäre, erſcheint ſchon möglich, 
daß ſie aber verheiratet geweſen, ganz ausgeſchloſſen. 
Daß ſie eine vollbürtige Schweſter Catherine gehabt 
habe, iſt zwar phyſiſch vollkommen möglich, es ſpricht 
aber hiergegen, daß kein ernſthafter Hiftorifer etwas 
von einer ſolchen weiß und es wäre doch wenig logiſch 
von der engliſchen Krone geweſen, eine Schweſter aus 
Furcht vor deren „Blutmiſchung“ wider ihren Willen in 
ein Kloſter zu tun, die andere aber heiraten zu laſſen! 
In der Tat würde unſer Descent eben zeigen, wie 
recht die engliſche Regierung hatte; denn die Nadh: 
kommen der Catherine ſollen ja Owen Glendower, 
der England ſolche Schwierigkeiten machte und 
Heinrich VII., der dem letzten Plantagenet die Krone 
entriß, fem! . 

Jf alfo die fo verſchiedenerſeits als Tochter Lle- 
wellyns erwähnte Catherine nicht rein mythiſch, ſo neige 
ich mich der Anſicht zu, daß ſie eine illegitime Halb- 
ſchweſter der Gwenllyan von irgend einer Nebenfrau 
Llewellyns iſt. Über die allgemeine Verbreitung einer 
Art von Dielweiberei in Wales des Mittel. 
alters ſagt der ſchon wiederholt erwähnte Mr. Clark: 
„Ihe Welsh squires of the fifteenth and sixteenth cen- 
turies paid but little respect to the sacrament of mar- 
riage, and, even after the Reformation, continued to form 
unions of a patriarchal character, which, though re- 
gularly recognised and recorded, had not the 
sanction of the Church. 27 Ed. I. in an inquisition as 
to the heir of a property, the jurors at Builth report 
that, *Anhareth Eva and Tangluted daughters of the 
aforesaid Owen, are his nearest heirs, and further that 
tbey are illegitimate, but they say, that in these 
parts both illegitimate and legitimate succeed 
to the heritage of their ancestors and that such 
has always been the custom.” (Cal. General. 27, 
Ed. I.). In the pedigrees, after the legitimate offspring, 
it is not uncommon to find a number of “filii nothi”, 
often by different mothers, whose names and so- 
metimes their pedigrees are recorded, and these 
children bore the family patronymic where such 
was in use. From these unions were derived branches 
of the Stradlings, Awbreys, Bassets, Havards, Turber- 
villes, and others, whose descendants are still to be 
found among the landless classes. The family of Her- 
bert was especially noted for the number of its illegiti- 
mate offspring, and for the high social position which 
many of them attained." 

Dier ift alfo eine geradezu landrechtlich anerkannte 
Art von Dielweiberei feftgeftellt, und wenn wir die 
Exiſtenz einer Catharina genannten Tochter Clewellyns 
als hiſtoriſch beglaubigt annehmen wollen, (o würde 
dieſe doch jedenfalls nicht Montfort-Plantagenet- 
ſches Blut aufzuweiſen haben. Es ift mert, 
würdig, daß ſich dieſes Blut wohl nur in Italien 
forterbte. Der einzige Sohn nämlich Simons und 
der Eleanor Plantagenet, der erwieſener Weiſe Nach: 
kommen hatte, Guido, Graf von Montfort und Nola 


heiratete eine Italienerin, von der er Töchter hatte, 
u. a. Anaſtaſia, Gräfin von Montfort und Nola, die 
Romanus Orfini, jure uxoris Graf v. Nola und Juſtitiar 
des Königreichs Neapel heiratete, aus welcher Ehe die 
Orſinis, Grafen v. Nola und Soleto, Fürſten v. Salerno, 
Fürſten v. Tarent, Herzöge v. Bari und v. Denufo, 
Grafen v. Pitigliano uſw. ſtammten. 

Fragen wir uns nun wegen unſerer Fabrikation: 
„cui bono?", fo glaube ich dieſelbe der Ahnentafel, 
ſucht der früheren Tudors zuſchreiben zu ſollen. 
- Wylie, in feiner „History of England under Henry the 
Fourth“ vol. I., p. 142 von Owen Glendower redend, 
ſagt: „Contemporary writers know nothing of his 
parentage, except that he came of a good family, and 
that his fathers name was Grifſith Vaughan; but by 


I. Gottfried Plantagenet, Graf von Anjou 


— 


IL Heinrich II., König dicendi Eleanor v. Aquitanien 


— 
III. Johann, König v. man v. Angoulême 


IV. nn v. Provence 


— rae 
V. Eduard L, König v. England == Eleanor v. Caftilien 


VI Eduard II., König v. England ~= Iſabella v. Frankreich 


— t 
VII. Eduard III., König v. England jer v. Hennegau 


— dl 


IX. Edmund Mortimer, 
v. March 


X. Roger Mortimer, Graf Eleanor Holland 
v. March | 
XI. Richard Plantagenet, Earl == Ann Mortimer 
of Cambridge, fon of Ed- | 
mund, Duke of Vork | 


XII. Richard, Duke of Vork 


E Cicely Neville 
XIII. 


| 


XIV. 
land 


| 
XV. JakoblV., König v.Schottland | 


Margaret Tudor 


— 
XVI. Jakob V., Mönig v. Schottland | Maria v. Guiſe 
XVII. 


HeinrihStuart, Lord Darnley | Maria Stuart 


— 


Lionel, Herzog v. SEN de Burgh 


Graf T Philippa Plantagenet 


Eduardi V., König v. England — Elizabeth Wydeville 


Heinrich VIL, König v. Eng. y Elizabeth Plantagenet 


the following century it was averred that his 
mothers name was Helene (or Ellen or Eleanor), a 
descendant of Llewellyn, son of Jorwerth, Prince of 
North Wales. Thid, however, is probably a mere 
invention, dating from the time when Henry VII. 
was searching genealogies to emoble his own 
British parentage.“ 

Dies fcheint überzeugend. 

Ich hoffe, daß es von Intereſſe für die Lefer ift, 
wenn ich im folgenden den oben erwähnten zweiten 
Royal Descent meiner Frau gebe und zum Vergleich 
in den Generationen den Descent des engliſchen Königs⸗ 
hauſes von demſelben Stammelterpaare nebenher laufen 
laſſe. An der Richtigkeit dieſes zweiten Royal Descents 
habe ich bisher keine berechtigten Sweifel. 
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Wie wir fehen ſtimmen die Daten ſelbſt nach 
XXIX Generationen noch ziemlich überein. Angenom⸗ 
men alſo, daß wir den Descent im Königshaufe als 


über jeden Zweifel erhaben betrachten könnten, könnten 


wir ihn als eine Art Eideshelfer für unſeren Royal 
Descent in Anſpruch nehmen. Freilich führt ja auch 
erſterer über Perſönlichkeiten, die in Profeſſor Corenz's 
Kapitel über „Beſondere kritiſche Fragen“ ge⸗ 
hören. Wer kennt nicht den alten Witz eines engliſchen 
Bofmanns, daß Jakob I. deswegen volles Recht auf 
ſeinen Beinamen eines weiſen „Salomo“ habe, weil er 
der Sohn — Davids (Riecio’s) fei. Das hat nun wenig 
Aktualität für den vorliegenden Fall, da das Blut ja 
über Maria Stuart, nicht über Darnley läuft. Schlimmer 
ſteht es in betreff der angezweifelten Legitimität Ed- 
wards I. „Edward I. was a kite's egg dropped 
into the eagle’s nest. Queen Eleanor on her death- 
bed acknowledged that her son Edmond afterwards 
Earl of Leicester was the King’s only child, and that 
all her other children belonged to the Earl Marshal. 


Edmund being a sickly and delicate child, for State 
reasons Edward was allowed to represent the King’s 
eldest son, Roger Bigod, Earl of Norfolk and Earl 
Marshal of England however settled all hid titles and 
estates upon Thomas of Brotherton the kings younger 
son by hid second wife, and who succeded as Earl of 
Norfolk and Earl Marshal. Roger Bigod would not 
have done this, and thereby ruined his own family, if 
he had not well known that the king was his own 
son." 

Soweit der „Marſhal⸗General“ Plantagenet: Harri- 
fon „H. K. G.“, ein allerdings höchſt bizarrer Charakter, 
deffen Angaben trotz feiner ganz bedeutenden Befähi- 
gung als Genealoge mit einem beträchtlichen grano salis 
aufgenommen werden müſſen in feiner „History of York- 
shire (London and Aylesbury, Hazel, Watson and 
Viney, Ltd. 1885). 


Madrid, Spanien, Auguſt 1903. 


Eine Erinnerung sfeier. 


Gleich weit von der Oſtſee und vom Haff entfernt 
liegt im Kreiſe Kammin der Flecken Gülzow. Weſtlich 
von ihm erhebt ſich auf aufgeſchütteter Anhöhe weit 
ausſchauend ins Land ein wohlerhaltener runder Surg: 
turm. Er iſt der letzte ſichtbare Reſt einer Befeſtigung, 
deren Oberburg heute mit herrlichen Bäumen beſtanden, 
deren Unterburg von einem Wirtſchaftshofe bedeckt iſt. 

Dort oben vereinten ſich am 9. Auguſt d. J. die 
Familien v. Schmeling und v. Wedelſtedt, um eine 
weithin leuchtende Gedenktafel in das Gemäuer ein⸗ 
zufügen, welche den nachfolgenden Geſchlechtern ſagen 
ſoll, daß dieſe Familien im 15. Jahrhundert die Herren 
der Burg waren, die 1504, am 10. November, in Beſitz 
des Biſchofs Heinrich von Kammin überging. 

Bald 700 Jahre iſt es her, daß Gülzow zuſammen 
mit Boek (v. Flemming), Wildenhagen und Klemmen 
(v. Reinen), Stucho (v. Behr, v. Ploetz) als Stützpunkte 
für die deutſche Kolonifation in dieſem Teil des Wenden- 
landes erbaut wurden, ein Menſchenalter eher als 
Greifswalder Patrizier 1262 das nahe Greifenberg 
gründeten. Kriege und Fehden hatten im 12. Jahr- 
hundert mit ihrem Gefolge von Brand, Elend und 
Krankheit Pommern entvdlfert, den Acker verwüſtet, an 
deſſen Stelle Wald und Weide die Bewohner kümmer— 
lich nährten. 

Als darnach die Landesherren von Pommern, 
gleich denen von Rügen und Mecklenburg, erſt deutſche 
Adelsfamilien, dann deutſche Mönche und Bauern in 
ihre Länder riefen, um die Bevölkerung zu ergänzen, 
den Acker wieder in Kultur zu bringen, war dies 
weniger ein Akt hoher ſtaatsmänniſcher Einſicht, als 
eine Notwendigkeit, wenn überhaupt dieſe Fürſten ſich 
ihren Beſitz erhalten wollten. So mögen etwa 700 
deutſche Adelsfamilien nach Pommern und Rügen in 
Land und Stadt eingewandert fein, dazu Tauſende von 
Bauern und Handwerkern in die neu entſtehenden Höfe 
und Dörfer. Die wendiſche Bevölkerung blieb bei ihrer 
bisherigen Beſchäftigung in Weide und Wald in ſich 
abgeſchloſſen und wurde allmählich aufgeſaugt von der 
deutſchen Mehrheit, während der wendiſche Adel gute 
Miene zum böfen Spiel machte und ſehr bald „deutſch“ 
wurde, da er nicht gleichzeitig die Kirche, den deutſchen 
Adel und die Landesherren zum Gegner haben konnte. 

So wirkten denn alle maßgebenden Faktoren ge— 
meinſam zur ſchnellen Deutſchwerdung des Landes, mo: 
von von 1234 bis 1299 die Gründung einiger 30 pont. 
merſcher Städte Seugnis ablegt, welche ſich nun mit 
an der Koloniſationsarbeit, d. h. der Hebung der Er- 
tragsfähigkeit des Landes beteiligten. (Swiſchen 1209, 
dem Gründungsjahr von Stralſund, und 1234, der 
Gründung von Bahn, ſind keine Städte gegründet 
worden.) Nur allein der Landesherr hat bei dieſem 
Steigen des Wohlſtandes und der Deutſchwerdung ſeiner 
Untertanen ſeine Rechnung nicht gefunden. Wohl 
lieferte ihm jetzt fein Lehnsadel die Fähnlein für feine 


Heerhaufen und ſicherte ihm fo den Beſitz des Landes, 
aber die Geldnot blieb dieſelbe, ſo lange die Herzoge 
aus dem Greifengeſchlecht über Pommern herrſchten. 

Wo aber das Geld hernehmen, wo die kleinſte Er- 
höhung der Steuer auf allgemeinen Widerſtand ſtieß, 
Kirche, Adel und Städte aber das gleiche Intereſſe 
hatten, diefe Geldnot des Landesherrn zu erhalten, $a: 
mit er von ihnen gegen Privilegien und immer neue 
Schenkung an noch disponiblem Grund und Boden das 
nötige Geld erhielt. So wurden Kirche, Adel und 
Städte im Handel mit den Landesherren reich, dieſe 
ſelbſt aber verloren mit jedem Jahrzehnt mehr an 
Rechten und Macht. Bei einem ſolchen Handel ging 
auch Burg Gülzow aus Berzoglicher in biſchöfliche 
fehnshoheit über. Als König Albrecht 1304 in Kon: 
ſtanz dem Dänenkönig die feit 1227 für Dänemark ver. 
loren gegangene Lehnshoheit über Pommern aber 
wiedergab, war es hohe Seit für den Biſchof von 
Kammin, ſich für den Notfall eine ſicherere als ſeine 
nur durch Wall und Palliſaden geſchützte Reſidenz 
Kammin auszuſuchen, falls eine däniſche Flotte die noch 
nie beglichenen Konflikte zwiſchen den Bistümern Roes⸗ 
kilde und Kammin durch Beſetzung letzterer Stadt ſelbſt 
zu Ende führen wollte. Dazu war denn das große 
und feſte Gülzow vortrefflich geeignet und man wurde 
dort mit den Schmeling und Wedelſtedt bald darüber 
einig, welche Entſchädigung dieſe verlangten, falls ſtatt 
des Herzogs der Biſchof ihr Lehnsherr, fie feine Surg: 
mannen werden ſollten. Am 15. Juli 1504 genehmigte 
Herzog Bogislaw den Beſitzwechſel; (die Urkunde liegt 
vor), wir wiſſen aber nicht, was der Biſchof dafür 
zahlen mußte, wobei er in jedem Falle ein gutes Ge. 
ſchäft gemacht hätte, denn nun war der Herzog und 
feine Nachfolger feiner ſtärkſten Burg im Lande ledig 
und der Biſchof anſcheinend ein gut Stück weiter ae: 
kommen, um ſein und ſeiner Vorgänger Siel zu er— 
reichen. | 

1304, 10. November, wurde der Kontrakt über 
Gülzow rechtskräftig (die Griginalurkunde liegt vor). 
Seitdem ſind 600 Jahre verfloſſen! Erloſchen iſt das 
Geſchlecht der wendiſchen Pommernherzoge und mit 
ihnen die letzten Bifchöfe von Kammin; am 9. Auguſt 
d. J. aber waren auf der Burg zu Gülzow mit den 
Schmeling und Wedelſtedt in feſtlicher Verſammlung 
vereint Vertreter der Familien, die mit ihnen [304 um 
Gülzow belehnt waren, und heute noch blühen die 
Brockhuſen, Brüſewitz, Flemming, Heydebred, Holler, 
Maſſow, Ploetz. — Möge es ihnen allen beſchieden ſein, 
daß fie in Kraft und Ehren weiter blühen zum Nutzen 
unſeres Vaterlandes und im Dienſte Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs. v. 5. 


Eine Mahnung zur Vorſicht. 


Die zunehmende Beſchäftigung bürgerlicher Kreiſe 
mit familiengeſchichtlichen Forſchungen iſt zweifellos mit 


oe 


Freuden zu begrüßen. Doch muß auch dringend vor 
Überſchätzung dilettantenhafter Arbeiten gewarnt werden. 
In Nummer 7 des laufenden Jahrgangs der in Don, 
nover unter Redaktion von H. Ahrens erſcheinenden 
„Heraldifchen Mitteilungen“ erläßt auf Seite 56 Berr 
Gerichtsſekretär Moritz Damm in Stolberg am Harz an 
feine Namensvettern einen Aufruf zu einer Familien 
Suſammenkunft in Langenſalza mit dem Bemerken, daß 
es gelungen ſei „unſere Abſtammung bis 1570 feſtzuſtellen“. 
Das ift ein Alter, um das manches bedeutende Adels⸗ 
geſchlecht die Familie Damm beneiden wird. Wir wollen 
garnicht beſtrei⸗ 
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wird in wifjenfchaftlicher Hinſicht auch die in Leipzig 
geplante Sentralſtelle für deutſche Perſonen- und fas 
miliengeſchichte ſegensreich wirken. Dr. Fr. W. 


Die vorſtehende Mahnung iſt eine ſehr berechtigte. 

So erfreulich es einerſeits ift, daß der Sinn für Familien. 
forſchung und das Beſtreben, familiengeſchichtliche Nach⸗ 
richten zu ſammeln, in der Sunahme begriffen iſt und 
ſo ſehr jedes dahin gerichtete Beſtreben die größte 
Unterſtützung verdient, fo nachdrücklich muß anderer: 
ſeits vor der oft nur zu oberflächlichen Art und 
Weiſe gewarnt 
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es fehlen leider nur allzu häufig die einfachſten nötigen 
Dorfenntniffe, um ältere Akten und Urkunden, zumal 
wenn ſie in lateiniſcher Sprache abgefaßt ſind, leſen 
und interpretieren zu können. Die mangelhafte Ge— 
wiſſenhaftigkeit, mit der manche phantaſievolle Forſcher 
den Ruhm ihrer Familie ſchaffen oder vermehren wollen, 
bringt — und mit Recht — die Familiengeſchichts⸗ 
forſchung bei den Fachgelehrten in argen Mißkredit und 
läßt ſie Gefahr laufen, als unwiſſenſchaftlich und daher 
als nicht ernſthaft behandelt zu werden. Und dann 
folgt ein Entrüſtungsgeſchrei, wenn einmal ernſte Kritik 
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iſt richtig, aber dieſe Fälle gehören doch zu den Aus— 
nahmen. Anm. d. Red. 


Blüicherſchau. 


Chronik der Familie Breithaupt, geſammelt von Th. 
Breithaupt. Band II. Hannover 1903. 

Im Anſchluß an den bereits früher erſchienenen I. Band 
bringt der jetzt erſchienene Teil der Breithauptſchen Chronik 
eine Reihe von Biographien der Mitglieder des alten und 
weitverzweigten Geſchlechts, und zwar aus der Urenzburger 


den Wert ſolcher Machwerke aufdeckt. — Hoffentlich | und Heſſiſchen Linie, aus dem Märkiſchen, Thüringer und 
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Niederſächſiſchem Sweige. Wir finden darunter zahlreiche 
Perſönlichkeiten, welche ſowohl durch ihre Lebensſtellung wie 
durch ihre Tätigkeit auf praktiſchen und geiſtigen Gebieten 
Anſpruch auf Beachtung haben und deren Gedächtnis dauernd 
hochgehalten zu werden verdient. Erwähnt fet u. a. der |. . 
vielſeitig hochgeſchätzte Dr. theol. Joachim Juſtus Breithaupt, 
Abt zu Klofter Bergen bei Magdeburg, Generalfuperinten- 
dent uſw., geb. 1659, Y 1752, deffen Bildnis — nach einem 
Stich von C. A. Wortmann — dem Bande beigegeben iſt. 
Er hatte ein reges Intereſſe für Familienforſchung; die von 
ihm hinterlaſſenen Papiere und Korrefpondenzen, welche im 
Landesarchiv zu Wolfenbüttel aufbewahrt werden, bilden die 
Grundlage für die Familienchronik. 

Die Familie Breithaupt kann ſich eines nachweislich recht 
hohen Alters rühmen; der älteſte bekannte Vorfahr war Hans 
Heinrich B., geb. 1425, Kaufe und Handelsherr zu Mühla 
und Kreuzburg a. d. Werra, deſſen einziger Sohn Hans, 
geb. 1445, Bürgermeiſter von Kreuzburg war. Die ausführ- 
liche Genealogie wird auf S. 141—208 gegeben. Die folgen- 
den Blätter bringen die verſchiedenen Darſtellungen des 
Familienwappens, ſowie die Ehewappen zahlreicher Frauen 
(zuf. 40), die intereſſante heraldiſche Gedenktafel des Bürger— 
meifters von Eiſenach Johannes Breithaupt (geb. 1540, F 1589) 
und feiner Gattin Kunigunde Schweicker in der Hauptkirche 
zu Eiſenach (welche wir mit gütiger Erlaubnis des Herrn 
Derfaffers auf S. 143 abdrucken) und ein Verzeichnis der von 
Mitgliedern der Familie Br. herausgegebenen Schriften und 
wiſſenſchaftlichen Werke. 

Band II iff nur in 100 Exemplaren erſchienen; einige 
wenige ſind noch zum Preiſe von M. 6,50 durch Herrn 
Th. Breithaupt in Effen a/ Ruhr, Berthaſtr. 2 (für Mitglieder 
des Vereins „Herold“ zum ermäßigten Preiſe von 5 M.) zu 
haben. Beſtellungen nimmt die Redaktion d. Bl. gern entgegen. 


In der Beſprechung der Helmoltſchen Welt— 
geſchichte (Nr. 8 Seite 150 dieſer Seitſchrift) enthält der 
Abſatz 2 Ausführungen, die ich deshalb nicht unwiderſprochen 
laſſen möchte, weil ſie leicht zu Mißdeutung und Irrtum 
Anlaß geben könnten 

Es wird an der angeführten Stelle geſagt: 

„Sodann von großzügiger Betrachtung genealogiſcher 
Arbeitsmethode ausgehend. Für familiengeſchichtliche Arbeit 
ſind zwei Wege möglich. Der eine, vom Dilettanten meiſt be— 
tretene, unwiſſenſchaftliche, knüpft ſofort an die betreffende 
Familie oder gar an ein Einzelmitglied an und ſucht, lediglich 
durch kirchenbuchliche und archivaliſche Forſchung, Glied an Glied 
zu reihen. Er führt oft gar nicht, im beſten Falle zu einem 
lückenhaften Stel. Wer derartige Familiengeſchichtsarbeit mit 
Ausdauer und lange Seit hindurch treibt, kommt dann bald, 
wie von ſelbſt, dazu, vom Beſonderen zum Allgemeinen auf— 
zuſteigen, d. h. auch die Orts-, Regional-, Landes-, Volks und 
ſchließlich die Weltgeſchichte in den Kreis ſeiner Betrachtung 
zu ziehen. Der andere, ſeltener begangene, wiſſenſchaftliche aber 
auch mühſame Weg führt vom Allgemeinen zum Beſonderen 
hinab: von der Welt- durch die Volks-, Landes-, Regional: 
und Ortsgeſchichte hindurch zur Geſchichte der einzelnen 
Familie. Dieſer Weg führt mit Sicherheit, wenn auch lang— 
(amer und mühevoller, zu weitausgreifenderen und wiffen: 
ſchaftlich nützlicheren Ergebniſſen als der erſtere, auch für die 
Geſchichte eines einzelnen Geſchlechts.“ 

Meines Erachtens treffen dieſe Ausführungen nicht den 
Kern der Sache, fie dürften vielmehr dahin zu faſſen fein, 
daß es erſtes und unbedingtes Erfordernis für jeden, 


der ſich mit familiengeſchichtlicher Forſchung abgeben will, iſt, 
ſich zuvörderſt mit der Weltgeſchichte und der großen vater— 
ländiſchen Geſchichte, der Hunſt- und Literaturgeſchichte im 
allgemeinen, ſodann aber mit der politiſchen Geſchichte, 
der Kultur, Sitten-, Nirchen⸗, Rechts- und Volkswirtſchafts⸗ 
geſchichte desjenigen Territoriums, in dem das zu behandelnde 
Geſchlecht gehauſt hat, im beſonderen, gründlich vertraut 
zu machen. 

Beherrſcht aber der, der eine Familiengeſchichte ſchreiben 
will, die in Betracht kommende Territorialgeſchichte in allen 
ihren Einzelheiten und Verzweigungen und beſitzt er die 
für die kritiſch⸗hiſtoriſche Forſchung nötige Schulung 
und wiſſenſchaftliche Vorbildung, dann kann er ſich 
getroſt an die Darſtellung der Geſchichte des Geſchlechts heran- 
wagen. Ehe er aber mit der Darſtellung beginnen kann, 
iſt es zunächſt nötig, daß er alles urkundliche und 
archivaliſche Material, deſſen er für feine Swede bedarf 
und überhaupt habhaft zu werden in der Lage iſt, ſammelt 
und den Blick feſt und ausſchließlich hierauf richtet, um nicht 
feine Kräfte zu zerſplittern und durch unnötige Dinge ab- 
gelenkt zu werden. Wollte er aber verſuchen, nur „von der 
Welt- durch die Volks, Landes-, Regional- und Ortsgeſchichte 
hindurch zur Geſchichte der einzelnen Familie“ zu gelangen, 
ſo dürfte er wohl niemals zu einem Siele kommen. 

Ich glaube, daß der Herr Verfaſſer der eingangs ane 
geführten Beſprechung dasſelbe, was ich eben ausgeführt 
habe, gemeint hat;“) indeſſen ließ die Faſſung feiner Worte 
auch leicht eine andere, ſtark irreführende Deutung zu. Sie 
richtig zu ſtellen, hielt ich im Intereſſe der Sache für geboten. 

v. Stojentin. 


Vermiſchtes. 


— Marc Dulfon de la Colombieère iſt einer der 
älteſten heraldiſchen Schriftſteller, welche die Wappenkunde 
ſyſtematiſch bearbeiteten und die Heroldsfiguren klaſſifizierten; 
er nimmt auch die Ehre in Anſpruch, Erfinder der Farber 
bezeichnungen (Schraffierungen) zu ſein. Er gab ein, im 
Jahre 1659 in zweiter Auflage erſchienenes umfangreiches 
Lehrbuch der Heraldif heraus (540 S. Gr.-Folio) unter dem 
Titel: La science héroique traitant de la noblesse, et de 
l'origine des armes; de leurs blasons, et symboles; des 
timbres, bourlets, couronnes, cimiers, lambrequins, supports, 
tenans et autres ornemens de l'écu; de la devise et du cry 
de guerre, de l'écu pendant, des pas, et emprises des 
anciens chevaliers; et des formes différentes de leurs 
tombeaux; et enfin des marques exterieures de l'écu, de 
nos Rois, des Reines, enfans de France, et des officiers de 
la couronne et de la Maison du Roi. 

Das Werk ijt mit einer großen Anzahl fehr forgfältig 
in Kupfer geſtochener Tafeln ausgeftattet, welche die in 


*) Ich freue mich, feſtſtellen zu können, daß ich mit den 
obigen Ausführungen völlig und uneingeſchränkt übereinſtimme. 
Ich kann aber nicht zugeben, mich mißverſtändlich ausgedrückt 
zu haben. Man muß doch auch etwas dem Nachdenken des 
Leſers überlaſſen! Über familiengeſchichtliche Forſchungs“, 
Arbeits- und Darſtellungs Methode läßt ſich noch viel 
mehr fagen, als es Herr von Stojentin im obigen getan hat. 
In einer kurzen „Anzeige“ bot ſich dazu nicht der Raum. 
Stephan Kefule von Stradonitz. 


Wappen vorkommenden Figuren in klaren Zeichnungen vor: 
führen. Nicht weniger als 108 Abbildungen zeigen den 
heraldiſchen Löwen in ſeinen verſchiedenen Abarten und 
Stellungen; wir geben auf der anliegenden Tafel Nach- 
bildungen von zwanzig derſelben. 


Der Juſtizrat Heer zu Breslau, Muſeumſtr. 9, veröffent- 
licht in den Zeitungen einen Aufruf betreffend das v. Schlie— 
bitzſche Fideikommiß. Bei dem Königl. Oberlandesgericht zu 
Breslau werden 8800 Taler v. Schliebitzſche Fideikommißgelder 
verwaltet, welche feit dem 21. März 1759 auf dem Gräfl. 
Schweinitzſchen Rittergut Stephansdorf gehaftet haben und 
von Hans Bernhard Grafen v. Schweinitz auf die Rittergiiter 
Ober. und Nieder⸗Kauder übernommen find. 

Die zu dieſem Kapital Berechtigten ſind nur zum Teil 
bekannt, insbeſondere fehlen Nachrichten über unten auf- 
geführte, bei einem in den Jahren 1848, 1849 ftattgehabten 
Derteilungsverfahren zum Teil gemeldete, bisher aber ihrer 
Exiſtenz und ihrem Aufenthalt nach unbekannt gebliebene, 
zur Deſzendenz des angeblich im Jahre 1706 verſtorbenen 
Grafen Bernhard von Schweinitz gehörige Perſonen. Der 
Geſchlechtszweig des Grafen Bernhard von Schweinitz lief 
anſcheinend aus in den Nachkommen der drei Töchter der 
Marianne Tugendreich von Maren, geb. von Berge, 
nämlich: 

a) der Eliſabeth, verehelichten von Engelhardt, 

b) der Frau von Marwitz, geborenen von Maren, und 
zwar aus deren erſter Ehe mit v. Bardeleben und 
deren zweiter Ehe mit von der Marwitz. 

Gemeldet waren: 


|. die Deſzendenz des Sohnes Carl von Bardeleben (näm— 
lich Landrat Curt von Bardeleben zu Nodems, Kammer. 
herr Eugen von Bardeleben auf Rinan, die Kinder 
der verehelichten General von Auerswald, geborenen 
von Bardeleben), 

2. die Deſzendenz der Wilhelmine von Gentzkow, 
geborenen von Bardeleben (Laura verehel. Land— 
ſchaftsdirektor von Roſenberg auf Klötzen, Emil von 
Gentzkow in Belskow, Julie verehel. von Bülow in 
Gowien, Marianne verehel. von Hippel zu Dzwierczua, 
Henriette verehel. von Amsberg in Graudenz, Jeanette 
von Gentzkow, Alexander von Gentzkow in Inowraz— 
law, Camilla von Gentzkow auf Klötzen), 

3. die verw. Landrätin von Roſenberg-⸗Gruszeenska, ge- 
borene von der Marwitz, in Graudenz, 

4. die Deſzendenz der Henriette von Buddenbrock, geborenen 
von der Marwitz. (Die 4 Kinder des Kammerherrn 
Carl von Buddenbrock: nämlich Max, Helene, Loniſe, 
Henriette von Buddenbrock, der OGberſtleutnant Alfred 
von Buddenbrock auf Kuntzendorf bei Görlitz, der Major 
Heinrich von Buddenbrock zu Potsdam, der Landrat 
Leopold von Buddenbrock zu Heilsberg, der Sohn der 
Emma von Buddenbrod, verehel. von Döring, Haupt- 
mann von Döring in Schleswig), 

c) die Deſzendenz der Beate Johanna von Maren, ver- 
ehelichten von Schkopp, nämlich: die Kinder der Anna 
Johanna verehel. von Pannwitz, Ulrike verehel. Dr. 
Wiebers zu Züllihan, Amalie verehel. Leutnant von 
Kalfreuth zu Neudorf, Mathilde von Pannwitz zu Neu— 
dorf, Henriette von Pannwitz zu Glogau. 

Die vorftehend aufgeführten Perſonen und ihre Nad: 
kommen, aber auch ſonſtige zu dem oben erwähnten Fidei— 
kommißkapital Berechtigte, ſoweit ſie nicht ſeinerzeit dem ge— 


/ 


richtlich beſtellten Pfleger Rechtsanwalt Richter zu Bolkenhain 
oder dem unterzeichneten, gerichtlich beſtellten Kurator bereits 
bekannt geworden find, werden hiermit aufgefordert, ihre An- 
ſprüche geltend zu machen und fid) zu dieſem Zweck und behufs 
Teilnahme an einem die Aufhebung des Fideikommiſſes be- 
zweckenden Familienſchluſſe bis zum 15. September cr. bei 
dem unterzeichneten Fideikommißkurator zu melden. 
Breslau, den 15. Juli 1905. 


Heer, Juſtizrat, Muſeumſtr. 9 II. 


.  — Das 9. Heft der Monatsſchrift „Kunftgewerbeblatt“ 
(Juni 1903), Verlag von E. A. Seemann, Leipzig, bringt die 
Abbildungen von Fahnenbändern und Paukenbehängen 
mit heraldiſchem Schmuck nach vorzüglichen Entwürfen von 
Prof. E. Doepler d. J. 


Wappen und Heroldsamt. Das Königliche Herolds- 
amt wird bei den im Bereiche des Reichsamts des Inneren 
auszuführenden Neubauten, die mit einem Wappengebilde 
verſehen werden follen, über die Richtigkeit der Wappen- 
ausführung in wichtigen Fällen vorher ſtets ein Gutachten 
abgeben. Wie wir der Nr.? der „Heraldiſchen Mitteilungen“ 
entnehmen, iſt die betr. Anordnung infolge einer, von dem 
Vorſtande des Heraldiſchen Vereins „zum Kleeblatt“ an den 
Herrn Miniſter des Innern gerichteten Eingabe ergangen. 
Es ut zu hoffen, daß auch alle anderen Reichs- und preußiſchen 
Staatsbehörden dieſe Anordnung bald beſchließen werden, weil 
es bekanntlich ſchon recht oft vorgekommen iſt, daß an ſtaat— 
lichen Dienſtgebäuden die heraldiſchen Darſtellungen mangel- 
haft erfolgt ſind. 


— Ein lebhafter Seitungskrieg ift in der ,Hannoverifden 
Allgemeinen Zeitung“ über das hannoveriſche Wappenbild, 
das Kleeblatt, entbrannt. An der neuerbauten Bellavbiſta— 
Brücke iſt das altehrwürdige Abzeichen Hannovers in ſtark 
„jugendlichem“ Stil angebracht, was zu heftigen Außerungen 
des Unmutes ſeitens der wappenkundigen Bürger Deranlaffung 
gegeben hat. Eine Erwiderung des Stadtbauamtes verteidigt 
das moderniſierte Kleeblatt. Wir können, ohne das corpus 
delicti geſehen zu haben, nicht urteilen. 


Anfragen. 


56. 

Wer war: Carolus Wilhelm Baron von Noſtitz, 
Oberſt zu Fuß, Hauptmann von den Grenadieren (Porträt un— 
gefähr 1240). Wo und wann geborend Elternd 

Gefl. Antwort durch die Redaktion erbeten. 


57. 

1. Welches find die Vorfahren der im 18. Jahrhundert 
auf Wlewsk, Ur. Straßburg, W/ Pr., geſeſſenen Herren 
von Bojanowskid Gehören fie dem Wappenſtamm Junosza 
oder Korab and Martin v. B. erhält Wlewsk am 14. 2. 1767 
von feiner Mutter Eva geb. von Dziembinska, zuletzt oer, 
ehelichten von Salewska. Sein Sohn Matthias Martin 
v. B. (geb. 1740P, f 19. 8. 1810) war verheiratet: I. mit 
Marianna von Truczynska, 9. 4 1795, Tochter: Elifa- 
beth; IL 19. |. 1796 mit Roſalia von Sokolowska. Es 


handelt fih um den Nachweis des Adels von Nachkommen; oder einer Huyffen als Taufzeugen in anderen 

aus der 2. Ehe. Die Werke von v. Fernicki und v. yd: [Familien angenehm fein wird. 

linski geben über dieſe Familie keine Auskunft. Im vorans danke ich verbindlich für die verurſachte Mühe 
2. Jt der in den Kirchenbüchern des 18. Jahrhunderts und bin ſelbſtverſtändlich auch bereit, etwaige Gebühren und 

vorkommende Ausdruck „generosus dominus“ ftehende Be. Koften zu vergüten, um deren Aufgabe ich daher bitte. 


zeichnung für „Edelmann“ d Eſſen a. d. Ruhr. Albert von Waldhauſen. 
Für jede Antwort wäre dankbar 
Prenzlau, Kloſterſtr. 110. 59. 
Referendar Dr. Schwartz, Mitglied des a Unterzeichneter bittet um freundliche Auskunft, ob noch 
Nachkommen der Helene von Gfug geb. von Niemitz, 
58. + gegen 1650, leben und mo? 
Ich habe es übernommen, diejenigen Nachrichten zu Frhr. von Krane, Görlitz. 
ſammeln, welche zur Abfaſſung einer Geſchichte der Familie 
Huyffen, anfänglich auch Reuſſen, Hüffensz; und Huysz 60. 
geſchrieben, erforderlich find. Nach Beendigung der for: Im altmärkiſchen Muſeum zu Stendal befindet fih das 


ſchungen foll diefe hiſtoriſche Arbeit von mir verfaßt und durch auf Glas gemalte Wappen des Johann Joachim Burchardt 
Drucklegung zur Kenntnis aller lebenden Familienglieder und mit der Jahreszahl 1681: 5 ſenkrecht übereinander geſtellte, 
deren Freunde gebracht werden. durch 2 Schräglinksbalken getrennte Rofen; Helmſchmuck: 
Inhaltlich eines mir übergebenen (don älteren Manu: [ Rofe im offenen Flug. 
ſkripts ift ein Huyffen aus dem Elſaß, wo der Name noch Wo lebte der Träger des Wappens? 
von Haus, von Hufe, de Domo und de la Maiſon ae Leben noch jetzt Träger des Namens Burchardt, welche 
weſen fein foll, im Jahre 1493 zwecks Heirat nach den Nieder- obiges wappen führen? 
landen gekommen und hat fid) der Reformation angeſchloſſen. Hannover, Blumenhagenſtr. 3 
Waren die Anhänger der Lehre von Martin Luther ſeinerzeit ' asus 
überhaupt vielfach Bedrückungen ausgeſetzt, jo find doch die- eee eee 
jenigen als die ſchwerſten Verfolgungen zu betrachten, welche 
im Auftrage des Königs Philipp von Spanien der Blutrichter 
Herzog Alba in den Jahren 1567 bis 1575 in den Nieder— 
landen derartig betrieben hat, daß ſich mit vielen anderen 
Edelleuten auch mehrere Herren Huyffen zur Flucht eutſchließen 
mußten, wenn ſie ihr Leben retten wollten. Während einer 
dieſer Flüchtlinge Huyffen in die Grafſchaft Mark gekommen 
fein ſoll, hat fid) jedenfalls ein Alexander Duyffen aus 
Altenkirchen im Herzogtum Brabant (das heutige Oudekerk 
etwas nördlich von Rotterdam wird gemeint fein) in Eſſen 


niedergelaſſen, denn dieſer hat nach einer Aufzeichnung in bekannter Goffi: Johannes, 1759 und ſpäter Ratsbiirger- 
dem Protokollbuch der ſtädtiſchen Kaufgilde im Jahre iol meiſter von St. Goar, y 28. Februar 1770, vermählt mit 
die Gilde gewonnen und die Tochter Catharina der Eheleute Franzisca Barbara Bertorelli (Bittarellih. 

Arnold Krupp und Gertrud von der Gathen in Eſſen ge Für jeden Beitrag ſehr dankbar. 

heiratet. 

Bei der großen Schwierigkeit der Durchführung der mir 
geſtellten Aufgabe überhaupt und beſonders wegen Nachrichten 
aus der Seit vor dem dreißigjährigen Kriege rechne ich von 
vornherein auf die freundliche Mitwirkung jedes ein— 
zelnen Familienangehörigen und ich hoffe auch, die 
wohlwollende Unterſtützung der weltlichen und geiſt— Berichtigung. 
lichen Behörden in Städten und Gemeinden zu finden, in 
deren Geſchichte der Name Huyffen vorkommt und wo noch 
Archivalien, Kirchenbücher und Denkmäler vorhanden ſind, 
die über ein oder anderes Familienglied Auskunft geben. 

Indem ich gütigen Mitteilungen aus den Kreifen der 
Mitglieder des Vereins „Herold“ nach der angedeuteten Ric: 
tung gern entgegeuſehe, füge ich infolge meiner früher auf 
gleichem Gebiete gemachten Erfahrungen hinzu, daß mir eine 
wörtliche Abſchrift der ganzen Eintragung und be— 
ſonders auch eine namentliche Aufführung der Paten 
bei Kindtaufen und der beiden Elternpaare bei | = — — 


Gf. 

Beſchäftigt mit der Familiengeſchichte der urſprünglich 
wahrſcheinlich adeligen italieniſchen Familie Goſſi, zwiſchen 
1700 und 1800 nachweisbar in St. Goar a. Rh., bitte ich um 
Beiträge zur Geſchichte dieſer und anderer dort eingewanderten 
italieniſchen Familien. Die Familienheimat ſoll Oberitalien 
(Ancona, Bologna oder Aqua ſeccia) ſein. Ein in der 
Familie vorhandenes Wappen zeigt im Schild einen mit 
drei Lindenblättern belegten Schrägbalken. Belmzier: Braden- 
kopf; auf deffen Hals der Balken des Schildes.*) Alteſter 


Berlin NW. 6, Luiſenſtraße 51a. 
Kod, Mitglied des „Herold“. 


Friedrich Krhr. v. Derfflinger auf a königl. 
preuß. General der Kavallerie, * 1. April 1665, 29. Januar 
1724; >< 17. Juni 1690 Johanna Urſula v. Sſterhauſen, 
1661, YT 1741, Tochter von Hans Georg v. O. auf Böhlen, 
S., A., Oberſteuereinnehmer, und Elifabeth v. Lukowien 
(vgl. v. Buttlar, Stammbuch der Altheſſiſchen Ritterſchaft, 
Stammtafel v. Oſterhauſen). Auf Seite 106 Nr.? dieſer 
Blätter laufenden Jahrgangs ift die Frau irrtümlich v. O tter- 
hauſen genannt. 


Trauungen in der Familie Huyffen ſelbſt erwünſcht, und *) Das Wappen macht durchaus den Eindruck eines 
daß mir ebenſo Angabe über das E RA di eines RREN A. d. Red. 


Beilage: Geraldifche Löwen aus Marc vulſon d de la Colombisre's „Science T 
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Beilage zum „Deutſchen Herold”. 1903. Nr. 9. 


Heraldiſche Loͤwen 


aus Marc Dulfon de la Colombiere's „Science héroique* v. J. 1659. 


ogtzes ty Google ` 


Berlin, Oftober 1903. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Zuhalls verzeichnis: Bericht über die 685. Sitzung vom 2. Juli Die geehrten Lefer d. gl. werden ergebenſt erſucht, der 
(905. — Sur Stammtafel der Hosgau-Grafen. — Kleine | Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
Mitteilungen zur älteren Geſchichte der fränkiſchen Ritter. diſche Runfwerke (3.8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
ſchaft. (Mit Abbildung.) — Ein legitimer Sproſſe des Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. ſ. w.), 
Byzantiniſchen Kaiſerhauſesd — Erwiderung, betr. den welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchriſt eignen, zugehen 


Artikel: „Eine Mahnung zur Vorſicht“ in Nr. 9 d. Bl. — laſſen zu wollen. Viele Pereinsmitglieder werden, nament- 

Am ſchwarzen Brett. — Dermifctes. — Sur Ruft, lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 

beilage. — Anfragen. — Antwort. — Briefkaſten. und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 
Vereins nachrichten. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Nicht- 
mitglieder) werden infolge des VPereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
Geheimrat Seyler, Berlin S. W., Gneiſenauſtr. 99, ge- 
fülligſt mitteilen zu wollen: 


1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme oder Spezial ⸗ 
gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung fie ſich 
zur Aufgabe geſtellt haben; ö 

2. inwieweit fie im ſtande, bezw. gewillt ſeien, An- 
fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
zu beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 
klärung, Beiträge ꝛc. willkommen wären. 


" S id nächſten Sikungen des Vereins Herold finden 
att: | 
Dienstag, den 20. Oktober, 
Dienstag, den 3. November, f abends 7½ Uhr, 


åm „Burggrafenhof“, Kurfürſtenſtr. 91. 


Zu dem am 3. November ſtattſindenden 


Stiftungsfeſt 
„Vortrag, gemeinſames Abendeſſen) wird hierdurch noch 
beſonders mit der Bitte um zahlreiches Erſcheinen ein- 
Beladen. 


ie Mereinsbibliothek befindet fo W., Bleiffür. 4 Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Fiephan 
„ I., o if E von Oe act Schule von Stradonitz zu Groß-Zidterfelde, Marien- 
abends won 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder | Areke 16, von jetzt nb auch die Führung der Pereins- 
können die Bibliothek unter den dem düdjerserjeidymig | Mafrikel übernommen hat, [s werden die geehrten Wit- 
vorgedrumten Bedingungen benutzen; letzteres ift gegen Ein. glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver⸗ 
ſendung von 1 Ik. durch die Redaktion d. Fl. erhältlich, änderungen betreffend Wohnung, Titel u. f. w. gefülligſt dem 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


—0ͤ mö——— — — — 


—— . ͤ—K——ã2f — ä —v—ĩꝛ —ÄX—Xͤ—ł—2ʃ] bC̃̃ͤ ͤ ʃ⸗ 4 ññł a u —iuAꝛñ .. en 


\ 


| Bericht 
über die 683. Sitzung vom 7. Juli 190g. 
^ Dorfigender: Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 
I. Herr Burchard von Bardeleben, Leutnant 
im Leibgardehuſaren⸗Regiment in Potsdam, 
Offiziers ⸗Kaſino des C. G. Huſ.⸗Reg. 
2. Herr Regierungsrat Hartog in Merſeburg. 

Der Herr Vorſitzende widmete dem am 15. Juni 
verſtorbenen Mitgliede, Königl. Schwed. Reichsherold⸗ 
meiſter Carl Arvid von Klingſpor, der ſeit dem Jahre 
1874 dem Verein angehörte, einen Nachruf. Die An- 
weſenden erheben ſich zu Ehren des entſchlafenen Mit⸗ 
gliedes. 

Das Ehrenmitglied, Herr Generalmajor 3. D. 
Erhr. v. Cedebur machte Mitteilungen über das Wappen⸗ 
weſen der Japaner. Außer allem Zufammenhang 
mit dem mittelalterlichen Europa und auf ganz anderer 
Grundlage iſt dort eine unſerem Wappen ſehr ähnliche 
Sache entſtanden. Bei der Staatsumwälzung der ſech⸗ 
ziger Jahre, welche das Regiment des Shogun (in 
Europa meiſt Taikun genannt) und das Feudalſyſtem 
abſchaffte, wurde die Einrichtung des Wappens, dort 
Mon genannt, unverändert beibehalten. Das Mon unter. 
ſcheidet ſich von unſerem Wappen hauptſächlich durch 
den Mangel beſtimmter Farben. Der Maler, Weber 
oder Sticker kann ſich bei der Darſtellung des Mon jeder 
beliebigen Farbe bedienen. Das Mon hat feine Unter- 
lage; iſt aber in der Regel mit einer kreisförmigen Ein- 
faſſung verſehen (Scheibe). Die Bilder find überwie- 
gend der Pflanzenwelt entnommen und in ſehr hübfcher 
und intereſſanter Weiſe ſtiliſiert. Seltener ſind die 
Vögel, ganz felten die Vierfüßler; dann beſitzt das ja⸗ 
paniſche Wappenweſen eine Reihe von Formen, die 
mit unſeren ſogenannten Heroldsfiguren (pieces hono- 
rables) ſchlechthin identiſch ſind: Balken, Pfähle, Sick⸗ 
zackbalken, dieſe in der polniſchen freiſchwebenden Form. 
Ein Schriftchen des Profeſſors Appert in Tokio, unter 
Mitwirkung des Univerſitätsbibliothekars Kinofhita her · 
ausgegeben, gibt eine Ciſte der japaniſchen Adels familien 
(Daimyo) mit Angabe ihres Urfprungs, ihrer Reſidenz, 
Einkünfte. Dieſe werden nach der Reisproduftion be: 
meſſen, und zwar nach einer Mengeneinheit von etwa 
180 1. 1 Kofu. So erfreut fich die bis ins 12. Jahr- 
hundert zurückgehende Familie Iwaki eines Einkommens 
von 20000 Koku Reis, während die ebenſo alte Familie 
Shimazu 770000 Kofu zu verzehren hat. Kammerherr 
Dr. Kekule v. Stradonitz erinnerte daran, daß ſich 
auf der heraldifchen Ausſtellung von 1894 ein von dem 
Grafen v. Pettenegg angekaufter Schrank befand, gee 
füllt mit wappengeſchmückten japaniſchen Gegenſtänden. 
Er habe in den Muſeen Europas, die er beſucht habe, 
dem japaniſchen Wappenweſen eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet und gefunden, daß der Verwendungs⸗ 
kreis des Wappens in Japan äußerſt umfaſſend iſt; es 
gibt kaum ein Gerät des täglichen Lebens, welches 


nicht mit Wappen geſchmückt wird; beſonders beliebt 
iſt die Form des Beſäens eines Gerätſtückes mit dem 
ſcheibenförmigen Signete, deſſen Bedeutung übrigens 
nur der Eingeweihte in dem zierlichen Pflanzenornament 
erkennen wird. 

Herr Stadtarchivargehülfe G. v. Törne in Reval 
hat dem Verein den Katalog des Revaler Ratsarchives 
herausgegeben von dem Stadtarchivar Gotthard v. Don: 
fen (t 1900), und von dem Einſender mit einer Menge 
handfchriftlicher Suſätze verſehen, zur Verfügung ges 
ſtellt. Das unmittelbarſte Intereſſe gewährt die letzte 
Abteilung, welche die Regiſter von 1245 Urkunden 
enthält. 

Antiquar Jacques Roſenthal in München hatte 
das Stammbuch eines Lucas Seiler aus Kronſtadt in 
Siebenbürgen, der von 1639 an zu Königsberg i. Pr. 
Theologie ſtudierte, zur Anſicht mitgeteilt. Auf einem 
der erſten Blätter ſteht folgende „Anmerkung aus dem 
Jahre 1828: Stammbuch meines in Königsberg als 
Pfarrer verſtorbenen Ururgroßvaters Lucas Seuler. 
Johann v. Seuler, Hauptmann.” Der Inhalt des 
Stammbuchs ſpricht nicht dafür, daß Lucas Seiler 
Pfarrer in Königsberg geweſen iſt. Anfangs November 
1641 iſt er im Begriffe, die Univerſität zu verlaſſen 
und die Heimreiſe anzutreten; am 22. November ift er 
zu Danzig, am 2. Dezember zu Thorn, im September 
1642 ſchreibt ſich zu Kronſtadt ein: Johannes Dorf⸗ 
mann, Fürſtl. ſiebenbürgiſcher Hofkanzleiſchreiber. Dann 
folgt Troſtfried Hegenitius aus Görlitz, der im Mai 
1645 von Kronſtadt abgehend einen Satz aus Seneca 
als „amicitiae noviter contractae monumentum“ eine 
ſchrieb. Jedenfalls in die ftudentifche Seit fällt die 
Wirkſamkeit als Präzeptor der Kinder des Sebaſtian 
v. Geuſau, der (ohne Datum) fchreibt: „Alles mit 
Gott, So hat es kein' Not, Ein Freund ohn Nutz, Ein 
Feind ohn Schaden, Sind bei mir in gleichen Gnaden. 
Ich laß Gott walten, Der wird mich erhalten.“ Ein 
Student aus Ungarn, Adam Leyſer, macht 1641, aus 
dem Namen des Beſitzers, nach Streichung des c im 
Worte Cucas, das Anagramm: Silere, laus. Er ſchließt: 


Nominis ergo tui semper Seilere memento 
Atque mei. Tibi laus sitque silere mihi. 


Herr Privatdozent Dr. Hafeloff: legte vor eine 
Reihe photographiſcher Originalaufnahmen von Bildern 
aus der bekannten Weingartner Ciederhandſchrift, die 
zum Vergleiche mit der vom Literariſchen Verein in 
Stuttgart beſorgten Ausgabe und zur Prüfung der Gee 
nauigkeit derſelben ſehr erwünſcht ſind. Einzelne dieſer 
merkwürdigen Darſtellungen, z. B. das Reiterbild des 
Hartmann von der Aue ſind ſchon ſehr oft reproduziert 
worden. 

Wie der Herr Vorſitzende mitteilt, brachte die 
Nr. 26 der „Welt am Montag“ vom 20. Juni folgende 
Notiz: 

„Das Rixdorfer Stadtwappen it pom Kaifer 
endlich genehmigt worden. Das Wappen wird infolge 


deffen natürlich in der Preſſe eingehend beſchrieben. 


frohen Wiederſehens im Herbſt. 


— 149 — 


í 


Da wir bei unſerem Leſerkreis ein befonderes heraldi» 
ſches Intereſſe nicht vorausſetzen, find wir in der an⸗ 
genehmen Cage, uns feine nähere Beſchreibung er: 
fparen zu können. Uns intereſſiert lediglich die Gate 
ſache, daß der Monarch bei feinen vielen anderen Ob: 
liegenheiten ſich auch mit ſolchen Fragen zu befchäftigen 
hat, die eine beſondere Bedeutung doch nicht gut in An⸗ 
ſpruch nehmen können. Eine Entlaſtung nach dieſer 
Richtung hin wäre vielleicht ihm ſelbſt erwünſcht.“ 

Daß die „Welt a. M.“ kein Intereſſe für heraldiſche 
Fragen hat, wundert uns nicht; woher ſollte dieſen 
Leuten das Intereſſe für chriſtlich⸗germaniſches Weſen 
kommend Aus dieſer ungermaniſchen Art heraus fließt 
auch das Anſinnen, daß Seine Majeſtät der Kaiſer 
ſich nicht mit Fragen befchdftigen ſolle, welche für die 
„Welt am Montag“ kein Intereſſe haben. Wir glauben, 
daß, wenn Seine Majeſtät „eine Entlaſtung nach dieſer 
Richtung“ wünſchen würde, es dem Hohen Herrn weder 
an Mut noch an Initiative fehlen würde, Seinen 
Wunſch in eine Tatſache umzuſetzen. Wir empfehlen 
dem Derfafler der Notiz das Rezitieren des Derfes, 
welcher im ABC unſeres früheren Mitgliedes Wilhelm 
Buſch sub lit. B erſcheint. 

Unſere Mitglieder wiſſen, daß Seine Majeſtät der 
Kaifer heraldiſchen Fragen nicht bloß Intereſſe, ſondern 
auch bedeutendes Verſtändnis entgegenbringt. 

Herr Georg Otto legte mehrere neue von ihm 
gezeichnete Exlibris vor: Adolf v. Brüning zu Tanger 
(bloß der Helmſchmuck, wachſender Löwe unter Eich⸗ 
baum) und Otto Haak in Berlin. Wir hoffen in der 
Tage zu fein, gelegentlich einige der vortrefflichen Seich⸗ 
nungen unferes Mitgliedes, der ein Sohn unſeres Alt⸗ 
meiſters Rudolf Otto iſt, den Leſern der Monatsſchrift 
vorführen zu können. 

Sum Schluß gab Herr Kammerherr Dr. Kekule 
von Stradonitz Römiſche Erinnerungen, die ſich über 
das Wappen- und Seremonialweſen der Rdmifchen 
Kirche, über die Gebräuche bei der Papſtwahl und 
anderes in intereſſanter Weiſe verbreiteten. 

Der Herr Vorſitzende ſchließt die Sitzung mit dem 
Wunſche eines glücklich zu verlebenden Sommers und 
Seyler. 


Zur Stammtafel der Bosgau⸗Grafen. 


In der beigegebenen Tafel unterbreitet der Der, 
faſſer derſelben den Kefern des „Deutſchen Herold“ 
einen Verſuch, die lückenhaften Angaben der mittel⸗ 
alterlichen Skriptoren über die Vorfahren des Hauſes 
Wettin und einiger demſelben eng verwandter (Ge, 
ſchlechter zu ergänzen und zu einem einheitlichen Bilde 
zu vereinigen. Eine ſolche aus Kombinationen und 
Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſen hervorgegangene Arbeit be- 
dürfte eigentlich einer ausführlichen Motivierung für 
jede einzelne tatſächliche Angabe, für jede Jahreszahl. 


Indeſſen reicht einerſeits dafür der Platz an dieſer 
Stelle nicht aus, andererſeits werden Diejenigen, welche 
ſich ſelbſt mit der Sache beſchäftigt haben, in den meiſten 
Fällen mit Leichtigkeit erkennen, welche Umſtände maß⸗ 
gebend für die jeweilige Darſtellung des Verlaufs der 
Dinge geweſen ſind. Es möge daher hier bei einigen 
kurzen Hinweiſen bewenden. 

Bekanntlich leitete das alte Syſtem der Genealogie 
nicht nur nahezu ſämtliche norddeutſche Geſchlechter 
(ſächſiſche Kaiſer, ältere und jüngere Brunonen, Olden: 
burger 2c. ac), ſondern auch höchft überflüjfiger Weiſe 
einige ſüdeuropäiſcher Häufer (Capetinger, Savoyen, 
Monteferrato 2c.) von „Wittekindo Magno, dem Here 
zoge der Sachſen zu Kaiſers Caroli Magni Seiten“ ab, 
und infolgedeſſen kam auch das uns hier beſchäftigende 
Haus Wettin in unmittelbare Blutsverwandtſchaft mit 
diefer fürſtlichen Riefenfippe. Die neuere analytifch- 
kritiſche Methode der Geſchichtsforſchung hat natürlich 
mit ſolchem Kinderglauben längſt aufgeräumt. Einige 
von den behaupteten Verwandtſchaften aber wird fie, 
wenn fie zur fynthetifchen Seite ihrer Tätigkeit über- 
geht, doch wohl wieder herſtellen müſſen. Dahin ae: 
hören die faſt ſichere Stammesgleichheit der Wettiner 
mit den Goſecker Pfalzgrafen und den Grafen von 
Walbeck, wohl auch die mit den Grafen von Northeim, 
und ferner laſſen ſich verſchiedene iſoliert ſtehende Per⸗ 
ſönlichkeiten, wie der erſte Meißner Markgraf Rifdag, 
die füd-thüringifhe Gruppe Günther ⸗ Ekkehard und 
andere ſchwerlich beſſer wo anders unterbringen, als 
in dieſem neuen, weſentlich eingeſchränkten Syſtem. 

Das Hauptmotiv für die Identifizierung dieſer Ge⸗ 
ſchlechter hinſichtlich ihres Urſprungs iſt natürlich, wie 
in allen ähnlichen Aufſtellungen der neueren Seit, die 
Gleichheit oder engſte Nachbarſchaft des Allodialbeſitzes 
geweſen. Alle Grter, die als Güter und Sitze der hier 
in Betracht kommenden Perſonen genannt werden: Merſe⸗ 
burg, Allſtedt, Walbeck, Goſeck, Putelendorf uſw. liegen 
innerhalb des Hosgaus, der folgende Umgrenzung 
hatte: Alles Land nördlich der Unſtrut, von etwas 
oberhalb des Einfluſſes der Helme an gerechnet, und 
weſtlich von der unteren Saale bis zur Einmündung 
der Wipper, nach Nordweften hin bis in die Dorberge 
des Harzes reichend. Da andererſeits auch die Grafen: 
würde dieſes Haufes ſich in den Händen von acht auf 
einander folgenden Generationen nachweiſen läßt, ſo 
liegt die Annahme außerordentlich nahe, daß überhaupt 
die Führung diefer Grafenwürde den Anlaß zur Se: 
güterung des Hauſes gegeben habe, und deshalb leite 
ich verſuchsweiſe ſämtliche hiſtoriſch mit dem Hosgau 
verknüpfte Perſonen von dem älteften, dem Namen 
nach leider unbekannten Grafen ab, den Karl der Große 
im Jahre 778 über dieſen eben erſt zu organiſierenden 
Gau ſetzte. 

In betreff der Grafen von Northeim trifft aller⸗ 
dings dieſes Motiv nicht zu, denn ihr Gebiet liegt 
weſentlich weiter nad) Weſten; indeſſen find die Serge 
niſſe der Sfriptoren für deren Zugehörigkeit zum Det, 
tinerſtamm ſo zahlreiche und eindringliche, daß wenig⸗ 
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fens vorläufig und unter dem Vorbehalte der Korrektur 
für den Fall künftiger beſſerer Erkenntnis, ihr Anſchluß 
in der Meiſe gerechtfertigt erſcheint, daß man annimmt, 
eine jüngere finie der Hosgauer habe den Allodial⸗ 
beſitz der ausſterbenden älteren Northeimer erheiratet. 
Ferner liegen innerhalb des Hosgaus die Grafenſitze 
Mansfeld, Seeburg und Sangerhauſen; es würde ſich 
alſo eine Unterſuchung, ob nicht auch die hiervon be: 
nannten Geſchlechter genealogiſche Beziehungen zum 
Wettinerſtamm beſitzen, empfehlen; hier iſt zur Seit 
davon abgefehen worden. 

Als das gewagteſte Stück meiner Hypotheſen er: 
ſcheint mir ſelbſt die Identifizierung einerſeits des 963 
als Inhaber eines Teiles der Geroſchen Großmark vor 
kommenden Wigbert mit dem bekannten erſten ſicheren 
Markgrafen von Meißen Rikdag, andererſeits des 965 
in gleichartiger Stellung vorkommenden Wigger mit 
dem Hosgaugrafen Ceti, endlich die Unterſtellung beider 
Genannter mitſamt dem in ſeiner Perſönlichkeit feſt⸗ 
ſtehenden Günther von Südthüringen als Söhne unter 
den zirka 963 geſtorbenen Hosgaugrafen Eſiko. Und 
dennoch ſind dieſe eng untereinander verknüpften An⸗ 
nahmen faft unabweisbar. Nur dadurch, daß 963 bei 
der Serſtückelung der Großmark Geros irgend ein be: 
ſtimmter Mann als Markgraf für das ſüdliche Drittel 
(die thüringiſche Mark) auserſehen war, jedoch noch 
bevor die Uebertragung perfekt wurde, unter Hinter. 
laſſung dreier erwachſener Söhne verſtarb, die ſomit 
ſchon gewiſſe Anſprüche auf das zugedachte Landgebiet 
erworben hatten, wird es erklärlich, daß noch eine 
weitere Dreiteilung des ſüdlichen Drittels eintrat. Die 
Erklärung, daß ſchon damals Kaiſer Otto Rückſicht ge⸗ 
nommen habe anf die kirchliche Einteilung des Landes 
unter die fünf Jahre ſpäter ins Leben gerufenen Bis» 
tümer Merſeburg und Seitz, iſt ſehr geſucht; vielmehr 
dürfte die Abmeſſung der ſehr kleinen Sprengel dieſer 
Bistümer ihren Anſchluß an die politiſche Einteilung 
des Landes gefunden haben. 

Einer der drei mit Markgrafſchaften ausgeſtatteten 
Brüder war nun ganz ſicher Günther zu Seitz. Von 
dem Inhaber Wigbert, eines anderen Drittels, erfährt 
man von da ab nichts weiter, vielmehr heitzt, ohne daß 
eines weiteren Wechſels in der Beſetzung Erwähnung 
getan wird, der Markgraf des öſtlichen Hauptteils der 
thüringiſchen Mark mit dem Sitze zu Meißen ſchon vom 
Jahre 965 ab übereinſtimmend Rikdag, ſodaß faſt nichts 
anderes übrig bleibt, als die beiden genannten Namen 
auf eine und dieſelbe Perſon zu beziehen, wobei man 
ſchließlich feine Zuflucht zu einer Vertauſchung der vor 
deren Stammſilben der Namen Ric und Dic durch die 
Abſchreiber der geſchichtlichen Quellenwerke nehmen 
müßte. Schwieriger iſt der Ausgleich der Namens⸗ 
differenz zwiſchen Wigger (Vik hraban, Dif-hram, Vik - her) 
und Ceti (Chiot-her, Diether, Diminutiv: Teti), dagegen 
ſpricht hier die Identität des Herrſch⸗, beziehungsweiſe 
Amtsgebiets eine unwiderlegliche Sprache. Die nord⸗ 
weſtliche Teilmark wird nach dem Amtsſitze Merſeburg 
genannt; dieſes Schloß liegt ja aber garnicht innerhalb 


des Markgebiets, ſondern drüben im Reiche, im Her- 
zogtum Thüringen, am gegenüberliegenden (linken) Ufer 
der Saale. Dort wäre neben dem Inhaber des Allods 
und zugleich Grafen des Gaus gar nicht Platz gewe ſen 
für einen Verwalter des markgräflichen Dorlandes. 
Dieſer Markgraf muß identiſch ſein mit dem damaligen 
Hosgaugrafen, alſo Wigger identiſch mit Ceti. 

Damit iſt ſo ziemlich alles Notwendige geſagt. Nur 
in Beziehung auf einzelne Perſonen mögen noch einige 
Notizen Platz finden. Der Graf Dedi, welcher 97? zu 
gunften des gegen Kaifer Otto II. aufſtändiſchen Der, 
zogs Heinrich II. v. Bayern ein böhmiſches Heer gegen 
Südthüringen führt, iſt „Neffe“ Markgraf Rikdags von 
Meißen. Ich habe ihn deshalb betrachtet als Sohn 
des nordſächſiſchen Markgrafen Dietrich von Haldens⸗ 
leben aus deſſen zweiter Ehe mit einer Schweſter der 
drei thüringifchen Teil⸗Markgrafen, ſomit als jüngeren 
Stiefbruder der Oda, welche Gemahlin ſeines Onkels, 
des Markgrafen Günther zu Seitz iſt. Ich bemerke 
jedoch, daß auch eine Identifizierung dieſes Dedi mit 
dem Theodoricus Buzicicus, dem anerkannten Stamme 
vater der eigentlichen Wettiner, nicht ausgeſchloſſen 
wäre. So bekäme dieſes letzteren Mannes Leben, das 
bis zu feiner Teilnahme am ſüditaliſchen Feldzuge 
Kaifer Ottos IL uns völlig leer erſcheint, einen inter: 
eſſanten Inhalt, und der Tod in der mörderiſchen Sa⸗ 
razenenſchlacht bei Squillace gewönne die Bedeutung 
einer Sühne für den ehemaligen Abfall vom Reich. 

Den Umſtand, daß auch Gunzelin, der dritte Mark⸗ 
graf von Meißen, in die Stammtafel gehört, will ich 
als Gelegenheit dazu benützen, die £ejer des „Herold“ 
um Verzeihung zu bitten wegen des Derfehens, das mir 
in meinem Aufſatze: „Gunzelin von Meißen und Bo— 
[isla Ehrobri von Polen“ (abgedruckt im November. 
Hefte des Jahrgangs 1902) leider untergelaufen iſt. 
Die in jenem Aufſatze vielfach erwähnte Dubrawka, 
erſte Gemahlin des Herzogs Miesko I. v. Polen, habe 
ich fälſchlich als Tochter Herzogs Wenzel I, des Heili⸗ 
gen von Böhmen bezeichnet, ſie iſt aber Tochter von 
deſſen jüngerem Bruder, dem Herzog Boleslaw I., dem 
Grauſamen. 

Unter die Kinder des Grafen Tiuthar II. von Wal- 
bed (geb. um 908, geft. 986) müßte ich auch den „Ru⸗ 
dolf, Herzog in Burgund“, der neuerdings als Große 
vater des Grafen von Maurienne, Humbert mit den 
weißen Händen, und ſomit als Stammvater des könig⸗ 
lichen Hauſes Savoyen + Sardinien » Italien erkannt ift, 
rechnen, wenn ich mich den Ausführungen anfchlöffe, 
welche diesbezüglich Dr. Wilhelm Giſi, ehemaliger Dize- 
kanzler der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, veröffent⸗ 
licht hat („Der Urſprung des Hauſes Savoyen” im „An: 
zeiger für Schweizeriſche Geſchichte“, Jahrgang 1887, 
Heft 6). Dieſen Rudolf nämlich macht der genannte 
Forſcher zu einem Sohn Graf Tiuthars, welchen derſelbe 
im doppelten Ehebruch mit der „guten Königin“ Bertha, 
Gemahlin des erſten Königs des vereinigten Arelat 
Rudolf II., erzeugt habe. Ich möchte nicht verfehlen 
zu betonen, daß ich diefe Verwandtſchaft in meine 
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Stammtafel aufzunehmen nicht etwa aus Unkenntnis der 
betreffenden Publikation oder aus ſonſtiger irrelevanter 
Urſache unterlaſſen habe, ſondern daß ich mich durch 
die Weglaſſung ausdrücklich verwahre gegen Anſchluß 
an die Aufſtellung Giſis, und ich rate jedem Freunde 
ernſter genealogiſcher Forſchung dringend an, ſich gleich⸗ 
falls ablehnend gegen die Gififchen Elukubrationen zu 
verhalten. Als Beweisgründe für dieſelben werden 
vorgebracht: 1. daß der Herzog Rudolf, der angebliche 
Spurius, einmal in ſeinem Leben zu Walbeck verweilt 
haben fof, um daſelbſt Lehen von König Otto I. in 
Empfang zu nehmen; er wäre aber doch zu ſolchem 
Swecke auch an jeden beliebigen anderen Ort gegangen, 
an welchem der König ſich gerade in dem gegebenen 
Seitpunkte aufgehalten hätte, und zudem ſteht die Be⸗ 
ziehung der betreffenden Angabe gerade auf dieſen 
Rudolf nicht über jedem Sweifel erhaben; 2. daß von 
den Söhnen des Herzogs Rudolf einer Liuthard und 
einer Siegfried — Namen, die allerdings im Haufe 
Walbeck vorkommen — geheißen habe, welche beide 
Perſonen aber Giſi ſelbſt erft künſtlich ins Haus Burgund 
hineininterpretieren muß; 3. daß Biſchof Tietmar von 
Merſeburg, der Enkel Graf Liuthars II., in ſeinem 
Totenbuche einige Todestage von Gliedern des Hauſes 
Burgund angibt, woraus ſich ein ſpezifiſches Intereſſe 
des merſeburger Geſchichtsſchreibers für das genannte 
Königshaus ergeben ſoll; 4. daß die baldige Scheidung 
des Königs Hugo von Italien von der ihm kurz nach 
dem Tode König Rudolfs II. angetrauten Königin: 
Witwe Bertha deshalb erfolgt ſei, weil der (bekanntlich 
entſetzlich laſterhafte) Hugo eine tiefe ſittliche Entrüſtung 
empfunden habe über den geſegneten Suſtand ſeiner 
Gattin, der nicht mehr von dem angeblich todkranken 
König Rudolf II. habe herrühren können. Das aller: 
wichtigſte Beweisſtück, daß nämlich Graf Ciuthar 
v. Walbeck und die Königin von Arelat zur Seit der 
Empfängnis Herzog Rudolfs am gleichen Orte geweilt 
haben müßten, tut Giſi mit den Worten ab: „Ein Auf⸗ 
trag König Ottos, Reliquien für das St. Moritzkloſter 
in Magdeburg auszuwirken aus St. Maurice im Wallis, 
wird den Sachſen im Frühſommer 937 an den bur, 
gundiſchen Hof geführt haben“; irgend einen anderen 
Beleg dafür, daß die beiden inkriminierten Perſonen 
(id jemals in ihrem Leben näher als auf eine Diſtanz 
von 500 Kilometern gekommen ſeien, vermag er nicht 
beizubringen. Man kann getroſt ſagen, daß ſelbſt in 
den Seiten der kritikloſeſten Geſchichtsſchreibung nie⸗ 
mals ein hiſtoriſcher Beweis auf ſchwächeren Gründen 
aufgebaut worden ſei, und dazu, auf ſolchen Gründen 
fußend einer der edelſten Frauengeſtalten, welche die 


Geſchichte kennt, die Krone ehelicher Treue vom Haupte 


zu reißen und einer der erlauchteſten Dynaſtien Euros 
pas ein Abkunft aus verbrecheriſchen Verhältniſſen am: 
zudichten, gehört ein wahrer Frevelmut. Uebrigens in⸗ 
ſzeniert Gift feine ganze weitſchweiſige Darſtellung einzig 
zu dem Swecke, um die alte Tradition, daß das Haus 
Savoyen von einem Beroaldus Saxo oder Beroaldus 
de Saxonia abſtamme, wieder zu Ehren zu bringen; 


als wenn nicht jene Angabe fich mit ſpielender Leichtig⸗ 
keit und gänzlich ungezwungen auf ein ſprachliches Miß⸗ 
verſtändnis reſp. auf einen Schreibfehler zurückführen 
ließe, nämlich daß der Stammvater der Savoyergrafen 
ein Berthold de Saxo, „vom Fels“ geweſen ſei; bilden 
doch zahlreiche Geſchlechter des Hochalpengebiets, be: 
fonders des Wallis und Graubündens, ihre Familien- 
namen von dem Worte Saxum, der Fels, der Stein, 
die Fluh. 

Leider hat die Gififche „Forſchung“ ſchon weithin 
Verbreitung und willigen Glauben gefunden. Nicht 
nur habe ich ſie hie und da in wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ohne Widerſpruch zitiert geſehen, ſondern ſogar ſchon 
in populären und auf den Jugendunterricht abzielenden 
Cehrbüchern der Geſchichte, namentlich ſolchen, die in 
der Schweiz erſchienen ſind, ſteht ſie ſchlankweg als 
Tatſache verzeichnet. Dazu mag, außer dem Umſtand, 
daß der Urheber ein ſchweizeriſcher Geſchichtsforſcher 
iſt, wohl ſehr viel die Beſprechung beigetragen haben, 
welche Giſis Abhandlung ſeinerzeit (1887) im Feuilleton 
des angeſehenſten Schweizeriſchen Blattes, des „Bund“ 
in Bern, gefunden hat. Herr Dr. J. D. Widmann 
akzeptierte die Entdeckung Giſis mit einem förmlichen 
Freudenſchauer; er ſchrieb unter anderem: Nun weiß 
man ja endlich, was dieſe Königin Berta „ſpann“ (in 
Anſpielung an die ſprichwörtliche Redensart: I tempi, 
che Berta filava). Wozu denn hier dieſe überhaſtete 
Dertrauensfeligfeit; ift doch Herr Dr. Widmann ſonſt 
ſehr ſkeptiſch gegenüber neuen Ergebniſſen der Ge— 
ſchichtsforſchung, z. B. als Herr Dr. Jakob Stammler, 
der Pfarrer der römiſch⸗katholiſchen Gemeinde zu Bern, 
in geradezu glänzender Beweisführung dartat, daß Dä 
nigin Agnes von Ungarn vollſtändig ſchuldlos iſt an 
der blutigen Rache für die Ermordung (1308) ihres 
Vaters, des deutſchen Königs Albrecht L, da wies der⸗ 
ſelbe Herr das Forſchungsergebnis voll Entrüſtung zu⸗ 
rück und unterſchob dem gelehrten und geiſtreichen 
Sorfcher konfeſſionelle Parteilichkeit. — 

Ich muß die Leſer um Entſchuldigung bitten, daß 
ich mich einigermaßen von meinem Thema entfernt 
habe; aber es kann nicht laut genug proteſtiert werden 
gegen eine Geſchichtsforſchung, welche — noch ab- 
geſehen davon, daß ſie mit gänzlich verfehlten Mitteln 
geführt wird — im Hintergrunde ihrer gelehrten Wert: 
ſtätte doch nichts anderes als politiſche Tendenzen ver⸗ 
birgt. Wenden wir uns noch mit wenigen Bemerkungen 
der Stammtafel der Hosgauer wieder zu. 

Die Serteilung des Thimo, der früher (noch bei 
Gretſchel, Brandis und anderen Geſchichtsſchreibern 
über das Haus Wettin) als einziges Swiſchenglied 
zwiſchen Dietrich II. und Konrad dem Großen (tano, 
in zwei Perſonen gleichen Namens it aus chronologi⸗ 
ſchen Gründen abſolut nötig; ſelbſt ein drittes Zwiſchen⸗ 
glied würde zeitlich noch Platz finden können, da aber 
bei einer Annahme zweier Swiſchengenerationen den 
phyſiologiſchen Forderungen vollſtändig Genüge geleiſtet 
wird, ſo wäre es unberechtigte Willkür, eine dritte Ge⸗ 
neration einzufügen. 
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Die Agnes, Tochter Dedos II., welche früher als 
Gemahlin eines Goſecker Pfalzgrafen galt, neuerdings 
aber, weil die Urkunden keinen ausreichenden Beleg 
dafür liefern, nur noch als Gemahlin eines Grafen 
Friedrich bezeichnet zu werden pflegt, habe ich in erſterer 
Auffaſſung wiederhergeſtellt und bei dem 1085 er: 
mordeten Friedrich III. als erſte Gemahlin eingeſtellt, 
da ſomit auf ungezwungene Weiſe eine Angabe der 
älteren Literatur aufrecht erhalten bleibt, für die doch 
ſeinerzeit gewiſſe Anhaltspunkte vorhanden geweſen ſein 
miifjen. 

Für den Grafen Siegfried v. Northeim, der erft 
1205 ermordet worden iſt, habe ich keinen Platz aus- 
findig zu machen gewußt; in dieſes Haus kann er kaum 
gehören, da ſonſt die Erbtochter Richenza nicht den 
ganzen Güterbeſitz hätte an die Supplinburger und 
damit indirekt an die Welfen überführen können. — — 

Über den ziemlich problematiſchen Wert einer 
ſolchen Stammtafel mit ihren hypothetiſchen Verknüpfun⸗ 
gen und vor allem ihrer faſt durchweg hypothetiſchen 
Chronologie iſt ſich der Verfaſſer völlig klar; desgleichen 
darüber, 
getragenen, nicht neu iſt, 3. B. die Unterſtellung des 
Markgrafen Rikdag und des Hosgaugrafen Ceti als 
Söhne unter den Hosgaugrafen Eſiko findet ſich ſchon 
in des Erlanger Profeſſors Johann Paul Reinhards 
„Entwurf einer Hiſtorie des Ehur- und Fürſtlichen 
Baufes Sachſen“ (Baireuth 1764). Indeſſen bittet er 
doch anzuerkennen, daß mit der hier gelieferten Genea: 
logie wenigſtens ein Rahmen geſchaffen ift, in den alle 
etwa noch zu gewinnenden Einzelerkenntniſſe ſich 
viel leichter eintragen laſſen, als wenn alles noch un⸗ 
zuſammenhängend in der Luft ſchwebte. 


Baſel. 3. O. Hager. 


Kleine Mitteilungen zur älteren Geſchichte 
der fränkifchen Ritterſchaft. 


Geſammelt von Dr. Klemm. Gr.-Lichterfelde. 


1. Stolzenrode. 


Das Geſchlecht der Stolzenrode gehört zwar nicht 
zu denen, welche ſich durch beſondere Verdienſte einen 
Namen in der Geſchichte gemacht haben, dennoch ver⸗ 
dient es Beachtung, weil wir es faſt von ſeinem erſten 
Auftreten an in Verbindung mit Familien antreffen, 
deren Namen heut noch weit verbreitet ſind. 

Das Gebiet, welchem die Stolzenrode entſtammen, 
iſt der ritterſchaftliche Ort Steigerwald, jener Kanton 
der fränkiſchen Ritterſchaft, in welchem jedes Dorf, ja 
man möchte ſagen jeder Stein, die Erinnerung an ein 
oder mehrere unſerer berühmten Adelsgeſchlechter wach: 
ruft. Begrenzt im Norden von dem vielfach oe, 
wundenen Main, liegt der Kanton Steigerwald ein 
gekeilt zwiſchen die Bistümer Würzburg und Bamberg 


daß vieles, auch von dem motiviert Dor, 


und die zollernſchen Fürſtentümer Ansbach. Bayreuth. 
Bier an der reichen Ebrach lag der Stammfi des 
Hauſes, Schloß Stolzenrode. Die Burg ift längſt ver: 
fallen, wieder aufgebaut und nochmals dahingeſunken, 
gleich ihr find auch viele Geſchlechter des Candadels 
verſchwunden, welcher einſt die Täler der Ebrach be⸗ 
völkerte, nur das Dorf Stolzenroth, zwiſchen Mühl⸗ 
hauſen und Steppach gelegen, erinnert noch an die 
einſtigen Herren, welche hier wie in glate d und 
Steppad) begütert waren. 

Die nächſten Nachbarn der Stölsenvode waren die 
mächtigen Edlen von Schlüſſelberg, denn Schlüfielfeld 
liegt kaum zwei Stunden von Stolzenrode entfernt. 
Beider Geſchlechter Schickſal ähnelt ſich, beider Verfall 
iſt ungefähr gleichzeitig. Nur war der Sturz des letzten 
Schlüſſelbergers jäher und tragiſcher, während der 
Löwe von Stolzenrode noch lange fein zähes Dafein 
friſtete; hatte er ja doch nie die ſteile Höhe erklommen, 
zu welcher der Schlüſſelberger ſich aufgeſchwungen. Als 
der getreue Ratgeber und Bannerträger König Ludwig 
des Bayern, Konrad III. v. Schlüſſelberg, bei Der: 
teidigung feiner Burg Neideck im Jahre 1347 dahin⸗ 
(anf, da war auch die Sonne der Stolzenrode unter: 
gegangen. In des Sdilüjjelbergers Güter teilten fid 
Bamberg, Würzburg und die Burggrafen, die Stolzen« 
roder zogen nach Veräußerung ihrer Stammgüter weiter 
und traten ſpäter in die Diente der zollerſchen Mark⸗ 
grafen. 

Das erſte Jahrhundert der Stolzenrode, auf welches 
wir uns vorzugsweiſe beſchränken, beginnt etwa mit 
dem Interregnum und reicht bis zum Tode Ludwigs 
des Bayern. Als der gewaltige Hohenſtaufe Friedrich II. 
von Papſt Innocenz IV. in den Bann getan war, da 
begannen in Deutſchland jene Kämpfe, welche „die 
kaiſerloſe, die ſchreckliche Seit“ herbeiführten. Einem 
Gliede in der Kette der Streitigkeiten zwiſchen Adel 
und Geiſtlichkeit verdanken wir nun die erſte Kunde 
über die Stolzenrode und die ihnen eng verbundenen 
Kratz. Sie iſt enthalten in der Bulle vom 28. Oktober 
1249 „Dilecti filii. Magister et fratres Hospitalis . . .“, 
welche Innocenz IV. an die Geiſtlichkeit des Nen- 
münfters in Würzburg richtete. Wir erfahren daraus, 
daß Konrad gen. Krag, Hermann und Eberhart von 
Stolzenrod und noch einige andere fich gewiſſer Sehnten, 
Wälder und anderer Beſitzungen bemächtigt hatten, 
auf welche das Egidienhofpital in Bamberg Anſpruch 
erhob. Das Hoſpital hatte ſich darüber beim Papſte 
beſchwert, und auch feine Gegner mochten in Lyon, 
dem damaligen Sitz Innocenz IV., ihre wirklichen oder 
vermeintlichen Rechte vertreten haben. Denn nunmehr 
weiſt der Papſt den Dechant und den Scholaſtiker von 
Neumünſter an, die Parteien zu verhören, den Streit 
zu ſchlichten und nötigenfalls mit Kirchenſtrafen ein⸗ 
zuſchreiten. Auf welche Weiſe der Streit beigelegt 
wurde, entzieht ſich unſerer Kenntnis, da die Namen 
der ſreitigen Güter nicht genannt ſind, wahrſcheinlich 
wurde ein billiger Vergleich geſchloſſen, ähnlich dem⸗ 
jenigen, durch welchen im Jahre 1278 die Dogtei 


Efifo, * 900, folgt | 


Das Gefchlecht der Hosgau-Grafen (Vorfahren des aufes Wettin). 


Bemerkung: Die in aufrechter Schrift geſetzten Jahreszahlen find urkundlich oder literariſch überlieferte, die in Kurfiv-Schrift geſetzten find jupponterte. 
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N., ein heſſiſcher Edler, * 750, wird von König Karl dem Großen 778 mit einer ftarfen Kolonie Heſſen in das eroberte Land der Sachſen geſchickt, leitet daſelbſt die Anſiedelung, organiftert 
den Heſſengau (Haſſago, Hosgau), wird von König Karl zum erſten Gaugrafen desſelben ernannt, erwirbt daſelbſt bedeutende Landſtriche als Allodien, 810. — Gem.: 778: N., wahr- 


ae Be r ... 
N., * 780, folgt ſeinem Vater 810 in den Allodien uno als Graf des Hosgaus, 


c 


Erwin, * 840, folgt feinem Vater 870 in den Allodien und als Graf des Hosgaus, reſidiert auf dem Allod Merſeburg (am | 


LL 


ſcheinlich auch heſſiſcher Abkunft. 
n 


N., * 810, folgt ſeinem Vater 840 in den Allodien und als Graf des Hosgaus, erweitert die Allodien und dehnt fte wahr 
aus, + S70. — Gem.: 838: N., wohl gleichfalls aus altſächſiſchem Adel. 
-N 


) erweitert die Allodien innerhalb des Gaus, + 840. — Gem.: 808: N., dürfte wohl aus einem der altſächſiſchen 
Edelingen-Geſchlechter (Brunonen oder Lindolfinger, Warnechinger 2c.) fein, bringt vielleicht Wooten mit. 
A. 


Gem.: S68: N., vielleicht Erbtochter eines eingewanderten fränkiſchen Geſchlechts, welches Allodien (und den Comitat) im Lisgo (um Vortheim) erworben hatte. 
n 


Liuthar (Lothar) J., * 870, folgt feinem Vater 900 als Graf des Hosgaus und im Hauptteil der Allodien, nimmt ſeinen Sitz auf dem Allod Walbeck 
und wird deshalb Graf v. Walbeck genannt, nimmt 929 teil an dem Feldzuge der Grafen Bernhard (v. Haldensleben) und Chietmar gegen die 


aufſtändiſchen Wilzen, Redarier und Gbotriten, fällt dabei in der ſiegreichen Schlacht bei Lenzen (Lunkini) 4. September 929. 


wohl ſächſiſcher Herkunft. 
— ee SE 


Hatheburgis, * 875, erbt die Allodien Allſtedt (Grundſtock der 
pflichtet, geht trotzdem die 2. Ehe ein, wird deshalb 908 von der Kirche zur Scheidung gezwungen, y 927. 
— Gem.: 898: N, ungeſetzlich und nichtig) erklärt wird, ſondern an die Kirche (Bistum Halberjtadt). — Gem.: a 


DECIES CCS 2 TS 5 
cheinlich auf die Nachbargaue (Suevon, Nudhice, Siusli, Chutizi rc. 
1 9 3 


D ~ - D D IPE HE, r ’ ^ e t EE 
infen Ufer der Saale, ſomit unmittelbar an der Reichsgrenze gegen die Slawen) und wird deshalb Graf von Merſeburg genannt, F 900. — 


an ^ ~ ~ - D — H Ki * H - D [un ~ H r AN 
ſpäteren Pfalz Sachſen) und Merſeburg, nimmt nach dem Tode ihres erſten Gemahls den Schleier, wird alfo vidua velata und iſt zu fernerer Eheloſigkeit ver- 


~ 


Ihre Güter fallen nicht an ihren einzigen Sohn, da diefer für außerehelich (nämlich die Ehe feiner Eltern für 
) 895: N, T 900. - b) 906 zu Merſeburg: Heinrich (der ſogenannte Dogler, Dogelfteller), * 876, folgt feinem Dater Otto I.. dem 


Erlauchten 912 als Berzoa von Sachſen und Thüringen, wird 1. April 919 zum Deutſchen König erwählt, unterwirft alle deutſchen Stämme, T zu Memleben 2. Juli 936. 
! | er50a 1! | d p 9 3 1 9 1 1 3 


einem Vater 929 als Graf des Hosgaus und in einem Teile der Allodien, ſcheint aud) Merſeburg und Allſtedt (ſiehe unter Hatheburgis) wieder beſeſſen zu haben und zwar nunmehr wohl als Lehen der Kirche (Bistum 


Halberftadt?). Er ſoll wahrſcheinlich 965 (Rücktritt Gero's des Großen) die ſüdliche der drei großen Markgrafſchaften, welche aus deſſen Mark-Herzogtum gebildet werden, erhalten, ſtirbt jedoch noch im Laufe des Jahres 963, deshalb Teilung 
des Gebiets unter ſeine drei Söhne. — Gem.: 927: N. 


M 


echthild, erbt von ihrer Mutter die Wiprechtſchen Güter (Groitzſch 1c. 


1152 an Kaifer Friedrich J. 


d u t e LU \ 
) Gem.: Rapoto, Graf von Abensberg, verkauft dieſe Güter 


erob 


Wichmann, Graf von Seeburg und Glenz, * um 1120, 1148 Domprobſt zu Halberstadt, 
1148 Biſchof von Naumburg, 1152 Erzbiſchof von Magdeburg, geht 1154 nach Rom, 


ert 1157 die Nordmark (Brandenburg), verliert ſie 1160 an Albrecht den Bären, geht 


1164 nach Paläftina, wird gefangen, ſöhnt fid) 1171 mit ſeinem Feinde Herzog Heinrich 
dem Löwen aus, verwaltet deſſen Lande während ſeiner Abweſenheit, 7 1194. 


Liuthar (Lothar) IL, * 908, folgt feinem Vater 929 als XL, * 910, erhält die northeimſchen Allo— b) Thanfmar, * 907, bewirbt jid) 958 (p Markgraf Siegfried) um die Markgraf: 
Graf v. Walbeck, empört fih 941 gegen König Otto J., dien, vielleicht auch einen Comitat der ſchaft an der Mittelelbe (S fpdtere Markgrafſchaft Meißen), wird aber zugunſten 
ſtiftet das Kloſter Walbeck, + 986. — Gem.: 934: Gegend (Kisgo?), y 955. Gem.: 932: N. Geros des Großen übergangen, empört ſich deshalb gegen ſeinen Stiefbruder 


Mathilde, T. des N., Grafen von Arneburg und einer 
Schweſter der Mathilde von Ringelhetm, F 990. 


König Otto I. gemeinſchaftlich mit Eberhard, Herzog von Franken, Wichmann 
a. d. D Billung und Anderen, wirft fih in die Eresburg, erſchlagen daſelbſt am 
Altar der Peterskirche durch die Mannen feines jüngſten Stiefbruders Heinrich 


28. Juli 938. — Unvermählt. 
— — — — — 
Rifdag (Wigbert) der Reiche, * 929, erhält Günther, * 930, erhält 963 den ſüdweſtlichen Teil der Markgrafſchaft Meißen unter dem Namen Teti, (Diether, Wigger) * 931, folgt 965 feinem Pater als N., eine Tochter, 940, + 990. Eila (Eilaſwinda), * 935, Siegfried, * 938, folgt feinem Lothar III. (Graf) v. Walbeck,“ 940, wird ` Thietmar, Hermann, * 934, folgt feinem Dater in den Allodien 
965 den Hauptteil der ſüdlichen Mark, das Markgrafſchaft Süd⸗Thüringen oder Seitz, zieht 981 mit Kaifer Otto II. nach Unteritalien, Graf des Hosgaus und erhält den nordweſtlichen Teil der Gem.: 958: Dietrich v. Haldens— T 19. Auguſt 1015. — Gem.: nach Dater 986 als Graf v. Wal- 985 (Abſetzung Dietrichs v. Haldensleben) * 945, Abt um Northeim, bezw. in deffen Gaugrafenämtern, 
eigentliche an die Slawen grenzende Mark— + bet Squillace 15. Juli 982. — Gem.: 962: Oda, T. des Dietrich v. Haldensleben, Markgrafen Mark als Markgrafſchaft N.-Thüringen oder Merſeburg leben, * 925, Markgraf von 941: Berchtold von Babenberg, beck, 7 996. — Gem.: 970: durch, Kaifer Otto III. zum Markgrafen von Cor- reſidiert in Northeim und wird deshalb als erſter 
land (meißen und Ober-Lauſitz), ift auch von N.⸗Sachſen (965 — 85) aus deffen 1. Ehe, * 946, geht 982 ins Klofter als vidua velata, (= ſpätere Markgrafſchaf Landsberg), ijt auch Graf von Eilen— N.⸗Sachſen 965, T 985. 975 Markgraf im Dolcfelo und Kunigunde, T. des Heinrich der ſächſiſchen Nordmark (= jpäter Bran- vey 985 mit dem Titel Graf von Vortheim bezeichnet, 
Burggraf von Meißen, y 985 im Kampfe wird 987 entführt und perm. mit Miesko J., Herzog von Polen; fie y 1000. burg (im Gau Chutizi), T 975. — Gem.: 949: N. | bayrifchen Nordgau, + 14. Januar des Kahlen, Grafen v. Stade, denburg) ernannt, + 25. Januar 1005. — bis 1001. + 985. — Gem.: 956: N. 
gegen die Böhmen am Fluſſe Triebijch bei 980 (81). T 15. Juli 998. Gem.: 970: Godila, aus dem Rhein- 
Meißen. — Gem.: 958: N. | ji lande, * 958. 
ep DT cua fem ta eam MTS T x C VAGO EE TE == : Er N E. m ERST See: a ENEE 
Karl, * 960, folgt Emnilde, * 966, v Ekkehard I, * 963, folgt feinem Vater 982 als Mark- Gunzelin (d. i. Günther oer Jüngere), Bio (d. i. Wig» Dietrich (Theodorich) de Eſiko, * 955, Den, " 959, Chietburga, Heinrich, Friedrich, . Thietmar, Bruno, Siegfried, Werner, 971 (nämlich als ſeine Mutter Berthold, Andere Siegfried I., * 958, 
ſeinem Vater 985 nur vor 995. Gem.: 986: graf von S.-Thüringen und 985 feinem Oheim Rikdag * 964, lebt 987 bis mindeſtens 992 bert) * 950, tribu Buzici (Theodoricus erhält die Erb- Graf, Dienft- * 968, y 1020. * 965, Graf * 970, Burg⸗ * 24. Juli 976, Biſchof von Biſchof im 15. Lebensjahre ſtand), Graf v. Wal⸗ * 975; Graf, Kinder. folgt feinem Dater 
in den Allodien, . Boleslaw I. Chrobri, als Markgraf von Meißen, erhält 1000 von Kaifer am polniſchen Hofe, folgt ſeinem folgt ſeinem Buzicicus, d. h. von Pauſitz güter Merſe— mann des Gem.: 991: von Walbeck, graf von Biſchof von Verden, von, Münſter, beck, wird 1003 Markgraf der ſächſiſchen y nad 985 als Graf von 
28. April 1014. — Herzog (jpäter König) Otto III. große Güter überwieſen, bewirbt fid) 1002 Bruder Ekkehard 1002 als Markgraf Vater 975 als a. d. Mulde), * 951, erhält burg und All⸗ Markgrafen Dedo L, Graf F vor 1054. Magdeburg, Merſeburg T 1049. + 1034. led ermordet 1009 den Dedo I. 1018. Xortheim, lebt im 
Wahrſcheinlich un- von Polen, y 17. Juni um die Herzogswürde von Thüringen und (p Kaifer und Burggraf von Meißen, wehrt die Graf der Dos: die Allodien im Suevongau, ſtedt (kirchliche Rikdag, führt von Buzici Gem.: 995: vor 1054. 1009, 7 1. De: Grafen v. Buzici und e wird des— Jahr 1002 noch. E 
vermählt. 1025. Otto III.) um die deutſche Königswürde, wird 30. April Angriffe feines „Stief-Bruders“ Her- gaus, 7 1000. darunter Wettin und heißt Lehend), 977 die Böh- und Wettin N. Gem.: N. zember 1019. halb abgeſetzt 1009, TAI: November 1014. Gem.: 980: N. 
1002 zu Pölde ermordet von Siegfried und Benno, zogs Boleslaw Chrobri von Polen un- — Unver: deshalb (1.) Graf v. Wettin, 1020. men gegen (f. daf.) i | (18.) — Sem a) entführt 398, SECH cies 
Söhnen des Siegfried I. Grafen v. Northeim. — Gem.: zureichend ab, wird deshalb auf dem mählt. iſt auch Graf v. Eilenburg, Gem.: 985: Sid = Chirin- = = = EE 1003: N, T. des E 1 1 
982: Swanahild, T. des Hermann Billung, Herzogs Fürſtentage zu Merſeburg 1010 ab- + bet Squillace 15. Juli 982. N. gen (Seitz ꝛc.). Beide haben keine Söhne, aber vielleicht Töchter. grafen von Meißen, J RU Qa 
von Sachen, * 958, Wwe. des (978 +) Thietmar I, geſetzt, gefangen gehalten bis 1017, — Gem.: 970: N. Y 990. Wirten ne A dA ce 7 0 ihm 
Markgrafen von Oſtmark (Lauſitz); fte ſtarb 1014. T 1020. — Wahrſcheinlich unvermählt. Jk SR entführt): Reinhildis v. Beichlingen. a 
CONS WERTEN FIRE ERBE = 5558 RUNS : Ss 7 TERN EEE ET rc 
4 * 983. Gem.: Hermann, * 985, erhält 10o5 Ekkehard II., * 987, folgt Gün⸗ Gott- Mechthild, Oda, Friedrich, 971, Graf Dedo J., * 972, Graf von Buziel Burkhard, * 986, kommt als erſter urkundlicher. Pfalzgraf von Sachſen zu Siegfried, * 958, ut E por A von e Ka Sa: als Pfalz: Sen 1 7 A 30. SE 1002 zu LM SIE, pu 
(und zwar wird fte ihm das Milzienerland (Bautzen) feinem Bruder als Mart- ther ſchalk * 990. * 995. von Eilenburg, erhält den und Wettin, folgt 1000 ſeinem Allſtedt vor, F 1029. — Gem. N. kinderlos. graf von Sachſen zu Allſtedt, + 1058. Gem.: 1016: N. e Eke Hard e E er ite Gs BE. 1 0 
erf verweigert, deshalb bis 1007, kämpft gegen Wil- graf von Meißen, 1046. * 988. 989. Gem.: Gem.: Comitatus des Sinusli- Oheim Bio im öſtlichen Teile des : 15 se S DEE ET f UE A ou 
von ihm entführt, helm III. Grafen von Wei- — Seine Erbgüter fallen 1011: 1018: gaus und 1010 (Abſetzung Hosgaus, erwirbt die Burgwarte 5 412 Sie 5 % Graf D Ve I5 1040 i ss KS os 
zwangsweiſe zurück— mar um die Markgrafen- an Kaifer Heinrich III., Dietrich II., Boles- Gunzelins) die provi— Hörbig, ermordet 1009 durch Werner als Siegfried II. 9 9 ; n deim, T 1040. 1002 teil. 
geholt, endlich doch verm. würde von Thüringen erfolge die Mark Meißen wird Graf von law I. ſoriſche Verwaltung der v. Walbeck, Markgrafen von Nord- N. 
Januar 1003): Werner, los, wird 1011 Markgraf an Wilhelm, Grafen von Wettin. Chrobri, Mark Meißen, T5. Ja- ſachſen. — Gem.: 991: Thietburga, 

Graf von Walbeck, von Meißen, T 1051, (32,37). Weimar, verliehen. Herzog nuar 1012. — Gem.: C. des Dietrich v. Haldensleben, 

Markgraf von Vord— Gem.: 1017: Regelinde, T. von Polen. 1000: N. Markgrafen von Vordſachſen, aus 

ſachſen (ſ. daſelbſt). des Boleslaw Chrobri. | 2. Ehe, " 968, T 1020. — NS ER — — 

] 2 COE RENTA 8 „„ (ET 2 e i iedri di * Adalbert, * £ icus zu Halberf dt.) © : ‘af v. Worthet ird 106 Kaijerin 2 : 
Drei Töchter. Dietrich II., * 992, folgt 1009 in den Gütern im Suevon— Dedo, * 1018, Gray von Goſeck und Putelen- Friedrich II. Graf von G. u. P., z 1020, Adal A 1022, e 9n A ES an ^ 1012, SAQUE orthetm, wird 1061 DOT e Agnes 
gau und in Sörbig, desgl. als Graf des öſtlichen Hosgaus, dorf (bei Allfteot), kommt feit 1040 als Pfalz folgt feinem Bruder als Pfalzgraf von Sachſen, 1045 RET Haler Heinrich II. zum SAU (v. f oitiers) zum SE oor Bayern ernannt als Otto IL, abgeſetzt 
erbt 1017 von feinem Oheim Friedrich die Grafſchaft graf von Sachſen vor, 1048 vom Kaijer empört ſich gegen Kaiſer Heinrich IV., ergibt von E Ga 1065 Dor- E jteht 1075 an der Spitze des Aufſtandes der Zach EN gegen 
Eilenburg und den Comitat Siusli, verwaltet feit 1051 Heinrich IV. mit der Herrichaft Weißenfels fidh bei Spira, gefangen geſetzt zu Pavia, mund Kaiſer Heinrichs v Reichsregent, Kaifer Heinrich IV., + EE: — u 1040: Richenza, Witwe des 
(32) die Oſtmark (Sauf), ermordet 19. November 1054 belehnt, ermordet zu Pölde durch einen Geiſt- freigelaſſen, + 1088 (87). — Gem.: 2045: N. r zu Goslar 16. März 1072. Hermann v. Werle. 
durch ſeinen Schwager Ekkehard II., Markgrafen von Meißen. lichen 1050 (57). | 
— Gem.: 1011: Mechthild, T. o. Ekkehard J., Markgrafen 
von Meißen, * 990. | 
TE Y (Ni ſi Thi x folgt feine Ger * 1017 Graf von Riddag Hilda W e Gan. Konrad, * 1021. (Friedrich III., * 7045, Graf von Goſeck ae A110 (Konrad) Graf Ethelinde. Gem.: a) Ida. EE der Sette, Graf von Northeim, Siegfried 
Friedrich, * 1012, Geiſt- Dedo IL, * 1013, erhält 1031 (f Markgraf Moo IL, S. Thietmars If.) ote Oſtmark (Niederlauſitz), chmo 584 87 1 RS ift Alich Graf von 1019 jung. * 7023. Spithignew in. Gem.: Othilde, Putelendorf, Pfalzgraf von Sachfen, ermordet von Beichlingen, er- Welf IV., Herzog von Gem.: Markgraf in Friesland, + 10. April 1101 von 
ee, Dompronf gu EE LEER 8 LORT SE SE SE M A 10780 : A Graf ven EE + 1070 — Gem.: geif Herzog von Böhmen, T. des Dietrich 1085 (1087) durch Ludwig II. den Salter (Sal- ſchlagen 1105. Gem.: Bayern, gejchteden. Thimo II., (in PAER erſchlagen). Gem.: Gertrud, Bumene— 
Magdeburg, 1064 Biſchof mit den thüringiſchen Marken (Meißen, Merſeburg, Heitz) belehnt, tritt jedoch EH HO SG i 5 N 1 Rach 585 Si XEM Witwe a Doppo * 1031, T Januar von Katelenburg. tator) Grafen von Thüringen. Gem.: a) 1070: Kunigunde, T. des b) Hermann I, von Graf von T. Ekberts I., Grafen von Braunſchweig, burg. 
von Münſter, +18. April Grafen von Weimar ab, tjt Graf des Hosgaus, Siusligaus und ſüdlichen Suevongaus, verwaltet 1068 Bre p u 705 pues Se 1061. Agnes, T. des Dedo IL, Markgrafen der Oft- Otto, Grafen von Calverlage, Graf von Wettin, Markgrafen von Meißen, Erbin der braun— 
1084. (Minderjährigkeit Ekberts IL. von Braunſchweig) die Mark Meißen. T 1075. Gem: a) ne See a ‘ ö mark, + 1082. b) 1085: Adelheid, T. des Orlamünde und Ravensburg, 3 1095. T 1103. ſchweigiſchen Allodien, Witwe des Diet- 
Oda, T. des Thietmar IL, Markgrafen der Oſtmark, Witwe des Wilhelm IIL, Grafen von na Udo II, Grafen von Stade, Markgrafen von Markgrafen von rich, Grafen von Katelenburg, ſpäter verm. 
und Orlamünde, T 1050. b) 1070: Adela, T. des Lambert I. mit dem Barte, Grafen SH SE der Nordmark, * um 1065, ſteht in ſträflichen Meißen, v 11. Juni mit Heinrich dem Alteren von Eilenburg, 
und der Gerberga von Nieder-Lothringen (Karolingerin), Witwe des Otto, Grafen von Orlamünde Beziehungen zu Ludwig II. von Thüringen, (140. T 9. Desember 1117. 
und Markgrafen von Meißen, y 1090. perm. mit ihm 1085, 7 im Kloſter ten: | 
plig bei Freiburg 18. Oktober 1110. 

a E — = Ge eng — — — — . —ͤ0 — — ee — — — TOM. ; * : N — — —. 7 i 
eu * : x m 1 der Ältere, * 1072, Graf von b) imis (Ehime 85 Gar ee Graf Wilhelm, Graf Günther, Willa, EGET Bertrada, >), TEC IV., 5 1084, wird der Kunigunde. N N. (Tochter). — Gem.: SE | 14. Mai um 1151. Richenza, j 1188, Erbin der ge⸗ 
a) Dedo, * 1050, a) Adelheid, a) Agnes, 1045, b) De b) Heinrich der Altere, ied + = 887 * 1073 Cd von Brehna und Wettin von Brehna, hat von Hamburg, Biſchof Abtiſſin burga, Gem.: Beringer, Pfalzgrafſchaft Sachſen beraubt durch ſeinen um 1110: Wiprecht Dietrich II. Graf — Gem.: a) Siegfried J. a. d. D. ſamten northeimſchen und braun- 
T jung (ermordet * 1042, T 1071. T 1082. Gem.: do, Eilenburg, erhält 1081 die Oſtmark (ieder! A 1570 1105 Fr Heinrich der Jütere) Kämpfe mit Her- hat gleichfalls von Heitz von Pröpſtin Graf von Sangere Großoteim Friedrich, Grafen v. Sommerſchen. der Jüngere, Graf v. Katelenburg. Ascanien, Graf v. Orlamünde, ſchweigſchen Allodien, T 10. Juni 
von feiner Stief- Gem.: Ernſt der 1070: Fried⸗ eee, e ee E SCH oem SAna e iir der fark Meißen be- zog Wratislaw Kämpfe mit 1079, Gerbſtedt. zu Gern- haufen (aus dem burg, behält nur den Titel eines Pfalzgrafen v. Groitzſch, T 27. Ja- Pfalzgraf am Rhein, F 9. März 1141. — Gem.: 1115: Lothar, Graf 

mutter Adela d). Tapfere von rich II, Pfalz, Ee E 6 965 iaw SE lehnt, T unmittelbar darauf "bon Böhmen. Wratislaw, T J. April rode. Haufe der Land- > SECH N E AE Dee 1115. — b) Otto I, Graf v Supplinburg, Herzog von Sachſen, 
Babenberg, graf von Sachſen ee DON Braunſchweig) e Ee 0 rds fe 9. März 1103. i ＋ vor 1116. 1089. grafem von Thi- Agnes, T. des Heinrich I. Grafen v. Limburg, v. Rieneck, Pfalzgraf am Rhein, ` Deutſcher König, römiſcher Kaifer, 
Markgraf von (ſ. daf.) Mark Meißen belehnt, T Je 1 1 55 T = 10875 Ida C. FE Gem.: Geva. ringen) T vor Herzogs von Nieder-Lothringen. + 1150. * 1075, + 1137. 
Ofterreich, Gem.: 1102: Gertrud, T. des Ekber N SE SE 1110. 
= 9. Juni 1025. von Braunſchweig, Markgrafen von Dtto von Ne ua USUS 
MERO ut Meißen, Witwe Heinrichs des Fetten, von Bapern. 
Grafen von Northeim, T 9. Dezember 1117. de — — — — 
ER zw WW EEE mar 5580 III., * 1090, Graf von Wettin SE Mechthild SOS Gum em I E E 10 E 1 
Heinrich der Jüngere, * posthum 1103, folgt ſeinem Vater als Graf von Eilenburg Mar graf edo III., ) C , a Gift CERT: Sohn, eiftlicher, + 1169 als Letzter 
"AE X ~ TEIE. or Dot dſchaft, + 1125 kinderlos. Gem.: 1122: geht nach Paläſtina, y auf der der Große, l 1111. feines Stammes. 
von Meißen und Oftmar? (Niederlauſitz) unter formi ſchaft, WE DE Rücfehr 1124. Gem.: Bertha, * 1098. Gero, + 1099. Brehna 
Adelheid, T. Udos III. von Stade, Markgrafen der Nordmark. C. Wiprechts des Alteren, Grafen | Graf von fällt an feinen 
von Groitzſch, y 16. Mai 1143. Seeburg. Oheim Wilhelm 
l i von Kamburg. 
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Feulsbach, welche Eberhart Klemme von den Brüdern 
Friedrich und Konrad Kratz erworben hatte, für das 
Domkapitel in Bamberg wieder angekauft wurde, da 
es Anſprüche daran von Alters her behauptete (Urk. 
im Reichsarchiv zu München, abgedruckt in Klemms 
Archiv Bd. 1 S. 378). Jedenfalls wurde die Angelegen- 
heit damals endgiltig entſchieden, denn von einem 
Streite des Egidienhofpitals mit den Stolzenrode oder 
Kratz iſt in der Folge nichts mehr zu hören. Beträcht⸗ 
lich wird freilich die Entſchädigung, welche die bis⸗ 


weſen ſein, denn Bamberg befand ſich gerade damals 
in arger Geldverlegenheit. 

Aber auch die Stolzenrode waren kein kapital⸗ 
kräftiges Geſchlecht. Faſt jede der folgenden Urkunden 
berichtet von einer Veräußerung ererbter Güter. So 
it der Stern des Hauſes, der kaum aufgeleuchtet, bald 
im Erbleichen. Wir zählen die Angaben der Urkunden 
nicht beſonders auf, ſondern befchranfen uns lediglich 
darauf, die Quellen und ihren Inhalt kurz an die 
genealogiſche Überficht der drei erſten Generationen 


herigen Inhaber von dem Hofpital erhielten, kaum ges zu fügen: 


Stolzenrode. 


Hermann v. Stolzenrode, 124,1) war 22. 3. 1274 tot. 
————— —— ng 
Heinrich J. v. St., 1274 unmündig,?) 1291,4) 
1291, ) 1295,6) 1297,7) 1318,12) 1319.18) 
| 


Eberhart IV., 
1318.12) 


Hermann II, 
1318.12) 


Heinrich III, 
1518.12) 


Michaelsberg bei Bam- 
berg. 


Eberhart II. v. St., 1324, 2) 1284,3) 1291,5) Gerhuſen v. St., Adelheid 
(295,9) 1297,8) 1505,9) 1310,10) 1519,18) 1317.11) v. St, 
Gem. Gertrud. 1517.11) 

Walther, 1297,8) 1334 Eberhart III., Heinrich IL, 1297,) Kunigunde, 
bis 1350 Abt von Kloſter 1297,8) 1303.9) Subdiafon von 1297.9) 


St. Stephan in Bam- 
berg, T 9. 4. 13... 


Eine Tochter Heinrihs I. war wohl auch jene Sophie von Stolzenrode, welche in einem Kloſter zu Bamberg ftarb 


und deren Gedächtnis am 17. September gefeiert wurde. 


Unſicher, auf welchen Eberhart man es beziehen 
ſoll, iſt das Regeſt bei Lang 6, 147 vom 10. Nov. 
1524, wonach Eberhart v. Stoltzenrode eine Dube zu 
Mühlhauſen an Heinrich den Suttner in Bamberg als 
rechtes Lehen überläßt. Vielleicht it aus dem Wort⸗ 
laut der Urkunde oder aus dem beigefügten Siegel 
noch etwas zu gewinnen. 

Auch hinſichtlich der Vettern Heinrich und Eber- 
hart v. Stoltzenrode, welche dem Katharinenſpital in 
Bamberg am 11. Juli 1529 die Hube zu Pirkeich vet: 
leihen, welche es von Kunz dem Hopfen erkauft hatte, 
befinden wir uns in der gleichen Derlegenheit (10. Ber. 
hift. V. Bamberg 105). 

Jene Hube in Pirkeich, die drei Huben, welche 
1519 Heinrich v. Stolzenrode von Würzburg zu Lehen 
trug, und der Hof daſelbſt, den 1317 die beiden 
Schweſtern dem Kloſter Michaelsberg verkauften, zeigen, 
daß die Stolzenrode auch in dem zwiſchen Burgebrach 


1) Bulle Innocenz IV. bei Haas, Pfarrei St. Martin, 
1845, S. 640. Dal. dazu Lang, Reg. 2, 417. 

2) Übergang der Vogtei Eigenhof an Kl. Michelsberg. 
16. Ber. hift. Der. Bamberg S. 82. | 

3) euge des Biſchofs von Bamberg 10. Mai 1284. 
Mon. Boica 5, 175 und Urkundenb. ob d. Enns q, 20. 

4) Verkauf eines pratum bei Mühlhaufen an Kl. Aurach 
5. Febr. 1291. M. B. 58, 46. 
5) Übergang von Mönch⸗Sambach an HL Ebrach 15. April 

Lang, Reg. 4, 491. 

6) Verkauf einer Hufe in Elſendorf an Kl. Schlüſſelau 
durch Eberhart v. St. 14. Juli 1295. Lang, Reg. 4, 597. 

7) Streit mit Kl. Michaelsberg wegen Hadmersbach bei— 
gelegt 13. März 1297. Lang, Reg. 4, 643. 

5) Verzicht auf das Eſelnfeld beim Übergang aus den 
Bänden von Hermann Klemme an Kl. Schlüſſelau. Reichs ⸗ 


1291. 


und Bamberg liegenden Dorfe Birkach begütert waren. 
Ob ihnen um 1330 noch erheblicher Beſitz in Stolzen- 
rode und Mühlhauſen geblieben war, könnte man dem 
dritten Würzburger Lehenbuche entnehmen. Möge 
eine Ausgabe dieſes und der ihm folgenden wichtigen 
Quellenwerke, wie ſie uns mit kundiger Hand Schäffler 
und Brandl vom erſten und neuerdings Hüttner vom 
zweiten Lehenbuche beſchert haben, nicht lange mehr 
auf ſich warten laſſen. 

Das Schloß Stolzenrode war um jene Seit ſchon 
verfallen, denn bald darauf kaufte Biſchof Leopold 
v. Egloffſtein (1555 — 1545) die Trümmer und ließ ein 
neues Schloß aufbauen, um damit ſeine Vettern zu be⸗ 
lehnen. Auch das benachbarte Mühlhauſen war an 
Bamberg übergegangen, und hier wurde gleichfalls den 
Egloffſtein die Burghut anvertraut. So erlebte noch 
Abt Walther auf dem Michaelsberg den Niedergang 


feines HBaufes, denn er ftarb ert am 23. Nov. 1350. 


archiv München, Ausgabe in Vorbereitung. Mit dem S. 154 
wiedergegebenen Siegel. 

9) 1. Würzburger Lehenbuch Nr. 264, 265 im Arch. hift. 
D. Unterfr. 24, 41. 

10) Verkauf einer Hofftatt an Berthold Klemme von 


Steppach. Reidsardhiv. Bei Lang, Reg. 5, 187 in 1311 


gef ebt. 


11) Die ehrſamen Jungfrauen Gerhuſen und Adelheid, 
weil. Eberhards Töchter von Stolzenrode, verkaufen den 
Dot zu Pirkach an Kl. Michaelsberg 12. März 1517. Lang, 
Reg. 5, 351. 

12) Heinrich und feine Söhne überlaffen einen Sehnten 
in Niederhadmersbach dem Kl. Ebrach 20. Febr. 1518. Lang, 
Rea. 5, 376. 

18) 2. Würzburger Lehenbuch Nr. 614, 652 in Forſch. 
Geſch. Bayerns 9, 101, 105. 


Für die fpätere Zeit, in welcher fich das Geſchlecht 
noch einmal emporarbeitete, haben wir gelegentlich 
einige Notizen aufgelefen, die trotz ihrer £üid'eubaftig: 
keit mitgeteilt ſeien, um andere der nochmaligen Mühe 
des Sammelns zu überheben. 

Aus den ungemein zahlreichen Schlüſſelbergiſchen 
Urkunden vermochten wir nur aus einer einzigen heraus⸗ 
zuleſen, daß die Stolzenrode auch zu den Lehnsleuten 
der Schlüſſelberg gehörten. Es bleibt aber durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß fid) dafür noch weitere An» 
haltspunkte ergeben. Solche würden vermutlich in dem 
Ritterfchaftsort Gebirg zu fuchen fein. 

Eine Tochter Konrad III. von Schlüffelberg, Agnes, 
war dem Grafen Hermann v. Beichlingen vermählt, in 
deffen Gebiet wir auch Stolzenrode finden. Öfter- 
reicher, Denkwürdigkeiten 3, 95, teilt einen Kehns: 
brief Graf Friedrichs von Beichlingen vom 8. Sept. 
1505 mit, worin dieſer den „erbern geſtrengin unſir 
lieben getrüwin Hanfen, Heinrich und Petrin Stolgin- 
rodire Gebruder“ und „Frowin Annen 
Stoltzinrodirin“, ihrer Mutter, alle die 
Güter beftätigt, die fie zu Rechte von 
ihm haben ſollen. Auf dem Rücken 
der Urkunde iſt als Ort Stübech (Cand⸗ 
gericht Lichtenfels) vermerkt. 

Hierher gehört auch der Derfauf 
eines Beichlingfchen Lehens zu Dürren⸗ 
wafferlos feitens der Brüder Hans 
und Peter v. Stolzenrod an vier Brüder 
von Rotenhan 1433. Ebenda 5, 77. 

Damit ift der Übergang menia: 
fens eines Stolzenrode in den Lehns: 
verband der Hohenzollern gefunden. 
Denn noch im felben Jahre 1433 
empfing Peter Stolzenroder den 
Rombofen bei Berneck am Main, 
den er gekauft hatte, aus der Hand des Markgrafen 
Friedrich L von Brandenburg. Vorher iſt, wenn ich 
nicht irre, die Familie Stolzenrode weder im Lehenbuche 
des Burggrafen Johann (1598 - 1420), noch in dem 
ſeines Bruders, des Markgrafen Friedrich, verzeichnet. 

Stübech blieb aber noch länger im Beſitz des 
Hauſes. Denn am 10. Dezember 1455 bekennen Peter 
Stolzenroder und ſein Sohn Peter, daß die Schaftreibe 
zu Stübech des Kloſters Michaelsberg eigen ſei (17. Ber. 
hift. D. Bamberg 65), und am 26. Nov. 1464 einigt fich 
Wolf der Stolgenroder, Katherin feine Mutter und alle 
feine Geſchwiſter mit dem genannten Klofter wegen der 
Streithube zu Stubech, a. a. O. S. 99.*) 

Nächſt dem Abt Walther, dem die Annalen feines 


*) Anſcheinend gehörte der größte Teil des Dorfes dem 
Kloſter. Schon in ſeinem Teſtament vom Jahre 1555 ver- 
machte Abt Walther von Stolzenrode mehrere von ihm ge— 
kaufte Güter in Stübach dem Kloſter auf dem Michaelsberg 
und noch wenige Monate vor feinem Tode kaufte er fünf 
weitere Güter daſelbſt für das Gotteshaus St. Michael. 
(16. Ber. h. D. Bamberg, 110, 121.) 
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Klofters als einen ausgezeichneten Regenten und Mehrer 
ſeines Kloſters ſchildern, war wohl der bedeutendſte 
Mann des Geſchlechts der Amtmann von Erlangen, 
Wolfgang von Stolzenrode. Er war auch, ſoweit uns 
bekannt, der einzige, welcher aus dieſem Haufe die 
Ritterwiirde erlangt hat. Ihn betraute Albrecht Achilles 
mit den verſchiedenſten Miſſionen, wie aus der Kor- 
reſpondenz des Kurfürſten feit 1471 hervorgeht. Gier: 
über ſehe man die betr. Bände in den Publikationen 
aus preußiſchen Staatsarchiven. Bei der Beſtattung 
feines Herrn im Kloſter Heilsbronn, am 19. Juni 1486, 
Schritt Herr Wolf v. Stolzenrod vor dem Banner von 
Rügen her, wie 1405 bei dem Leichenbegängnis des 
Markgrafen Siegmund. Auch unter Albrechts Nach⸗ 
folger, dem Markgrafen Friedrich, behielt Wolf ſeine 
Stellung inne. Aus einem Briefe, den er am 26. Nov. 
1400 an ſeinen Herrn richtete, erfahren wir, daß er 
ihn auf feinem Zuge gegen die Schweizer begleitet hatte. 
Vorher hatte Wolf ſein Teſtament gemacht, worin er 
feinen Oheim, Chriſtoph v. Giech, das 
Lehen über die Frühmeſſe in Bruck 
gegeben. Über dieſes Lehen beſtand 
ein heftiger Streit mit dem Inhaber. 
Dieſer, der Früghmeſſer Hermann Knob. 
lach, beſchwerte fid) über die Beläfti« 
gungen, denen er ſeitens des Stolzen⸗ 
roders ausgeſetzt ſei. Wolf habe ihn 
{chon um mehr als 200 Gulden gee 
bracht, er könne nicht ſicher in Bruck 
wohnen, halte fic) deshalb in Bam: 
berg auf und miiffe feinem Verweſer 
20 Gulden zahlen (Coos horn, Bom, 
berg 4, 891). Als am 50. März 1503 
Sebaftian Schutz zu Uttenreuth, Hanfen 
Schutzen ehel. Sohn, ſein Burggut zu 
Marolfſtein verkaufte, fiegelte Wolfs 
gang von Stolzenrod (Cooshorn 4, 446). 

Wolfgang mag damals auch Beſitzer von Utten⸗ 
reuth gewejen fein, wenn man dies aus den Mach: 
richten ſchließen darf, welche v. Pie verling (24. Ib. 
hift. D. Mittelfranken S. 101) aufgezeichnet hat. Das 
nach war Uttenreuth mit dem zugehörigen Schloß und 
Bauernhof in Atzelsberg feit 1305 im Beſitz der Ströbel 
geweſen, von denen es nach 1581 an Joachim Schütz 
von Hagenbach überging. Von dieſen kam es an die 
Stolzenrode und dann an Chriſtoph Det und Dons 
Matthes v. Giech zu Buchau. Man vergleiche zu dieſer 
Angabe, daß Wolfgang feinen Oheim Chriftoph v. Giech 
in feinem Teſtament bedachte. Nach dem CLandbuche 
von 1550 ſollen damals in Uttenreuth die Schützen von 
Uttenreuth gehauſt haben, während den Stolzenrode 
nur das kleine Schlößchen Atzelsberg verblieben war 
(Hübſch im 30. Ib. hift. D. Mittelfranken S. 41).*) Für 


*) Nachdem im Jahre 1550 die Schützeſchen Güter an 
den Markgrafen abgetreten worden waren, fonderte der Mart. 
graf den Atzelsberg, einen ehemals Stolzenrodiſchen Beſitz, 
aus (4. Ib. D. G. Rezatkreis S. 68). 
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freundnachbarliche Beziehungen zwifchen beiden Familien 
ſpricht auch eine Angabe bei Jung (Miscell. 3, 303), 
wo bei Aufzählung der Mannſchaften, die „mein gnädiger 
Herr Marggraff Albrecht.. dem Romifchen Kayfer 
zu Dienſt wider den Herzog von Burgund geführt hat 
für Rens (Rheims p), des Herbſt im 74.", unmittelbar 
hintereinander Wolfgang Stolzenroder und Eberhart 
Schütz genannt werden.“) Dieſer Eberhart Schütz ſaß 
1480 zu Bruck, wo Wolfgang die Frühmeſſe beſaß. 
Dahingeftellt mag bleiben, ob jene Beziehungen jüngeren 
Datums waren oder weiter in die Vergangenheit zurück⸗ 
reichen. Doch ſoll wenigſtens darauf hingewieſen werden, 
daß ſchon in der Anm. 6 verzeichneten Urkunde von 
1205 ein Heinrich Schütz unmittelbar hinter Heinrich 
v. Stolzenrode ſteht und daß in der Seugenreihe von 
1207 (Anm. 8) beim Verkauf des Ackers Eſelnfeld an 
das Kloſter Schlüffelau Der Heinrich Schutze als letzter 
der „Erbaren“ erſcheint. 


Ein legitimer proffe des Bnzantinifchen 
Itaiferhaufes? 


Angeſichts der Wirren auf der Balkanhalbinſel 
dürfte die Tatſache von Intereſſe ſein, daß in England 
eine Perſönlichkeit lebt: Eugenie Criſtoforu⸗Palaeologu⸗ 
Nicephoru-⸗Comnenu, welche Anſpruch darauf macht, 
ein legitimer Sproſſe des Byzantiniſchen Kaiferhaufes 
zu ſein und ſomit von der älteſten Dynaſtie in Europa 
abzuſtammen. Sie betrachtet ſich als die Erbin des 
Byzantiniſchen Thrones und behauptet, in ihrer Perſon 
die Anſprüche aller dynaſtiſchen Häufer, welche von 
Conftantin dem Großen ab bis zum Falle Don: 
ſtantinopels den Thron des Oſt-römiſchen Reiches inne 
hatten, zu vereinigen. Aus der Suſammenſetzung ihres 
Familiennamens geht hervor, daß ſie ſich als Rechts⸗ 
nachfolgerin der Dalaeologen, der Nicephoren und der 
Comnenen anfieht, während außerdem das Blut der 
Ducas, Ange, £ascaris, Datace, Gattiluſio, Giuſtiniani 
und de Bouillon in ihren Adern rollt. 

Den Namen „de Criſtoforo“ ſoll die Familie im 
Jahre 1448 im Exil angenommen haben, weil ein 
Prinz Demetrius aus der Familie Katakalon⸗Nicephorus 
in Nieder⸗Armenien zu Ehren des Heiligen Chrifto: 
phorus, von welchem er abſtammen wollte, eine Kirche 
erbaute. Im Jahre 1540 kam Emmanuele de Criſto⸗ 
foro mit dem Großmeiſter Lisle Adam nach Malta. 
Dort wurde feine byzantinifche Abſtammung als er, 
wieſen angeſehen. 

Die Prätendentin, eine geborene de Criftoforo, 
kann lange Stammreihen vorlegen, welche von dem 
Kanzler des Johanniterordens zu Malta beglaubigt ſind. 


) Die Grafen, Herren und Ritterſchaft, welche im 
Jahre (474 dem Kurfürften Albrecht auf dem Zuge gegen 
Karl den Kühnen begleiteten, verzeichnet auch Ritter Ludwig 
von Eyb in ſeinen Denkwürdigkeiten brandenburgiſcher Fürſten 
(bei Höfler S. 141/142). 


Ihr Vater ſiegelte mit dem byzantiniſchen Doppel⸗ 
adler und dem Motto: „Xtum ferens“. Sie ſelbſt iſt 
mit einem engliſchen (Ober verheiratet. Ihre beiden 
Söhne dienen in der engliſchen Armee. 


Baron Adhémar von Linden. 


Erwiderung, betr. den Artiltel: „Eine 
Mahnung zur Vorſicht“ in Pr. 9 d. Bl. 


I. 

Die Herren Moritz Damm, Gerichtsſekretär in 
Stolberg i / R., ſowie Carl Damm, Kal. Hofbuchhändler 
in Dresden, beabſichtigen — früher oder ſpäter — 
Urkundenbücher, ſowie die Geſchichte eines beſtimmten 
Sweiges der Familie Damm, Tamm, Cham, heraus: 
zugeben, welches Unternehmen zweifellos nur mit Freuden 
zu begrüßen iſt. 

II. 

Als Grundlage für die Bearbeitung dieſer familien» 
geſchichte dienen Papiere und Handſchriften, welche 
weiland Dr. Jacob Cham, Bürgermeiſter zu Seitz und 
Kurfürſtl. Hofrat (+ 1609), hinterlaſſen hat und welche 
fich im Seitzer Rats: und ſonſtigen Archiven befinden. 


III. 

Die getreue Kopierung dieſer alten Urkunden hat 
Herr Ernſt Sergiebel, Philolog in Grana bei Seitz, auf 
meine Bitte übernommen. Dieſe Arbeit hat jahrelange 
Seit in Anſpruch genommen. Gewiß ein Beweis von 
der Gewiſſenhaftigkeit und der ernſthaften 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der ihm geſtellten 
Aufgabe. 

Daß dieſer Privatgelehrte S. im Lefen alter Urs 
kunden vorzüglich bewandert und dazu ganz beſonders 
geeignet iſt, dürfte in der Tatſache zu erkennen ſein, 
daß der ganze Lebenszweck desſelben ausſchließlich dem 
Studium alter Sprachen und der Geſchichte gegolten 
hat. Auch hat derſelbe unter eigenem Namen im Jahre 
1896 eine drei Bände ſtarke Chronik von Seitz heraus: 
gegeben. Genannter Herr, welchem wir nicht genug 
danken können, hat uns über 600 Stück meiſt noch 
ungedruckte Urkunden (die Familie Tham betr.) 
geliefert. 

Einem derartigen Forſcher kann man doch nicht 
„mangelhafte Gewiſſenhaftigkeit“ vorwerfen, 
oder gar ihn als einen phantaſie vollen Forſcher 
hinſtellend 

IV. 

Die Bearbeitung der verſchiedenen Stammbäume 
bat Herr Stadtarchivar Hermann Gutbier in Langen» 
ſalza übernommen. 

Es wird niemand widerſprechen, wenn ich be— 
haupte, daß derſelbe 3. St. in der Langenfalzaer Ges 
ſchichte der größte Kenner iſt! 

Ganz ausgeſchloſſen iſt es, daß eine ſolche Autorität 
fid) zur Herſtellung eines „Machwerkes“ hergibt. 


V. | 

Was endlich meine Perfon betrifft, fo habe ich 
leider nicht das Seng dazu, eine familien: 
geſchichte zu ſchreiben, deshalb habe ich mich 
damit begnügt, die mein Geſchlecht betr. ur— 
kundlichen Nachweiſe in einem Seitraume von 
über 11 Jahren zu ſammeln und meinem Vetter 
Moritz zur Verfügung zu ſtellen. 

Außerdem habe ich durch geeignete Perſönlichkeiten 
feit vielen Jahren die Kgl. Staatsarchive Dresden, 
Magdeburg, Weimar und die Handſchriftenſammlung 
der Kgl. öffentl. Bibliothek Dresden, ſowie die Stifts. 
archive Naumburg, Seitz und viele andere nach Ur⸗ 
kunden durchſuchen laſſen. 

Auf dieſe Weiſe iſt es mir gelungen, gegen 
1100 Stück vollſtändige getreue Abſchriften von Ur⸗ 
kunden — nicht nur kurze Notizen — zu ſammeln, 
welche ich ebenfalls meinem Vetter Moritz zur Ver⸗ 
fügung geſtellt habe. Was beide Herren ſelbſt ge- 
ſammelt haben, iſt dabei nicht inbegriffen. 

Nach allem dieſen können ſich die Familien Damm, 
Tamm nachweislich eines recht hohen Alters, eines 
umfangreichen Archivs und einer großen, auf die 
Familie und deren alte Verwandtſchaften bezüglichen 
Wappenſammlung rühmen. 

Wohl ſind ſich die Vettern Moritz und Carl Damm 
der großen Schwierigkeit der Durchführung ihres Unter⸗ 
nehmens bewußt, wohl müſſen ſich verſchiedene Kräfte 
die Hände reichen zur Erreichung des Ziels, aber 
Einer muß es ſein, welcher die Sache in die Hand 
nimmt und in Fluß bringt, und das iſt das große 
Derdienft, welches ſich der angegriffene Moritz D. 
erworben hat. 

Bei der ganzen Sache iſt nur eins zu bedauern, 
daß durch ungerechtfertigte Angriffe jedem ſtrebſamen 
„Familiengeſchichtsforſcher“ ſchon im Anfange von 
den „Fachgelehrten“ die Luſt genommen wird, weiter 
zu arbeiten. 

Dem Herrn Einſender hätte es gewiß nichts ge⸗ 
ſchadet, wenn er in ſeinem Übereifer ſolange gewartet 
hätte, bis er ſich ſelbſt klar war, um was es ſich eigent⸗ 
lich handelt. Eine „Mahnung zur Vorſicht“ wäre 
hier ſehr am Platze geweſen. Allerdings it unſere 
Familie inſofern von ganz beſonderem Glücke begünſtigt, 
als ſie in der Perſon des weil. Dr. Jacob C. einen Ahnen 
beſitzt, welcher ihr vor 300 Jahren ein großartiges 
literariſches Erbe hinterlaſſen hat. Viele Fachgelehrte 
haben es ſchon oft ausgeſprochen, daß dieſer Schatz 
längſt wert geweſen wäre, dem Drucke übergeben zu 
werden, da er auch allgemeines Intereſſe, namentlich 
für die Stadt Seitz bietet. 

Angeſichts dieſer Tatſachen kann man auf den 
Artikel des Herrn Dr. W. das Wort anwenden: „Ich 
kenne die Verhältniſſe nicht, — aber ich mif: 
billige ſie.“ Th. 
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Am ſchwarzen Brett. 


Rixdorfer Heraldik. In der Kaifer Friedrich 
ſtraße in Rixdorf (bei Berlin) nimmt ein im märkiſchen 
Backſteinſtil ſich erhebender ſtattlicher Bau, der ſogleich 
ſeine Beſtimmung erkennen läßt, unſere Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. Dieſer Bau iſt das neue ſtädtiſche 
Gymnaſium. 

Geſchmackvoll und würdig gehalten, führt er 
im rechtſeitigen Rifalit in den Brüftungsfeldern des 
dritten Geſchoſſes acht Wappen, je zwei in den Fenſter⸗ 
gruppen. 

Dieſe Wappen enthalten ſogenannte „Herolds⸗ 
bilder“, d. h. durch Serlegung der Schildfläche mittels 
regelmäßiger Linien entſtandene Flächenfiguren, welche 
ſich gegeneinander durch verſchiedene Farben abheben. 

Die hier in Rede ſtehenden Wappen laſſen nach 
der heraldiſchen Farbenbezeichnung durchweg die Farben 
„blau“ und „weiß“ erkennen. 

Nach ihrem Inhalte ſtellen ſie dar, vom Beſchauer 
links: das erſte Wappen das Geſchlecht v. Woratſchitzky 
in Böhmen, das fünfte die bürgerliche Familie Mayer 
in St. Gallen, auch das bayerifche freiherrliche Ge: 
ſchlecht v. Kayſer, das achte das Geſchlecht v. Kracker 
in Bayern und auch das ausgeſtorbene niederrheiniſche 
Geſchlecht v. Mendlifchoven. Die übrigen fünf Wappen 
ſind beim beſten Willen nicht feſtzuſtellen. 

Wenn nun an dieſem Gymnaſium eine griechiſche 
oder lateiniſche Inſchrift hätte angebracht werden ſollen, 
jo würde diefe in erſter Linie orthographiſch fein, und 
ihr Inhalt logiſcher Weiſe im Suſammenhange mit der 
Beſtimmung des Baues ſtehen müſſen; die künſtleriſche 
Ausbildung der Schrift bleibt dann dem Geſchmacke 
des Künftlers überlaſſen, möge er fie in der einfachſten 
Weiſe darſtellen oder bis faſt zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
ſchnörkeln. 

Ganz genau ſo verhält es ſich mit den anzubrin⸗ 
genden Wappen. Bei den hier angebrachten kann von 
einer Orthographie keine Rede fein, denn es find Phan- 
taſiewappen und diejenigen dieſer Wappen, die in 
Wirklichkeit beſtehen, paſſen hier durchaus nicht hin, 
denn es iſt wohl mehr als beſtimmt anzunehmen, daß 
keines der durch die Wappen repräſentierten Geſchlechter 
je in Beziehungen zu Nixdorf geſtanden hat. 

Wir können uns hier bei dem beſchränkten Raume 
nicht weiter über Heraldik auslaſſen, aber müſſen hin- 
weiſen auf einen vollkommenen Widerſpruch, der gleich 
geheimnisvoll für Kluge und Toren bleibt, nämlich daß 
einerſeits man zu ſehr gewöhnt iſt, Wappen und Adel 
zu identifizieren und als überlebt hinzuſtellen, anderer⸗ 
ſeits die Wappen in meiſt ganz ſinnloſer Auswahl mit 
Vorliebe und als dankbarſtes Motiv zum Schmucke in 
die Architektur aufnimmt und zwar an hervorragendſten 
Stellen. | 
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Vermiſchtes. 


— Daß heraldiſcher Unfug an öffentlichen Se 
bäuden ꝛc. verhütet werden kann, wenn von ſachverſtändiger 
Seite an zuſtändiger Stelle dagegen Einſprache erhoben wird, 
beweiſt folgender Fall. An einem Neubau in München war 
das Hünſtlerwappen — von einem bekannten Profeſſor — 
falſch angebracht, nämlich die Schildchen in der Stellung 213 
ſtatt SE ; ebenfo an einer öffentlichen Bank daſelbſt. Auf die 
Dorftellungen hin, welche unſer hochgeſchätztes Ehrenmitglied 
Herr Graf K. E. zu Leiningen-Wefterburg dagegen erhob, 
wurden die beiden Wappen richtig geſtellt. Wir 
empfehlen dieſen Vorgang unſeren Leſern zur Nachfolge! 


— Die „Münch. Neueſten Nachr.“ brachten kürzlich eine 
Reihe von Artikeln über die „blau- weiße Fahne“. Un⸗ 
längſt ſollen anläßlich einer Feſtlichkeit in Köln zahlreiche 
ſolche Flaggen gehißt worden ſein, über deren Bedeutung die 
Meinungen auseinandergehen. Die einen halten blau-weiß 
für die Kölner Stadtfarben (d), andere meinen, es ſeien die 
baperiſchen, für die man in Köln eine Vorliebe habe, weil 
mehrere Erzbiſchöfe aus dem Nauſe Wittelsbach ſtammten (?); 
noch andere behaupten, blau-weiß feien die Farben der Rhein- 
provinz, die aber bekanntlich grün-weiß find (nicht ſchwarz ⸗ 
weif-ariin, wie die „M. N. N.“ ſchreiben). Jedenfalls ift es 
noch nicht klargeſtellt, aus welchem Grunde die Kölner blau- 
weiß flaggen. Vielleicht kann eines unſerer rheiniſchen Mit. 
glieder Auskunft gebend 
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Gelegentlich eines Derwandtenbejuches fand ich zufällig 
einige alte auf Pergament verfaßte Schriften; ſoweit ich es 
erkennen konnte, handelt es fih um Lehenbriefe, Kauf- 
verträge und Erbauseinanderſetzungen. Es ſind im ganzen 
ſieben Urkunden, wovon einige ſchwer zu entziffern ſein 
werden, weil die Schrift ſehr verblaßt, aber vielleicht ge— 
lingt es, dieſelbe wieder lebhafter hervortreten zu laſſen 
nach dem im letzten „Herold“ erwähnten Mittel. Die Ur, 
kunden ſind datiert: 1280, 1694, 1772, 1769, 1694, 1765, 
1741 und enthalten Namen der Güter reſp. Grtſchaften: 
Großmannsdorf, Friedrichsdorf, Haarwalde, Oderwitz, Nieder- 
gerlachsheim, Baruth, Hennersdorf, Brotnig, Cramitz, Bartels: 
dorf, Buchwalde, Radel, Hanswalde, Krackwitz, Mittelgerlachs⸗ 
heim, Wilkau, Bohrt, Kripp, Budiſſin, Prietitz, Purtitz, Grog: 
Jennersdorf, Hartmannsdorf, Reichenbach, Ober- und Nieder: 
dorf, Groß-Krauspa; ſämtliche Akten find aufgenommen reſp. 
gegeben: Doigtshof zu Görlitz. Die darin erwähnten Der, 
ſonen find: Ernſt Auguſt Rudolph von Kyau, Gottlieb Samuel 
Reichel, Chriſtine Erdmuthe Gladin, geb. Kupparin, Nicol 
Freiherr von Gersdorff, Wiegand Adolph von Unwürde, Wie— 
gand Adolph von Borsſdorff, Ernft Gottlob von Kieſenwetter, 
Johann petrus Henrici, Hieronymus Friedrich von Stammer, 
Carl Ferdinand von Gersdorff, Gottlob Ernſt von Sander, 
Carl Siegfried von Gersdorff, George Ernſt von Gersdorff, 
Carl Ferdinand von Gersdorff, Johanne Salome von Gers: 
dorff, geb. Drobiſchin, Johanne Salome Gärtherin, geb. 
Winklerin, Johanne Chriſtine Friederike Feldmanin, Jungfer 
Erneftine Louyſen und Caroline Sophie Amalie von Gers- 
dorff; aus den Jahren 1732 iſt ein gut erhaltenes Gersdorff⸗ 
ſches Siegel und 1769 ein beinahe vollſtändiges der von 
Stammer vorhanden. Helene Motherby. 


Hornau i. Taunus. Unſer beſcheidener Taunusort er, 
ſcheint oberflächlich betrachtet ganz bedeutungslos und kaum 
der Beachtung des Forſchers wert; dem iſt jedoch nicht ſo. 
Wer die Mühe nicht ſcheut und einen Gang nach unſerem 
ſtillen Friedhofe unternimmt, der am Wege nach Bad Soden 
hin liegt, der wird überraſcht ſein durch eine Menge künſtleriſch 
ausgeführter Grabdenkmäler, die eine wahre Sierde des 
Totenhofes bilden. Bei genauerer Beſichtigung erkennen wir, 
daß wir es bei denſelben mit Erinnerungszeichen an das Ge— 
ſchlecht der Herren von Gagern zu thun haben, die früher 
am hieſigen Orte anſäſſig waren. Wir geben hier die 
wichtigſten Inſchriften der Denkmäler wieder, um auf dieſe 
Weiſe, dem Geſchichtsfreunde Veranlaſſung zu geben, gelegent. 
lich unſerem ſtillen Dorfe und feinem Friedhofe einen Beſuch 
abzuſtatten. Die erfte lautet: Hier ruht Freiherr Auguſt 
von Gagern, geb. den 15. September 1804, geſt. den 23. Juli 
1824. Eine weitere: Friedrich Balduin Freiherr von Gagern, 
geb. zu Weilburg am 24. Oktober 1794, gefallen bei Kandern 
am 20. April 1848. Auf der Rückſeite dieſes Denkmals ſtehen 
folgende geſchichtliche Daten: 1812 Pinsk, 1815 Kulm-⸗Leipzig, 
1815 Waterloo, 1850 Brüffel-Antwerpen, 1851 Haſeltown, 
1844— 47 Java- Sumatra, 1848 Kandern. Weiter: Philipp 
Anton Freiherr von Breidenbah-Bürresheim, gen. von Riedt, 
Berzoglih Naſſauiſcher General, geb. den 5. November 1791, 
geſt. den 28. Oktober 1878. Daneben ſeine Gemahlin, eine 
geb. Freiin von Gagern. Endlich ruhen da: Karl Freiherr 
von Breidenbach⸗Bürresheim-Riedt, Kaiſerlich Königlicher 
Hauptmann vom Regiment Erzherzog Karl, geb. den 1. Sep- 
tember 1826, und Franz Freiherr von Breidenbach⸗Bürresheim⸗ 
Riedt, Kaiſerlich⸗Königlicher Leutnant im Regiment Kaifer- 
Jäger, geb. den 31. Januar 1858. Beide Brüder fielen für ihren 
Kaifer und deſſen Recht in der Schlacht bei Solferino am 
21. Juni 1859. Rechts auf dem Denkmal die Worte: „Das 
Leben iſt der Güter Höchſtes nicht; der Güter Höchſtes aber 
ift die Ehre!“ Links: Dermittert. (Rhein. Kur.) 


Zur Munſtbetlage. 


Unter den älteren Quellen für Wappen- und Familien— 
kunde find bekanntlich die Stammbücher des 16. bis 18. Jahr- 
hunderts von beſonderer Wichtigkeit. Während einerſeits die 
oft recht intereſſanten Inſchriften über einzelne Perſönlich— 
keiten manche Aufſchlüſſe geben. bieten die eingemalten 
Wappen viele köſtliche Muſter der heraldiſchen Kleinmalerei 
und die ſchönſten Vorbilder für Wappenkünſtler. Wie ſo 
manche gute alte Sitte heutzutage wieder auflebt, ſo ſind in 
neuerer Seit auch die heraldiſch illuſtrierten Stammbücher 
wieder etwas — allerdings noch lange nicht genug — in 
Mode gekommen. Su den reichgeſchmückteſten modernen 
Stammbüchern gehört unſtreitig das von dem Schatzmeiſter 
des Vereins „Herold“, Herrn Kammerhern Dr. jur. et phil. 
Kefule v. Stradonitz, angelegte, welches die Eintragungen 
zahlreicher bekannter Perſönlichkeiten nebſt deren, von ver— 
ſchiedenen Künſtlern in den verſchiedenſten Stilen ausgeführten 
Wappen enthält. Mit gütiger Erlaubnis des Herrn Beſitzers 
geben wir auf beiliegender Tafel — ſtark verkleinerte — Re- 
produktionen von vier Wappenblättern daraus, und zwar: 

1. Frhr. v. Lipperheide, gemalt von Rickelt, Innsbruck; 
v. Alten, gemalt von E. Döpler d. j. 

Graf v. Pettenegg, gemalt von E. Krahl, Wien; 
v. Bardeleben, gemalt von Ad. M. Hildebrandt 
Berlin; 
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Anfragen. 


62. 

Im Jahre 1291 ſiegelt der kurpfälziſche Oberfant Karl 
Schmitz zu Mainz mit folgendem Wappen: Durch eine vom 
Schildfuß ausgehende Spitze zu drei Feldern geteilt, in jedem 
ein Mohrenkopf mit Kopfbinde. Auf dem Spangenhelm ein 
wachſender Schwan mit ausgebreiteten Schwingen. 

Eriftiert eine Familie Schmitz, die das gleiche oder ein ähn- 
liches Wappen führt? Kann irgend jemand über die Farben des 
Wappens Auskunft gebend Antwort durch die Redaktion erbeten. 

65. 

Johann Seydell, Decanus zu Wurzen, vermählt mit 
Marien von Loyn. Deren Sohn ift Johann Seydell, 
Dechant zu Wurzen, „heirathet eine Pencoltin“. Aus 
letzterer beider Ehe: Johann Seydell, geb. 1625 zu Lauban, 
fpäter evangeliſcher Pfarrer in Wilhelmsdorf -⸗Gröditzberg 
(Niederſchleſien). Zu bemerken iſt, daß die Schreibweiſe des 
Familiennamens, manchmal in derſelben Urkunde, wechſelt. 

Um ausführliche Nachricht, die gern vergütet wird, bittet 

Schiedlagwitz, Kreis Breslau, 

Johann Ernſt Seydell, Rittergutsbeſitzer u. Lt. d. R. 


64. 

Im Großen Univerſallexikon aller Wiſſenſchaften und 
Künfte, erſchienen 1757 bei Joh. Heinrich Zedler, Halle und 
Leipzig, finden fih im 15. Band unter „K“ folgende Angaben: 

Klinghart oder Clinghart, ein adeliges Geſchlecht in 
Schwaben und Franken, führt in ſilbernem Feld drei grüne 
Hügel. Auf jedem iſt eine rote Roſe auf einem grünen, zwei⸗ 
blätterigen Stiele. Auf dem Helme befinden ſich alle drei 
Hügel und auf dem mittelſten eine Roſe wie im Felde. Die 
Helmdecke ift zur Linken rot und ſilbern, zur Rechten grün 
und ſilbern. Wappenbuch II. p. 78, III. p. 115. | 

Ich bitte um Nachrichten über dieſes Geſchlecht. Ge- 
nannt werden am 17. April 1282 Gozelin gen. Clinkarthe 
in Schmieden bei Eßlingen, 1378—1396 Heintzemannus 
dictus Klinckehart, Klinckart, Klinghart et Clin, 
hart, Bürger zu Straßburg, 1597 Clinghart in Duderſtadt, 
1406 und 1410 Hanns Klinckhard der alt und der junge 
in der Umgebung Würzburgs, 1472 Johannes Clinckart 
Wormaliensis diocezis, servitor Conradi Schenk de Erbach 
(ad iura immatr. in Cöln). Dr. Dieter Klinkhardt. 

65. 

Etwa 1870 wanderte ein Frederici nad) Umerifa aus, 
heiratete dort eine Engländerin; beide ftarben in Englewood, 
New- Jerfey. — Weitere Daten unbekannt. — Aus der Ehe 
Dommen ein Sohn und eine Tochter, letztere etwa 26 Jahre alt. 

Woher ſtammt die Familie F., leben noch Mitgliederd 

v. Cranach. 
66. 

Wer kann mir ein Exemplar der anſcheinend ſehr ſeltenen 
Schrift: Aurereldpypors s. oratio in obitum patris mei des 
Magifters Johannes Merck nachweiſend Der Derfafjer war 
der Sohn des gleichnamigen Pfarrers in Rentweinsdorf 
bei Bamberg, um 1608 wahrſcheinlich in Koburg, ſpäter 
an der Fürſtenſchule in Grimma. 

Dresden- A., Schweizerſtr. 22. 
Muſeumsdirektor Dr. Koetſchau. 


Beilage: Moderne Stammbuchblätter. 


67. 

|. Wo waren die Gült und Güter Schwaſſerlohe, ein 
Lehen des Niclaus Wilhelm von Kainach an Joan 
Georg Mercz v. Merczenfeld (1653) gelegen? 

2. Wo befinden ſich alle Archivalien und Akten der 
vorder⸗öſterreichiſchen Lande, welche von Innsbruck in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts an die im Jahre 1752 
über die öſterreich. Dorlande errichtete Regierung in Konftanz 
abgetreten wurden, gegenwärtig? Es handelt ſich für mich 
um Akten über meinen Ahnherrn Joan Adam Mercz 
v. M., welcher durch 55 Jahre (1600 — 1633) Oberamtmann 
zu Waldkirch und Kentzingen der erzfürſtl. Herrfchaften 
Caſtel und Schwarzenberg ſowie des Simonsthalgangs ge- 
weſen. Vielleicht gibt darüber irgend ein Werk Aufſchluß. 

Batou, Kaufafus. Bar. A. Mertz v. Mertzenfeld. 

68. 

Wann und wo heiratete Eliſabeth Hermine Chriſtine 
v. Grävenitz a. d. D Schilde Johann Friedr. Adam 
v. Szekelyd 

Wann und wo heiratete deren Tochter Henriette 
v. Szekely (in 1. Ehe verm. mit Major Hermann Chriſtoph 
Grupo Ledebur) in 2. Ehe Johann Fried rich Kegel. 
berg, 1799 Schultheiß zu Ofielsf, Kreis Bromberg, 1815 
Inſpektor zu Dorſchen, Kreis Goldap? 

Gefl. Nachrichten durch die Redaktion erbeten. 


69. 

Im Oktober 1696 fam von Holftein nad) Bornholm 
Anna Margarethe v. Gützow, welche in 1. Ehe mit N. 
Elfter in Holftein vermählt war und nach deffen Tode den 
Dize- Kommandanten Andreas v. Buggenhagen auf Born- 
holm heiratet. Sie foll die Tochter eines Thomas v. Gütz o w 
geweſen fein; Wappen: 3 Lilien im Schilde und auf dem Helm. 

Näheres über die Vorfahren der Dame wird gefucht. 


Antwort. 


Betreffend die Anfrage 61 in Nr. 9 des „Y. Herold“ von 1903. 

Bezüglich der Familie „Goſſi“ bemerke ich, daß das 
angegebene Wappen mit dem der „Goſen“, Siebm. II 129 
Elſaß, genau übereinſtimmt und dem der „Gotſchen“, Siebm. 
V 193 Schweiz, ähnlich ift. Ein „Wappenbureau“ dürfte der 
Familie „Goſſi“ das Goſenſche Wappen geliefert haben. 
Abdrücke des letzteren aus 2 verſchiedenen Petſchaften finden 
ſich auch in meiner Sammlung. 

Freiherr v. Ledebur, Generalmajor z. D. 


Briefkaften. 

Nach Correros. Beſten Dank für Ihre intereſſante 
Notiz. Die v. Unfried ſind ein altes Adelsgeſchlecht, ehedem 
in der Mark und in Schleſien anſäſſig. Es führte auch den 
Namen Scultetus v. U.; dem Geh. Kammerrat Scultetus 
v. Unfried wurde am 24. 11. 1678 der Adel erneuert. 

Dr. v. O. in & Das „Weſtfäliſche Wappenbuch“ ift 
jetzt, nach Erſcheinen der 12. Lieferung, vollſtändig; der 
Ladenpreis beträgt M. 70. Wir können Ihnen ein komplettes 
Exemplar zum ermäßigten Preiſe von M. 50 nachweiſen. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. Fchillſtra 8 IL. — Selbitverlag des Vereins Herold, auftragsweife verlegt von 
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XXXIV. 


Berlin, November 1903. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel: und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Derlag, Berlin W., Mauerftr. 45. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 684. Sitzung vom 15. Sep: 
tember 1905. — Bericht über die 685. Sitzung vom 
6. Oktober 1905. — Heraldifches aus Erfurt. (Mit Ub- 
bildungen.) — Genealogiſche Notizen von Grabdenk— 
mälern auf dem Kirchhofe zu Itzehoe. — „Kritiſches 
Bedenken. — Bücherſchau. — Dermifchtes. — Zur Kunft- 
beilage. — Anfragen. — Antwort. — Berichtigung. 


Vereinsnachrichten. 


Du der am Dienstag, den 1. Dezember, abends 7½ Uhr, 
im Gaſthaus „Hurggrafenhof“, Berlin, Aurfürſtenſtraße 91, 
flattfindenden 


Generaluerſammlung des Bereins Herold 
werden die Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Neuwahl des Vorſtandes, der Abteilungsvorſtände und 
des Rechnungsprüſers. 
2. Mr des Schatzmeiſters für das Rechnungsjahr 
3. Aufſtellung des Voranſchlags für das Jahr 1904. 


Der Vorſtand des Vereins Herold. 
v. Bardeleben, Generalleutnant 3. D. 


.Die nächſten Fitzungen des Vereins Herold finden 
Katt: 
Dienstag, den 17. November, 
Dienstag, den 1. Dezember, 
(Hauptverſammlung) . 
im „Burggrafenhef‘, Kurfürſtenſtr. 91. 


| abends 7½ Uhr, 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Kleiffir. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen; letzteres iſt gegen Ein⸗ 
ſendung von 1 Mk. durch die Redaktion d. Bl, erhältlich, 
der Nachtrag dazu für 50 Pf. 

Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Rekule von Stradonitz zu Groß-Lichterfelde, Marten- 
ſtraße 16, von jetzt ab auch die Führung der Bereins- 
matrikel übernommen hat, fo werden die geehrten Mit- 
glieder des Herold hierdurch ergebenſt erſucht, alle Ver- 
änderungen betreffend Wohnung, Titel u. ſ. w. gefülligſt dem 
Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. l 


Bericht 
über die 684. Sitzung vom r5. September 1903. 


Vorſitzender: Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Der Herr Dorſitzende begrüßte die Anweſenden 
zum Wiederbeginn der Arbeiten und hieß den an der 
Sitzung teilnehmenden Vorſitzenden des Vereins Kleeblatt 
in Hannover, Herrn Ahrens, willkommen. 

Herr Kammerherr Major a. D. Hermann Frhr. 
v. Müllenheim⸗Rechberg zu Straßburg im Elſaß, 
Mitglied des Vereins ſeit 30 Jahren, iſt am 6. Juni 
d. J. verſtorben. Die Anweſenden erhoben ſich zu Ehren 
des Dahingeſchiedenen. | 

Sodann machte der Herr Vorſitzende Mitteilung, 
daß es ihm gelungen ſei, aus Akten des Staatsarchis Mar⸗ 
burg feſtzuſtellen, daß Anna Sophia von Wartensleben 
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(T 24. Mai 1694), erſte Ehefrau des Philipp Sigmund 
v. Frieſenhauſen, eine Tochter des Simon Philipp 
v. Wartensleben und einer v. Olden (Alten) geweſen 
fei. — Es wurde mitgeteilt, daß die von der genealogiſch⸗ 
heraldiſchen Sektion der Hurländifchen Geſellſchaft für 
 fiteratut zu Mitau für Mitte September geplante 
Ausſtellung bis Oktober verſchoben worden ſei. Es 
werden hierdurch viele deutſche Ausſteller in die Cage 
geſetzt, fih noch an der heraldiſch⸗ ſphragiſtiſch⸗genea⸗ 
logiſchen Ausſtellung beteiligen zu können. Agent für 
Deutſchland und Sammler des Ausſtellungsgutes iſt 
Georg Starke, Königlicher Hoflieferant in Görlitz. 

Schr. v. Türkheim⸗Baden in Karlsruhe hat photo: 
graphiſche Abbildungen aller ſchweizeriſchen Kabinett. 
fenſter, die ſich in ſeinem Beſitze befinden, für die 
Sammlungen mitgeteilt. Beſonders ſchön ift eine 
Scheibe mit dem Wappen eines Biſchofs von Baſel 
aus dem Geſchlechte der Blarer von Wartenſee. Eine 
andere Scheibe zeigt in der Mitte den Schild mit dem 
„Baſelſtab“, umgeben von den Wappenſchilden aller 
Würdenträger und Mitglieder des Domkapitels. 
Kammerherr Dr. v. Kekule merkt dazu an, daß der 
Biſchof von Baſel ein Fürſt des heil. Röm. Reichs ge: 
wefen fei und in Pruntrut, einer Stadt feines fürſt⸗ 
lichen Gebietes, Hof gehalten habe. Der bekannte medi⸗ 
fante Dehfe habe dem Hofe zu Pruntrut ein eigenes 
Kapitel gewidmet. | 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler machte 
auf die vom Verein kürzlich angekaufte ſehr feltene 
Schrift des Eleaſar Tilifch „Lobſpruch des deutſchen 
fiirftens und Adelsſtandes“ aufmerkſam. Tiliſch oder 
Tileſius war Sekretär des Herzogs zu Teſchen und 
Großglogau in Schleſien; er ließ feinen in Verſen ab. 
gefaßten Lobfpruch 1588 zu Freiburg in Meißen drucken. 

Antiquar Karl W. Hierfemann in Leipzig hatte 
zwei ſtudentiſche Stammbücher aus dem Ende des 
18. Jahrhunderts (Philgus, ein Göttinger Student; 
Earl Smele aus Oppenheim, Student in Heidelberg). 
Der Inhalt der beiden Bücher iſt ſo grob, daß nähere 
Angaben über denſelben nicht angezeigt erſcheinen, 
wie der Schriftführer durch Derlefung einiger Ein- 
tragungen bewies. 

Herr Oberleutnant v. Bentivegni in Erfurt ſtellt 
folgende Frage: Graf Krockow beſitzt ein kleines 
Porträt in Steindruck (Oberkörper bis zu den Hüften 
in verſchnürter Uniform, Kopf unbedeckt) mit der 
Unterſchrift: „Mathias de Crachau plenipotentiaire de 
Pologne 9.“ Es iſt für die Familie von Intereſſe zu 
erfahren, wann dieſer Matthias gelebt und die erwähnte 
Funktion bekleidet hat. Ein Matthias v. Krockow, 
T 1410 als Bifchoff von Worms (vergl. Jöcher, Ge: 
lehrtenlexikon); dieſer war gelegentlich Bevollmächtigter 
des RSmifchen Königs Ruprecht. Vielleicht, daß der 
Herausgeber der franzöſiſchen Lithographie den Matthias 
für eine weltliche Perſon und ſeines Namens wegen für 
einen Vertreter des polniſchen Königs gehalten hat. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: I. das in 
ungariſcher Sprache abgefaßte Verzeichnis der in der 


Bibliothek der Metropolitankirche zu Gran befindlichen 
ſogenannten Exlibris oder Bibliothekszeichen. In Farben: 
druck wiedergegeben iſt das Bibliothekszeichen des Königs 
Matthias (fjuniaby) von Ungarn und Böhmen. Den 
Schild deckt eine Krone mit hochgewölbten Bügeln, die 
mit einer roten mitraartigen Mütze gefüllt ſind, ſehr 
ähnlich der römiſchen Königskrone, die unter den 
Cuxemburgern gebräuchlich war; 2. die Photographie 
eines uralten Schlüſſels, welcher in der Eliſabethkirche 
zu Marburg neben dem Sarge der h. Eliſabeth hängt, 
und als Seremonienſchlüſſel des deutſchen Ordens be: 
zeichnet wird. Aus den Ornamenten des Bartes und 
der im Griff angebrachten höchſt originellen und reiz⸗ 
vollen Figurengruppe ſchließt Herr Major v. Schöler 
unter mehrfacher Suſtimmung, daß der Schlüſſel dem 
gotiſchen Seitraum angehört. Der Vortragende hält 
es für möglich, daß der Schlüſſel ein Meiſterſtück war, 
welches aus Devotion am Grabe der h. Eliſabeth 
aufgehängt wurde; 3. ein von Herrn Frhrn. v. Türcke 
in Bonn mitgeteiltes Wappen, das bei der Renovation 
des Niederhofes Leopoldshain bei Görlitz vor einiger 
Seit zutage kam. Es ift das Wappen der alten Gore 
litzer Famile Ender, aus welcher Martin, Chriſtoph und 
Dans am 28. März 1564 vom Kaifer Ferdinand I. ge- 
adelt wurden. Über dem Wappen ſteht der Spruch: 
Invidia Siculi non invenere tyranni tormentum maius, 
d. h. die Tyrannen Siziliens kannten keine größere 
Qual als den Neid; A drei von Herrn Kammerherrn 
v. Humann dem Verein gefchenfte Photographien 
he raldiſch-verzierter Möbel 2c. aus dem Kunſtgewerbe⸗ 
Muſeum zu Oldenburg; 5. Photographien von Denk. 
mälern auf dem Friedhof zu Gotha, aufgenommen und 
dem Verein geſchenkt von Herrn Bruno Trogni das» 
ſelbſt; 6. die amtliche Form des Abzeichens des Berg⸗ 


und Hüttenwefens, geſchnitten von der Rudhard'ſchen 


Gießerei in Offenbach; 7. Abdrücke einer Oblatenzange 
aus Bronze in Dep des Herrn Antiquar J. Ginz in 
Prag, mit den Wappen v. Waſſen und v. Berlichingen 
und der Inſchrift: „Heinrich von Waſſen. — Gerdrut 
v. Waffen geborn zu Berli ... . 1574". 

Sodann verlas Herr Prof. Hildebrandt ein 
Schreiben des Herrn Kuno Frhrn. v. Wittenhorſt⸗Sonsfeld, 
worin, entgegen einer Briefkaſtennotiz der Seitſchrift 
„Die praktiſche Offizierfrau“ die ſehr richtige De, 
hauptung aufgeſtellt wird, daß die Titulatur „Baron“ 
gegen die deutſche „Freiherr“ entſchieden minderwertig 
ſei. Daran knüpft ſich die Forderung, daß man auch 
in der mündlichen Anrede das Fremdwort micht mehr 
gebrauchen, ſondern ſich an die Anrede „Herr Freiherr“ 
gewöhnen möge. — Herr Vizekonſul Dr. Goldbach 
bemerkte, daß man in Schweden nie das Fremdwort Baron 
gebrauche, ſondern den Freiherrn immer friherre nenne. 
Auch Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradoniß 
ſtimmte der Ausführung des Schreibens bei und be⸗ 
merkte beiläufig, daß ſich zur Seit des Gewaltregiments 
Napeleons I. deutſche Familien von dieſem neue 
Baronstitel erworben hätten, von denen ſie nach dem 
Sturze Napoleons keinen Gebrauch mehr machten. 
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Herr Oberlehrer Hermann Hahn machte Mit 
teilungen über die intereſſanten Malereien des Brömſer⸗ 
hofes in Rüdesheim, namentlich die Ahnenprobe des 
Ritters Heinrich Engelbrecht v. Rüdesheim, deren fadh 
kundige Prüfung und Feſtſtellung er für ſehr angezeigt 
hält. Weiter macht er auf eine Wappendecke mit 
Wappen rheiniſcher Geſchlechter, die er auf dem Rhein: 
ſtein geſehen hat, aufmerkſam. 

Herr Major a. D. v. Obernitz teilte mit, daß der 
Bruerſche Verlag beabſichtige, das ſeit Janeckis Tod 
liegengebliebene „Handbuch des deutſchen Adels“ fort⸗ 
zuſetzen und an die Familien eine Aufforderung zur 
Beteiligung gerichtet habe. 

Herr Oskar Roid legte einige von ihm gezeichnete 
Exlibris (v. Rohrſcheid, Anna Gedicke) zur Anficht 
por. — Herr Beny Luge legte ein Wappen zur De 
ſtimmung vor, welches mit Sicherheit als das der v. Görne 
erkannt wird. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
bittet davon Notiz zu nehmen, daß die letzte und 
ſchwierigſte Lieferung feines „Ahnentafelatlas“ mit Xe: 
giſter über das ganze Werk im Laufe des Jahres 1904 
erſcheinen werde. 

Fräulein Louiſe Menzel, Glasmalerin, Mitglied 
des Vereins, hatte drei für die Ausſtellung in Mitau 
beſtimmte ſehr ſchön gemalte Fenſterſcheiben zur Anficht 
ausgeſtellt. Seyler. 


Bericht 
über die 685. Sitzung vom 6. Olttober 1903. 

Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generallentn. 3. D. v. Bardeleben. 

Der Herr Vorſitzende gab Kunde von dem Dahin⸗ 
ſcheiden des Mitgliedes Pfarrers Konrad Blazef, zu, 
deſſen Ehren ſich die Anweſenden von den Plätzen er- 
hoben. 

Als Mitglieder werden aufgenommen: 

|. Herr Eberhard Burggraf und Graf zu Dohna» 
Schlobitten, Referendar und Leutnant d. R. 
des Garde. Küraſſier⸗ Regiments, Oppeln, 
Hötel Monopol. 
Engel, Aſſiſtent der Direktion des Königl. 
Inſtituts für Glasmalerei, Charlotten: 
burg, Berlinerſtr. 9. 
D. Wilhelm Faber, Wirklicher Ober. 
Konfiftorialrat, Generalſuperintendent und 
propít von Berlin, Berlin C. 2, Propſt⸗ 
ſtraße 7. 
Julius Baron v. Grotthuß, Major a. D., 
Frank furt a. M. (Bockenheim), Falkſtr. 86. 
Dr. jur. Georg Meyer mann in Göttingen, 
Rohnsweg 7. 
Adolf Rauchheld, Bauinſpektor und 
Leutnant d. R. des Oldenburgiſchen Inf. 
Reg. Nr. 9| zu Oldenburg i. Großherzog⸗ 
tum, Siegelhofſtr. 51a. 


7. Herr Hermann W. Rüggeberg in Firma 
Heinrich Rüggeberg & Co. in Barmen, 
Schwanenſtr. 51. 

P. Wellenberg, Grundbeſitzer in Haag, 
Holland, Anna Pawlownaſtr. 1 E. 

Der Herr Vorſitzende berichtete über die heraldiſch⸗ 
genealogiſchen Ergebniſſe ſeiner Nordlandsreiſe. Die 
Muſeen in Drontheim, Voßwangen, Bergen, Tromsö 
boten eine Fülle von Material. Er erwähnt eine alte 
Ahnentafel der Familie Kidal mit den Wappen und 
Bildern der Ahnen, ausgeführt auf Seehunds fell. Auch 
den Kirchen Norwegens fehlt es nicht an heraldiſchem 
Schmuck. Sodann zeigte er verſchiedene Speiſenfolgen 
und Programme vom Kaiſerſchiff „Hohenzollern“ und 
eine aus Schloß Reinharz, dem einſtigen Beſitze der 
v. Loefer, ftammende Zeichnung des Wappens des 
kurſächſiſch⸗polniſchen Miniſters Heinrich Grafen v. Brühl. 
Dem quadrierten Wappen, ſowie es im Reichsgrafen⸗ 
diplome von 1737 verliehen iſt (vergl. Gritzner, Standes» 
erhebungen II. 5.692) ift ein Herzfchild mit dem polniſchen 
Herb Jaftrebiec hinzugefügt. Herr Freiherr v. Welck 
bemerkte, der mit der Mißgunſt der polniſchen Großen 
kämpfende Staatsmann habe ſeine Stellung dadurch zu 
verbeſſern geſucht, daß er ſich eine polniſche Abſtammung 
vindizierte. Einer Zuſchrift unſeres verehrten Mitgliedes 
Herrn Oberſten Ferdinand Grafen v. Brühl ente 
nehmen wir, daß der Miniſter und einige ſeiner Söhne 
und Enkel verſchiedene Darſtellungen des Wappens 
mit polniſchen Zutaten geführt haben, die jedoch in 
Deutſchland nie beſtätigt worden ſind. Das Wappen 
ohne polniſches Herzſchild rein nach dem Diplom von 
17357, ijt ohne Unterbrechung von einzelnen Amtsſtellen 
auf den deutſchen Beſitzungen, z. B. von dem gräfl. 
Brühlſchen Konfiftorium in Pförten, ſowie von einzelnen 
Mitgliedern der Familie fortgeführt worden. — Sodann 
machte Se. Exz. Mitteilungen aus den eingegangenen 
Seitſchriften, Proſpekten uſw. Die Firma W. C. Bruer 
beabſichtigt, das Handbuch des deutſchen Adels fortzu- 
ſetzen; Herr Rechtsanwalt Dr. Fiſcher gab über einige 
Einzelheiten befriedigende Auskunft; das Handbuch 
wird zwanglos nach Bedürfnis erſcheinen; es ſoll nicht 
nur der gegenwärtige Perſonalſtand, ſondern eine voll: 
ſtändige Genealogie der Geſchlechter gegeben werden. 
Der Uradel und der Briefadel wird in beſonderen 
alternierenden Bänden vereinigt. Herr Kammerherr 
Dr. Kekule v. Stradonitz riet zu einer feſten Grenz— 
beſtimmung für das Unternehmen, zu einer genauen 
Definition des Begriffes „deutſcher Adel“ im Sinne des 
Handbuches; foll der deutſchſprachliche Geſichtspunkt, 


8.* 


oder der Umfang des jetzigen Deutſchen Reiches, oder 


die Zugehörigkeit zum alten heiligen römiſchen Reiche 
maßgebend fein? Die Unterſcheidung zwiſchen Uradel 
und Briefadel ſei, wenn man ein Normaljahr fixiere, 
in einzelnen Fällen oft ſehr ſchwierig, da manche Ge— 
ſchlechter das Normaljahr des Uradels nicht erreichen, 
alfo im Sinne des Unternehmens nicht zu dieſem ger 
hören, während ſie ſicher auch mit dem Briefadel nichts 
zu tun haben. 
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Yon einer Seitungsnachricht über Verwandtſchafts⸗ 
ehe und die Statiſtik teilen wir nur den Schluß mit: 
„Am gefährlichſten iſt die Verbindung von Onkel und 
Nichte, weniger gefährlich die von Couſin und Couſine. 
Hingegen ergeben die Tabellen, daß aus der Vers 
bindung zwiſchen Tante und Neffe merkwürdigerweiſe 
faſt gar keine geiſteskranken Nachkommen hervor⸗ 
gegangen find, obgleich in den Jahren 1875 bis 1899 in 
Preußen 613 Verehelichungen von Tante und Neffe 
gezählt wurden.“ Sollte der Verfaſſer des Artikels 
vielleicht eine heiratsluſtige Tante ſein d 

Herr Karl Emich Graf zu Leiningen-Weſterburg 
zu Neupaſing teilte mit, daß in ſeinem Beſitz ein 
handgemaltes Exlibris der Stadtbibliothek zu Sulzbach 
in der Oberpfalz gelangt ſei, welches das Wappen 
diefer Stadt, fedis (3, 2, 1) weiße Lilien in Rot zeige. 
Der von O. T. v. Hefner bearbeitete Teil des im 
Rahmen des neuen Siebmacher erſchienenen Städte⸗ 
wappenbuches gibt die Lilien golden in Weiß. Hefner 
hatte wohl dieſe unwahrſcheinliche Farbengebung im 
alten Siebmacher gefunden, aber nicht bedacht, daß die 
franzöſiſche Heraldik Wappen, welche eine ſolche falſche 
Farbenzuſammenſtellung zeigen, wohlweislich armes 
à enquérir nennt. In der Tat würde er, wenn er 
den alten Siebmacher noch weiter nachgeſchlagen hätte, 
im zweiten Teile das Wappen der Grafen v. Sulz— 
bach gefunden haben, wo die Lilien nach den farben» 
regeln richtig, ſilbern in Rot, gegeben werden. Von 
Gielen Grafen, ihren einſtigen Landesherren, leitet die 
Stadt das Wappen her. Swei aufeinander folgende 
vornehme Geſchlechter nannten ſich Grafen von Sulz. 
bach, von denen das ältere mit dem Grafen Gebhard 
im Jahre 1188 im Mannesſtamme ausſtarb. Eine 
Schweſter desſelben, Gertrud, war mit dem König 
Konrad III., eine andere Bertha (griechiſch Irene) mit 
dem byzantiniſchen Kaiſer Emanuel, Sohn des Johannes 
Comnenus, vermählt. Eine der Töchter Gebhards, 
Sophia, brachte ihrem Gemahle, einem Grafen von 
Dirfchberg, die Grafſchaft Sulzbach zu. Die ältere 
Dynaſtie erloſch alſo in einer Seit, in welcher die 
Fürſten, Grafen und Herren bereits erbliche Wappen 
führten; da jedoch die Grafen von Hirſchberg ihr 
eigenes redendes Wappen (einen Hirſch) weiterführten, 
ſo kennen wir das Wappen der Grafen von Sulzbach 
nur durch die ſpätere Ueberlieferung, woher denn auch 
die Unſicherheit der Farbengebung rührt. Als Stifter: 
wappen iſt es in den Wappen verſchiedener Klöfter 
erhalten. Die Propſtei zu Berchtesgaden in Altbayern 
führte die Lilien ſilbern im blauen, die Benediktiner 
abtei Caſtel in der Oberpfalz weiß im roten Felde. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler machte 
einige Bemerkungen über die Arbeiten des Herolds 
Johann Rixner. 

Antiquar Karl W. Hierſemann in Leipzig hatte 
zur Beſichtigung eingeſandt: Die Offenbarungen der 
heil. Brigitta, und zwar die zweite Auflage der 
lateiniſchen Ausgabe von 1517. Das Buch iſt ge⸗ 
ſchmückt mit zwei großen, der Schule Albert Dürers 
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angehörigen Holzſchnitten, darſtellend das Wappen des 
Kaiſers Maximilian I. und des Ritters Florian 
Waldauf v. Waldenſtein, Statthalters zu Innsbruck. 
Dieſer durch ſeine frommen Stiftungen bekannte Ritter 
hatte auf feine Koften die Offenbarungen bearbeiten 
und in die deutſche Sprache überfegen laffen; auch 
wußte er den Kaiſer für das Werk zu intereſſieren, 
fo daß an den Buchdrucker Antonius Koberger in 
Nürnberg, der (idi durch feine früheren Leiſtungen auf 
dem Gebiete des Buchſchmucks dazu empfohlen hatte, 
der Kaiferliche Auftrag erging, die Offenbarungen in 
beiden Sprachen drucken zu laſſen. Das Wappen des 
Ritters Waldauf ift mit feinen Orden und „Geſell⸗ 
ſchaften“ (societatibus; ſo nannte man damals die an 
Halsketten getragenen Kleinode der Rittergeſell⸗ 
ſchaften) geſchmückt, wodurch der Aufbau der Helm- 
decken erheblich geſchmälert wurde. Das Wappen zeigt, 
daß Waldauf u. a. Ritter des Brandenburgiſchen 
Schwanenordens geweſen iſt. 

Herr General Chorus legte die Abbildung eines 
in der Kirche zu Suckow Kreis Schlawe befindlichen 
v. Podewilsſchen Grabmales behufs Leſung der Am» 
ſchrift und zur Beſichtigung vor. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz 
legte einen Sonderabdruck ſeiner im Archiv für öffent⸗ 
liches Recht abgedruckten Abhandlung „Ueber die Su⸗ 
ſtändigkeit des preußiſchen Heroldsamtes“ vor. 

Herr Rechtsanwalt Dr. ESiſermann zeigte eine 
Reihe heraldiſcher Poſtkarten, insbeſondere ſolche von 
der Hohfonigsburg. Eine Karte von Tierſtein zeigt das 
redende Wappenbild des Ortes, eine Birfchtuh, die 
in der alten Jägerſprache „Tier“ heißt und in der 
Heraldif unter dieſem Namen häufig vorkommt. Weiter 
machte er auf die in den „Akademiſchen Blättern“ ab- 
gedruckte Abhandlung von Martin Gilow über ſtudentiſche 
Wappen aufmerkſam. l 

Herr Profeffor Ad. M. Hildebrandt berichtete 
über die Generalverſammlung der deutſchen Geſchichts⸗ 
und Altertumsvereine zu Erfurt, beſonders über die 
heraldifchen Schätze in der dortigen kunſtgeſchichtlichen 
Ausſtellung, ſowie in den an Denkmälern reichen 
Kirchen. Der Bericht wird zum Abdruck gelangen. 
Derſelbe Herr legte vor: die Voranzeige des Institut 
heraldique universel zu Paris, welches beabſichtigt, die 
ſämtlichen in dem bekannten „Armorial general“ von 
Rietitap beſchriebenen Wappen abbildlich heraus: 
zugeben. Das Unternehmen erſcheint nicht glücklich, ein- 
mal weil es oft ſchwierig iſt, ein Wappen ſelbſt nach der 
beſten Beſchreibung völlig richtig zu zeichnen, ſodann weil 
Rietftap alle von ihm beſchriebenen Wappen den bereits 
vorhandenen Wappenbüchern entnommen hat, das neue 
Werk alſo nur eine Wiederholung ſein würde. Außer⸗ 
dem iſt es als Mangel zu bezeichnen, daß das Werk 
nur die Schilde bringt und daß, wie das Probeblatt 
zeigt, der Zeichner den heraldiſchen Stil nicht beherrſcht. 

Herr Baumeiſter Tamm in Dresden überſandte 
eine Reihe ſchöner Photographien von ſehr intereſſanten 
Grabdenkmälern nebſt Beſchreibungen, die Familie 


v. Berlepſch betreffend. Auf den Denkmälern finden 
ſich die Wappen zahlreicher bekannter ſächſiſcher und 
thüringiſcher Familien. 

Herr Photograph Th. Graefe in Perleberg ſandte 
mehrere Aufnahmen ein: I. ein Relief von der dortigen 
Stadtkirche, 2. die Abbildung eines alten Haufes da: 
ſelbſt, 5. das Bild der Kirchtür zu Vehlow mit einem 
vor derſelben ſtehenden alten Steinſarg mit Doppel⸗ 
wappen. 

Herr Georg Otto legte vor: I. die Original. 
zeichnung zu dem von ihm für S. K. H. den Konprinzen 
gezeichneten Exlibris; das Bild iſt das brandenburgiſche 
Wappen im frühgotiſchen Stile gezeichnet. 2. Die 
heraldiſche verzierte Hochzeits ⸗Tiſchkarte Frhr. v. Tippels- 
kirch—Prinzeſſin Sayn-Wittgenftein. 3. Das plattdeutſch 
redende Wappen der Berliner Familie Gauſe; das Bild 
iſt eine Gans (plattdeutſch Gaus). 

Herr Major a. D. v. Obernitz teilte mit, daß die 
ſchon öfters beſprochenen Arbeiten des Herrn Pfarrers 
Anhuth auf die Kirchenbücher Ermlands beſchränkt 
bleiben würden, da dieſer annimmt, die Kirchenbücher 
der evangeliſchen Pfarreien würden ihm nicht zur 
Verfügung geſtellt werden. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Fiſcher legte vor das 
Adelsdiplom des Königs Friedrich Wilhelm II. d. d. Berlin 
5. März 1791 für Carl Wilhelm Meyer, Leutnant des 
v. Ernſtſchen Bataillons, das für die Geſchichte des 
heraldifchen Geſchmacks von Intereſſe if. Ein muſchel⸗ 
formiger Aufſatz des Schildes ift als Teil des Wappens 
beſchrieben. Es werden zwei Helme verliehen, die 
mit Perlenkronen und mit einem purpurfarbigen, mit 
goldenen Schnüren aufgebundenen Wappenmantel be— 
deckt ſind. Seyler. 

Geſchenke: 

1. Stammtafel der Herren und Grafen v. Rex, 

zuſammengeſtellt von Viktor Grafen Rex, 

von Herrn Kammerherrn, Seremonienmeiſter 

Grafen Rex in Dresden; 

Reutlinger Geſchichtsblätter, Jahrg. 13; 

Beziehungen des oberrheiniſchen und badiſchen 
Adels zum deutſchen Orden in Preußen; 

Beziehungen Württembergs zum deutſchen Orden, 

2 - 4 von Herrn Theodor Schön in Stuttgart; 
Chronik der Familie Gunkel zu Kaſſel, heraus- 

gegeben von Dr. Philipp £ofd 1903, 

vom Herrn Derfajjer; 

6. Geſchichte des thüring. Hufaren-Reg. Nr. 12 von 
A. v. Weſtrem zum Gutacker, Berlin 1901, 
von Herrn Curt Liefeld in Friedrichswalde. 
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Peralbiſches aug Erfurt. 


Die diesjährige e des Deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertumsvereins zu Erfurt, welcher 
der Tag für Denkmalpflege voraufging, wurde da: 
durch beſonders intereffant, daß gleichzeitig die Funft- 


hiftorifche Ausftelluna der Provinz Sachſen ſtattfand. 
Dieſe Ausſtellung, welche im Kreuzgang des Domes 
und den benachbarten Räumen in überſichtlicher und 
wirkungsvoller Weiſe angeordnet war, enthielt eine über⸗ 
raſchend große Fülle der ſchönſten und ſeltenſten Kunſt⸗ 
werke — Gemälde, Skulpturen, Arbeiten in Edelmetall, 
Bronze, Zinn uſw. — und bot auch insbeſondere für den 
Heraldiker ſo viel Bemerkenswertes, daß ich hier 
hauptſächlich über dieſe Ausſtellung ſowie über einige 
ſonſt noch in Erfurt vorhandene heraldiſche Denkmäler 
berichten möchte, die den Teilnehmern der Verſamm⸗ 
lung zugänglich gemacht wurden. Die während der 
Derfammlungstage gehaltenen Vorträge werden ohnehin 
demnächſt durch die gedruckten Protokolle allgemein be— 
kannt werden. Ich will nur kurz hier auf einen Dor, 
trag unſeres Mitgliedes Bodo Sbhardt hinweiſen, 
welcher über Inſchriften, Wappen und Steinmetzzeichen 
an älteren Bauten intereſſante Mitteilungen machte, 
und auf einen Vortrag des Muſeumsdirektors Juſtus 
Brinckmann in Hamburg, der in ſehr beachtenswerter 
Weiſe darauf hinwies, wie heutzutage Altertümer ge— 
fälſcht werden und wie die Fälſcher mit Vorliebe $a: 
milienwappen an ihren Erzeugniſſen anbringen, um dieſe 
deſto beſſer und teurer an die betreffenden Familien 
verkaufen zu können. Der Redner erzählte verſchiedene 
Beiſpiele, wie Familienforſcher auf ſolche Imitationen 
hineingefallen ſind und gefälſchte Sachen, wie Truhen, 
Pokale u. dergl., noch als wertvolle Familienſchätze 
hüten. Mehrfach ſind ſolche Fälſchungen ſogar in die 
Inventare der Kunſtdenkmäler übergegangen. 

In der Ausſtellung feſſelten den heraldiſch veranlagten 
Beſucher zunächſt zahlreiche prächtige Grab⸗ 
denkmäler. Beſonders erwähnenswert ſind: 
eine auf Holz befeſtigte Bronzeplatte für Det, 
rich v. Gerbſtedt vom Jahre 1450; das Wappen 
zeigt einen gevierten Schild, deſſen erſtes und 
viertes Feld zu je neun Plätzen geſchacht iſt. 

Dann eine Grabplatte aus der Martinikirche für 
die Gebrüder Segemund, 1412 und 1422, eine ſehr 
ſchöne Bronze mit Dollwappen, worin ein Drache, und 
aus derſelben Kirche die ebenfalls ſehr ſchöne Bronze: 
platte des Heinrich v. Werther, T 1557. Ferner die 
Grabplatte des Kanonikus Hermann Schindeleyb vom 
Jahre 1427, eine gute Gravier⸗ 
arbeit mit den Symbolen der 
Evangeliſten in den Eden und 
reich damasziertem Wappenſchild, 
der einen Querbalken zeigt. 

Ebenfalls eine treffliche Arbeit 
und zwar eine Vürnbergiſche, iſt 
die Grabplatte des Kanonikus 
Johann v. Heringen, 1505, mit 
der in Bronze gravierten Figur 
des Verſtorbenen und ſeinen vier 
Ahnenwappen in den Eden, ferner 
die des Dekans Hunold v. Pletten⸗ 
berg vom Jahre 1475, ebenfalls in Nürnberg gefertigt. 
Dagegen iſt das bronzene Epitaph des Scholaſtikers Coban 
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Siegler, datiert 1560, eine Arbeit des Erfurter Gießers 
Melchior Möhring. Das in heraldiſcher Beziehung 
weniger gelungene Wappen zeigt im Schilde einen 
Greif, der fih auf dem Helm wachſend wiederholt. 
Durch einen ſchönen Kopf zeichnet ſich ein Grabſtein 
mit Bronzeeinſatz aus; das Mappen zeigt eine auf. 
gerichtete Gange zwiſchen zwei Flügeln. Schön ſtiliſiert 
iſt das Wappen auf einem daneben befindlichen ähn⸗ 
lichen Grabſtein von 1481; es 
zeigt einen Arm, der fünf Roſen⸗ 
ſtengel hält. In der Nähe ſteht 
auch ein Sandſteindenkmal des 
Kanonikus und Rektors der Unie 
verſität Erfurt, Johann Erbes mit 
eingeſetzter bronzener Inſchrifttafel und einem Wappen⸗ 
ſchilde, der in Anſpielung auf den Namen eine treff— 
lich ſtiliſierte Erbſenpflanze zeigt. Außerdem find im Kreuz, 
gange noch viele alte, vielfach verwitterte Grabſteine auf: 
geſtellt, u. a. der des Ritters Ulrich Sack mit gothiſchem 
Wappen: im Schilde ein Schrägbalken, auf dem Helm 
zwei mit dem Balken belegte Flügel; daneben 
iſt noch eine merkwürdigerweiſe abgewendete 
Tartſche angebracht, in welcher ſich ein Ein⸗ 
horn befindet. Ein im Nebengewölbe be, 
findlicher Stein trägt ein Wappen, welches 
etwas Ähnlichkeit mit dem v. Bardelebenſchen 
im Schilde eine ſchrägrechts gelegte Pflugſchar, 


zeigt: 
darunter eine Rofe. 

Unter den Textilarbeiten fiel ein großer, dem 
Urſulinerkloſter gehörender Wandteppich von 1550 mit 
Szenen aus dem Leben der Heiligen Jungfrau auf; er 
enthält ſechs eingeſtickte kleine Wappenſchilde; der erſte 


zeigt eine 
. weiße Bretzel 
in Rot, der 
(QD zweite das 
ye Künſtler⸗ 
wappen, der 
dritte ein aus 
grünem Ber⸗ 
ge wachſen⸗ 
des w. Ein 
horn mitRoſe 
im Maul in K., der vierte einen roten von zwei Bären- 
köpfen begleiteten Schrägbalken in Gold, der fünfte im 
+ rot geteilten Feld drei Blätter, der letzte einen weißen 
Bocksrumpf in Gold oder Rot, vielleicht von Sachſen. 
Die Kirche zu Muldenſtein bei Bitterfeld ſtellte eine 
ſeidene Altardecke aus mit den geſtickten Wappen der 
Familien v. Pfuel, v. Hacke Regenbogen) und v. Hoff; 
laut Inſchrift beziehen ſich die Wappen auf Johanna 
Chriftine v. Hoff geb. v. Phuel, Margareta v. Phuel 
geb. v. Hackin, und Curt Chriſtoph v. Phuel. 
Hervorragend wie ein Gobelin vom Jahre 1450, 
belgiſche Arbeit, mit dem Bildnis und dem Wappen 
des Biſchofs zu Neuburg Vincenz v. Schleinitz (1434 bis 
1465). Hier dürfte auch noch die große Prozeſſions⸗ 
fahne des Rates von Erfurt zu erwähnen ſein, eine 


um 1500 entftandene und 1742 erneuerte Malerei auf 
Pergament, welches auf Seide geflebt ift; fie enthält 
eine Anzahl gut ftilifierte Wappen. 

Unter den zahlreichen, zum Teil prachtvollen Bes 
mälden alter Meifter befanden fich viele wappen- 
geſchmückte. Ganz prachtvoll in der Stilifierung ift ein 
großes Wappen: halber weißgekleideter Mann, einen 
roten Pfeil in der Hand haltend, im Schilde und auf 
dem Helm, gemalt von Lutas Cranach auf einem Ecce- 
homosBilde, Eigentum der St. Blaſükirche zu Words 
haufen. Auch fonft war Lukas Cranach als bedeutender 
Heraldiker vertreten; ſo zeigt eine der Herzoglichen 
Bibliothek in Deſſau gehörende Bibel, 1541 von Hans 
Cufft gedruckt, das auf Pergament gemalte Bild Me. 
lanchthons auf blauem Grund, umgeben von den ein⸗ 
zelnen Feldern des ſächſiſchen Wappens mit den dazu 
e Helmzierden. Merkwürdigerweiſe it das 
Regalienwappen ganz rot gemalt, nicht nur der Schild 
ſondern auch der ganze Helm, Kleinod und Decken find 
durchweg rot. Daneben war ein Titelblatt, ebenfalls 
von Cranach, ausgeſtellt mit großem fchön gemalten 
Wappen von Anhalt auf blauem Grund mit Randleifte. 
In der Nähe hing eine prächtige von Cranach ges 
malte Turnierſzene, Eigentum des Königlichen Kupfer⸗ 
ſtichkabinetts in Berlin. Von Lukas Cranach d. J. war 
ein kleines Blatt aus dem Beſitze des Herzogs v. An 
halt vorhanden, welches die Bildniſſe der Fürſten 
Georg III. und Joachim Ernſt v. Anhalt zeigt, daneben 
das große Anhaltiſche Wappen und außerdem als 
Randverzierung die einzelnen Beſtandteile desſelben. 
Auch hier iſt das Regalienwappen völlig rot. Die 
Ausführung iſt jedoch weniger gut als die Arbeiten 
des älteren Cranach. Dagegen ſieht man auf einer 
angeblich vom jüngeren Cranach gemalten Gedächtnis» 
tafel für die Tochter des Reformators Bugenhagen, 
Sara vermählte Krakow, die prächtig ſtiliſierten und 
vorzüglich gemalten Wappen dieſer Familien. 

Hervorragend ſchön iſt auf einem auf Holz gemalten 
dreiteiligen Altargemälde ein breiter Wappenfries, der 
die Schilde der ſächſiſchen Landesteile zeigt; jeder Schild 
wird von einem Engel gehalten. Die Stiliſierung iſt 
ausgezeichnet. Das Werk gehört der Stadtkirche zu 
Bohenmölfen. Eine Kreuzigung, ebenfalls in Gl auf 
1. in Eifenerz eine Büſte, deren 
rotes Kleid an der Bruſt mit einem 
ſchwarzen Sparren verziert ijt, und 
weiße Blätter. 

Swei ſehr flott gemalte Wappen ſind auf einem 
den Leichnam Chriſti darſtellenden Glgemälde, dem 
andere geviert von dem Mainzer bzw. Erfurter Rad 
und den Erbacher Sternen. Auf zwei Altarflügeln, die 
das Domkapitel ausſtellte, gemalt von Hans Cranach, 


Holz gemalt, aus der Andreaskirche 
Y 
D 
2. in Rot eine vierblättrige weiße 
Königlichen Stiftungsamt zu Aſchaffenburg gehörend, 


zu Eisleben, zeigt zwei Schilde: 
Blume oder vier in der Schildmitte zuſammenſtoßende 
angebracht; das eine das des Kardinals Albrecht, das 
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etwa von 1522, befinden fih die ebenfalls febr ſchön 
ausgeführten Wappen von Pfalzbayern und der Zo, 
milie v. Schönberg. Weiter auf einem Bildnis des 
Kardinals Albrecht, Eigentum des Provinzialmuſeums 
zu Halle, deſſen gut gemaltes Mappen. 

Vorzüglich iſt ferner auf einem Altarbilde aus 
Schloß Hochberg ein in der Ede angebrachtes Wappen 
gemalt; es zeigt im G.⸗B. geſpaltenen Schilde zwei 
geſchrägte eiſerne Schwerter mit Griffen in wechſelnder 
Farbe, auf dem Helm einen b. g. gekleideten wachſen⸗ 
den Mann mit Schwert. 

Bemerkenswert ſind auch auf dem Bildnis eines 
Ritters vom Jahre 1571, aus dem Beſitz des Herzogs 
von Sachſen⸗Koburg Gotha, zwei Wappen: das eine 
das der Familie v. Serſſen, das andere mit rotem Balken 
in ſilbernem Felde und ebenfo gezeichneten Büffel- 
hörnern auf dem Helm. 

Durchweg fällt auf, mit wie großer Sorgfalt die 
alten Meiſter auf ihren Gemälden die Wappen be: 
handelt haben, die fie offenbar durchaus nicht als neben ⸗ 
ſächlich betrachteten. Geht man dagegen durch eine 
moderne Gemäldeſammlung, fo findet man etwa ans 
gebrachte Wappen meiſt nur höchft flüchtig und ſtillos 
behandelt! 

Von ſonſt ausgeſtellten Gegenſtänden möchte ich 
noch einen ſehr intereſſanten, romaniſchen Nolzkaſten aus 
dem 13. Jahrhundert erwähnen, der ſich in Beſitz Seiner 
Durchlaucht des Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
befindet. Der ½ Meter lange Kaſten, deſſen oberer 
Teil den abnehmbaren Deckel bildet, iſt ganz in der 
Form eines liegenden, zähnefletſchenden Leoparden — 
des ſchwarzburgiſchen Wappentieres — gebildet und 
iſt auf dem Leibe mit zwei Dreieckſchilden belegt, auf 
deren einem fich das ſchwarzburgiſche Wappen befindet. 

Ein anderer geſchnitzter Kaſten aus ſpä⸗ 
terer Zeit — Renaiſſance —, der Stadt Torgau 
gehörend, hat einen hübſchen bronzenen Deckel 
mit gutem Wappen, Feld I, 4 drei Sparren, 
Feld 2, 3 ein Lowe (Hanau). Im Katalog 
iſt es irrig als ſächſiſches Wappen bezeichnet. 

Eine Anzahl Sinngeräte aus der Topfſchen Samm⸗ 
lung zeigen ebenfalls heraldiſche Verzierungen jedoch aus 
neuerer Seit. Dagegen fielen 
in der Abteilung der Edel. 
metallſachen mehrere Kelche 
mit ſchönen emaillierten 
Wappen auf, ſo einer aus der 
Stefanskirche zu Seitz mit vier 
Schilden (nebenſtehend) und 
einer aus der Petrikirche zu 
Nordhauſen mit fünf Schilden 
(ſiehe folgende Spalte) in 
trefflicher Ausführung. Dieſe 
letzteren dürften Nordhäuſer 
Geſchlechtern angehören. 

Aus der Manufkripten⸗ 
abteilung iſt namentlich ein der Berliner Königlichen 
Bibliothek gehörendes Pſalterium aus dem 14. jahr: 


hundert zu nennen; das aufgeſchlagene Blatt zeigt 
eine Nandverzierung, die aus den fortlaufend fid) wieder: 
holenden Wappenſchilden von Brandenburg, Anhalt 
und Braun: 
ſchweig im 

Stile der 

Züricher 
W.⸗Rolle ges 
bildet wird. 
Ferner ein 
ſchönes gro⸗ 
ßes Blatt aus 
ſpätgotiſcher 
Zeit mit den 
von Engeln 
gehaltenen Wappenſchilden der $ürer v. Haimendorf und 
Holzſchuher, umgeben von reichem grünen Ornament. 
Die mit zahlreichen prachtvoll ſchönen, auf Pergament 
in vollendetem Stil gemalten Wappen verzierte Uni⸗ 
verſitätsmatrikel von Erfurt war natürlich auch ausgeſtellt. 
Ein Gang durch die Straßen von Erfurt läßt noch 
an vielen Häuſern ſchöne alte heraldiſche Sierden er 
kennen, fo 3. B. im Komthurhof das Wappen des 
Deutſchordenskomthurs Franz v. Hatzfeld; ganz bedeutend 
ſind aber die heraldiſchen Schätze in den Erfurter 
Kirchen. Es würden viele Tage dazu gehören, um 
dieſe auch nur annähernd zu erſchöpfen; namentlich fällt 
die Menge der meiſt gut erhaltenen und vielfach künſt⸗ 
leriſch ſchön ausgeführten Grabſteine auf. So in der 
Auguſtinerkirche der des Johann Magnus v. Dachröden, 
+ 1650, und feiner Gattin Agneſe Katharina, Tochter 
Georgen v. Marenholg auf Hattorff; über den Steinen 
befinden ſich die großen Olbilder Beider mit je 16 gut 
gemalten Ahnenwappen. Ebenda ſind im Lektorium 


die Gewölbeſchlußſteine mit Wappen in Tartſchenform 
verziert. | 

Über dem Eingang zur Michaeliskirche befindet fich 
ein Steinrelief mit zwei ſehr intereſſanten gotiſchen 
Wappen; in der Barfüßerkirche 
u. a. ein Grabmal einer v. Myhlen, 
geb. Vitztum v. Apolda mit Wappen AS e 
und in der Mitte mit einer fehr o EA 
ſchönen Madonna ftatt der ſonſt 
üblichen Figur der Derftorbenen. 

In der Predigerkirche iſt bemerkenswert das Denk⸗ 
mal eines Grafen v. Schwarzburg, + 1345, ein präch⸗ 
tiger Grabftein eines Herrn v. Lichtenhayn, die Epita- 
phien des Dr. Burchard und ſeiner Familie, uſw. 

Ebenfalls befinden ſich im Dom außer den ſchon 
oben erwähnten noch viele wertvolle Denkmäler; vor 
allem eine ſchöne Arbeit Peter Dijchers, geſtiftet 1521 
vom Domherrn Hennig Böden Havelbergenfis; dann 
das fchöne Denkmal des Johann v. Allenblumen und 
ſeiner Gattin vom Jahre 1529 mit zwei Wappen, der 
berühmte Grabſtein des Grafen v. Gleichen und ſeiner 
beiden Gemahlinnen, der zu der bekannten Erzählung 
von der Doppelehe des Grafen Veranlaſſung gegeben 
hat; zwei große Steine von etwa 1612 für Wilhelm 


von Harſtall und Frau mit acht Ahnenwappen in guter 
Ausführung, dann ein Epitaph für den Propſt Johann 
Georg Heiland vom Jahre 1579 in Bronze mit großem 
Wappen: im Schilde ein mit Widerhaken belegter 
Flügel; ein Bronzewappen der Freifrau Anna Maria 
v. Seyen, T 14. Oktober 1672, und noch manche andere. 

In der dem Dom benachbarten St. Severinkirche 
iſt der Fußboden des großen Schiffes mit zahlloſen 
Grabſteinen bedeckt, die vielfach noch heraldiſchen 
Schmuck zeigen, meiſt jedoch ſchon mehr oder weniger 
abgetreten ſind; die Entzifferung würde ſicher eine 
lohnende, aber äußerft zeitraubende Arbeit fein. 

In dem benachbarten Arnſtadt, wohin die Generale 
verfammlung am 30. September einen Ausflug machte, 
ift die prächtig wiederhergeftellte Liebfrauenkirche voll der 
ſchönſten heraldiſchen Denkmäler; fie enthält z. B. eine An- 
zahl teils plaſtiſcher, teils gemalter Totenſchilde die ganz 
herrliche Muſter der Heroldskunſt find. Sehr wertvoll 
ſind mehrere Grabmäler ſchwarzburgiſcher Fürſten, ganz 
beſonders der Sarkophag des Grafen Günter XXV., 
1368, und feiner Gattin, einer geb. Gräfin v. Ejohen- 
ſtein, mit ausgezeichneten Wappen. Ein aus dem An⸗ 
fange des 17. Jahrhunderts ſtammendes großes Epitaph 
des Grafen Günter des Streitbaren und feiner Ge: 
mahlin Katharina v. Naſſau mit vielen gemalten 
Wappen iſt gleichfalls eine kunſtvolle Arbeit. 

Eigenartig ift ein in der Barfüßer⸗ vulgo Ober: 
kirche hinter dem Altar in die Wand eingelaſſener 
Stein, welcher das etwa 1 Meter hohe Wappen 
Suthers zeigt: auf einem Herzen liegt eine große 
dreifach gefüllte Rofe, auf der Rofe ein an den 
Enden verziertes Kreuz und mitten auf dem Kreuz eine 
kleine bronzene Gedenkplatte für den ſchwarzburgiſchen 
Kanzler Hedenus. An den Wänden find noch viele 
andere gut erhaltene Denkmäler aufgeſtellt, u. a. eins 
für Dietrich v. Witzleben vom Jahre 1376. Unſer 
tätiges Mitglied, Herr Landrat v. Bloedau in Arnſtadt, 
hat die Güte gehabt, diefe ſorgfältig zu inventariſieren 
und die beſten Stücke für den Herold photographieren 
zu laſſen. 

Auch von einer Anzahl der in Erfurt befindlichen 
Denkmäler hoffe ich hier in einiger Seit Abbildungen 
mitteilen zu können. Ad. M. D 


Genealogiſche Notizen von Grabdenk⸗ 
mälern auf dem Kirchhofe zu Itzehoe. 
Geſammelt von EE D Gelder. 


v. Adeler, Charlotte, geb. v. Warnſtedt, * Loit» 
mark 8. April 1787, f 21. November 1868. — v. Ahle. 
feldt, Ottilie, a. d. £j. Lindau, Priorin des Kloſters 
zu Itzehoe, * Lindau 21. Mai 1809, + Ofterhof (Itze⸗ 
hoe) 26. Februar 1897. — v. Ahlefeldt zu Langes 
land Riringen, Friedr. Carl Chriſt. Ulrich, Graf, General, 

* 12, November 1742, + 25. Juni 1825. — v. Ahle» 
feldt, Detlefine, Gräfin, geb. Gräfin v. Rankow, 
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* Itzehoe 30. Oktober 1767, + Itzehoe 12. Oktober 
1851. — v. Baudiſſin, Carl, Chriſt., Graf, * 4. März 
1794, T 8. April 1868. — v. Bofe, Suſanne, Frau 
Oberſt, geb. Pufch, * 12. Februar 1847, T 5. Oktober 
1895. — v. Brockdorff a. d. E. Kletkamp, Charlotte, 
Gräfin, * 30. Auguft 1812, T 9. Juli 1888. — v. Brod. 
dorff, Ida, Gräfin,“ 9. Februar 1815, T 8. Februar 
1878. — v. Broddorff. Schmey, Emilie, Gräfin, 
* 9. Dezember 1809, + 9. Januar 1878. — v. Brod: 
dorff auf Schmey, Eliſabeth, Gräfin, 11. Dezember 
1785, t 6. Januar 1859. — v. Broddorff auf 
Schmey, Georgine, £nije, Gräfin, * 8. Dezember 1787, 
t 10. Februar 1855. — v. Bülow, Sophie, Konven: 
tualin des adligen Kloſters Itzehoe, 17. Mai 1811, 
+ 19. April 1896. — v. Bülow, Hans Caspar Friedrich, 
* 29. April 1795, t 21. April 1845. Danicau, 
Auguſt (c), General, * Paris 28. März 1764, + Itzehoe 
17. Dezember 1848. — v. Eggers, Cuiſe, 25. März 
1808, f 18. Februar 1889. v. Swald, Eugen, 
Major im Schlesw. Inf.⸗Regt. 84, * 20. November 
1826, + 16. Mai 1871. — v. Ewald, Clara, geb. 
Pauly, ©berftleutnantsgattin, * 3. September 1799, 
T 22. Februar 1872. — v. Ewald, Johs., OGberſtleut⸗ 
nant, * 5. Juli 1777, t 11. April 1858. — v. Zeite 
mar, Friedr. Wilh., Obriftleutnant, * 9. März 1794, 
T 28. Dezember 1872. — v. Foltmar, Juliane, Conife, 
geb. Mohrhagen, * 5. Juni 1819, T$ 7. April 
1849. — v. Kardorff, Aug. Nicolay Carl, General⸗ 
leutn., Chef des Leibreg. leicht. Dragon., Großkreuz 
von Danebrog und Danebrogsmann, * 22. Auguſt 1756, 
T 19. Januar 1820. — Kiene, Jul. Herm, Oberamts- 
richter, * 5. Mai 1824, T 22. Dezember 1878. — Kiene, 
Joſephine, geb. v. Willemoes-Suhm, * 15. April 1830, 
f 29. April 1897. — v. Levetzow, geb. v. Krogh, 
verw. Konferenzrätin, T () 22. Januar 1848, 74 Jahre 
alt. — v. Liliencron, Adeline, geb. v. Harten, Phi⸗ 
ladelphia 27. März 1808, + 50. September 1872 Ike- 
hoe. — Müller, Frau Kriegsaſſeſſor, geb. v. Scrivér, 
* 11. Dezember 1796, t 11. Oktober 1858. — Müller, 
Chriftiane, Frl., * 29. Februar 1828, T 22. Juli 1883. 
— v. Qualen, Caroline, geb. Gräfin Ahlefeldt, * Ipe- 
hoe 16. September 1787, T Rendsburg 6. März 1870. 
— v. Qualen, Rudolf, * Weſtenſee 19. Juni 1778, 
T 21. Februar 1850. — v. Qualen, Carl, * Eutin 
20. Oktober 1822, T Itzehoe A April 1852. — v. Qua⸗ 
len, Georg, * Eutin 2. Juni 1828, t 27. März 1832. 
— v. Qualen, Loiſe, * Eutin 25. April 1821, + 35e: 
hoe 25. März 1852. — v. Qualen, Joſias, Geh. Kons 
ferenzrat, Derbitter des Kl. Itzehoe, Ritter des Ele⸗ 
fanten⸗ und ut, St. Annenordens, Großkreuz vom 
Danebrog, Borghorſt 20. April 1742, + Itzehoe 
29. Oktober 1819. — v. Qualen, Sophie Magdalene, 
Abtiſſin des Kloſters Itzehoe, * 15. Februar 1751, 
F 12. Februar 1825. — zu Rantzau, Hedwig, Gräfin, 
a. d. H. Breitenburg, Priorin d. Kl. Itzehoe (1892 bis 
1900), * Neuenheim i. Baden 12. März 1857, f Itzehoe 
5. April 1900. — v. Scrivér, Wilhelmine, * 24. März 
1794, 14. Auguſt 1861. — Tadey, Maria, geb. 


v. Colditz, Frau Amtsgerichtsrat, + 15. Oktober 1898. 
— v. de Dos,*) Charles Pierre, Sabrifbefiger, * 7. Ja- 
nuar 1810, t 50. Dezember 1889. — v. Warnftedt, 
Lucie, geb. Matthieſſen, Altona 7. Dezember 1786, 
T Itzehoe 25. November 1870. — v. Warnſtedt, 
£ouije, * foitmarf 8. Auguft 1821, T 3. Dezember 1866. 
— v. Warnftedt, Emma, Schleswig 3. Februar 
1810, T Itzehoe 25. Mai 1889. — v. Warnftedt, 
Hermann, Polizeipräfident, * 29. März 1815, T 51. De 
zember 1894. — v. Willemoes-Suhm, Petra frie- 
derike Chriſtiane, geb. v. Suhm, * 18. Januar 1799, 
T 7. Januar 1837. — v. Willemoes⸗Suhm, Martin, 
Oberſtleutnant, Sees und Land-Kriegstommiffär, Ritter 
vom Danebrog und Danebrogsmann, * 16. Oftober 
1887, T 19. Oktober 1865. — v. Willemoes⸗Suhm, 
Auguſte, 9. Dezember 1822, f 27. Februar 1845. — 
v. Willemoes: Suhm, Rudolf, Naturforſcher, T 15. Of 
tober 1875 auf der Ehallenger-Erpedition und beftattet 
in der Südſee. 


Kritiſches Webenken. 


Hu dem Artikel des Herrn Oberftlt. v. Brunftorff in tr. 9 
des „Herold“: Einiges über engliſche Adelsverhältniſſe. 


Herr Oberſtleutnant v. Brunſtorff hat zweifellos 
viele Ceſer des „Herold“ ſehr erfreut durch feine höchſt 
inſtruktiven Mitteilungen über engliſche Adelsverhält⸗ 
niſſe; auch der in der September⸗Nummer des Dereins: 
organs erſchienene dritte Artikel dieſer Serie verpflichtet 
die Ceſer wiederum zu herzlichem Danke für die dar⸗ 
gebotene reiche Belehrung, zumal da er ſie in ein Spe⸗ 
zialgebiet — Genealogie des Fürſtentums Wales — 
einführte, auf welches die meiſten Freunde der Wiſſen⸗ 
(daft ſelbſt eine fachmäßige Beſchäftigung mit (Ge, 
nealogie wohl noch nicht geführt haben mag, ſodaß ſie 
Rin dieſem Punkte eine Lüde ihres Wiſſens empfanden, 
deren Ausfüllung ſie mit um ſo größerem Vergnügen 
entgegengenommen haben werden. 

In einem Punkte glaube ich annehmen zu dürfen, 
daß dem verehrten Derfaſſer der Artikel eine unzu⸗ 
treffende Schlußfolgerung untergelaufen iſt, und ich 
möchte mir erlauben, in aller Befcheidenheit und Höf- 
lichkeit auf dieſe kleine Derirrung aufmerkſam zu machen. 

Don den beiden Royal descents, welche von Gott: 
fried Plantagenet auf das Ehepaar Rawlinge ap Madoc 
of Burton, und Margaret, Tochter des David Lloyd 
ap Griffith führen, erſcheint dem Herrn Derfaffer der 
die Frau in dieſer Ehe betreffende bedenklich, weil er 
nur acht Swiſchengenerationen enthält, während da⸗ 
gegen der Descent des Mannes [3 ſolche in ſich ſchließt. 
In der Tat iſt eine ſo ſtarke Ahnenverſchiebung auf 
eine relativ geringe Geſamtanzahl von Generationen 
auffällig. Um fie im Rahmen des phyſiſch Möglichen 
zu erhalten, müßten beſondere Verhältniſſe vorausgeſetzt 


— 


*) Neuer preußiſcher Adel. 


werden, 3. B. daß in dem kürzeren Descent (mit län⸗ 
geren Generationen) lauter Männer als Swiſchenglieder 
ſtünden, die in relativ hohem Alter gezeugt hätten, da⸗ 
gegen in dem längeren Descent (mit kürzeren Gene. 
rationen) lauter Frauen, die verhältnismäßig jung 
Mutter geworden wären. Da nun aber in dem von 
Herrn v. Brunftorff mitgeteilten konkreten Falle die Der, 
hältniſſe nahezu umgekehrt liegen (im kürzeren Descent 
drei Männer und fünf Frauen, im längeren zehn Männer 
und drei Frauen), ſo ſteigt die Unwahrſcheinlichkeit in 
der Tat auf den höchiten Grad. Es können nicht beide 
Descents neben einander zu Rechte beſtehen. 

Nun hätte ſich aber wohl eine Unterſuchung darüber 
gelohnt, welche von beiden Stammreihen am ſtärkſten 
gegen eine natürliche Chronologie verſtoße. Da Herr 
v. Brunſtorff auf eine ſolche Unterſuchung nicht ein⸗ 
gegangen iſt, ſei es uns geſtattet, dieſelbe hier nach⸗ 
zuholen. 

Betrachten wir zunächſt den Descent der Margaret, 
Tochter des David Lloyd. Von den erſten Gliedern 
der Stammreihe find uns ja die Geburtsjahre teils genau, 
teils ſcharf annähernd bekannt. Gottfried Plantagenet iſt 
* 1115, König Henry II. 1135, König John Ladland 
1167. Deſſen Tochter Eleanor muß ziemlich genau im 
Jahre 1215 geboren fein; ihre jüngſte Tochter Eleanor 
it 1253 geboren und deren umſtrittene Tochter Cathe: 
rine iſt, wenn ſie überhaupt exiſtiert hat, 1279 oder 
1280 geboren. Weiterhin müſſen wir Suppoſitionen 
aufſtellen. Gehen wir alſo um Sprünge von je 30 Jahren 
weiter, ſo erhalten wir 1510 als Geburtsjahr für die 
Eleanor, Tochter Catherinens, 1540 für die Eleanor, 
Enkelin Catherinens, und 1370 für den David Lloyd, 
welches Geburtsjahr nicht übel zu demjenigen ſeines 
nächſtälteren Bruders Tudor paßt (das Geburtsjahr 
des älteften Bruders Owen iſt mit etwa 1554 wohl 
etwas zu früh angefegt oder aber wir müßten dasjenige 
ſeiner Mutter um einige Jahre zurückſchieben von 1340; 
jedenfalls aber läßt ſich ein naturgemäßer und wahr⸗ 
ſcheinlicher Ausgleich finden, ohne deshalb die übrigen 
Berechnungen zu ſtören). Für Margaret endlich er⸗ 
hielten wir das Geburtsjahr 1400, welches je nach 
Umſtänden noch um etwa bis 1420 hinausgeſchoben 
werden kann. Daß ihr Gatte Rawlinge 1492 noch 
lebt, deutet auf etwas lange Lebensdauer in dieſer 
Generation, bringt aber doch kein wirkliches Hindernis. 
Wir ſehen alſo, daß der ganze Descent ſich recht gut 
mit der natürlichen Chronologie in Einklang bringen 
läßt. 

Dagegen der andere Descent. Was zunächſt das 
erſte Glied desſelben, die Emma betrifft, ſo ſoll dieſelbe 
doch wohl nicht identiſch mit Gottfrieds illegitimer 
Tochter Emma ſein, welche an Guy IV., Baron von 
€aval aus dem Haufe Laval II. verheiratet wurde und 
durch ihre Enkelin Emma, Gemahlin Matthieus II. des 
Großen v. Montmorency, Stammmutter zahlreicher Ge⸗ 
ſchlechter (unter anderem auch vielfache Ahnin unſeres 
Kaifers) geworden iſt; denn dieſe Emma muß als um 
1143 geboren angenommen werden, wir aber müſſen, 


um die phyfiihe Möglichkeit der in Rede ftehenden 
Stammreihe zu erweiſen, der Emma ein möglichft frühes 
Geburtsjahr anſetzen. Aber auch wenn ſie eine ältere 
und legitime Bluts- und Namensſchweſter der obigen 
Emma ift, (o kann fie doch nicht gut vor 1154 geboren 
fein, denn das Jahr 1133 iſt beſetzt durch die Geburt 
König Heinrichs II. und 1152 wäre der Vater Gottfried 
erſt 10 Jahre alt geweſen (verheiratet mit der Erbin 
Englands war er freilich (chon feit 1150). Von Emma 
aus wollen wir mit den kürzeſten Seitintervallen in die 
nächſtfolgenden Generationen vorſchreiten, ſo erhalten 
wir 1152 als Geburtsjahr der Angharad, 1170 als 
dasjenige der Lleyfey Hunnydd und 1188 als das jenige 
des Morrice ap Sandde Hardde. ft nun Rawlinge 
ap Madoc ebenfo wie feine Gemahlin Margaret in 
1400 bis ſpäteſtens 1420 geboren, fo bleiben uns ins: 
gefamt 212 bis 232 jahre für zehn Generationen mit 
durchgehends männlicher Filiation, oder für eine 
Generation durchſchnittlich 21,2 bis höchſtens 28,2 Jahre 
Letztere Sahl könnte allenfalls als innerhalb des Rah. 
mens der phyſiſchen Möglichkeit gelegen erachtet werden, 
erſtere nicht. Es kommt wohl vor, daß zwei bis drei. 
Generationen (bei männlicher Filiation) ſo ſchnell auf 
einander folgen, aber zehn ſo gedrängte Generationen 
würden die Lebenskraft des Geſchlechts vollſtändig er⸗ 
ſchöpft haben. Nicht einmal bei weiblicher Filiation 
würde ich — auf Grund der zahlreichen genealogiſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, die ich für alle Seitalter 
angeſtellt habe — den Vorgang für wahrſcheinlich 
halten; immer drängen ſich zwiſchen eine Reihe ſchnell⸗ 
folgender Generationen wieder eine oder einige lang— 
zeitige ein, an denen fich gewiſſermaßen die Produktions-. 
kraft des Geſchlechtes wieder erholt. 

Wir müſſen alfo bei dem Descent Gottfried om, 
linge bis an die äußerſte Grenze der rechneriſchen Maß⸗ 
nahmen gehen, um die phyfiiche Möglichkeit plaufibel 
zu machen, und daraus folgt, daß die Wahrſcheinlichkeit 
der ganzen Stammreihe keine ſehr hohe iſt. Die aus 
chronologiſchen Bedenken hervorgegangenen Sweifel 
des Herrn v. Brunſtorff hätten fid) alfo wohl beffer 
gegen den zweiten ſtatt gegen den erſten Descent gerichtet. 


Baſel, im September 1903. 3. O. Hager. 


Blͤcherſchau. 


Topographiſches Wörterbuch des Großherzogtums 
Baden. Herausgegeben von der Badiſchen Hiftorifchen 
Kommiffion. Bearbeitet von Albert Krieger. Erſter 
Band. Erſter Halbband. Heidelberg. Carl Winters 
Univerſitätsbuchhandlung. 1903. 


Während das treffliche, vom Königlich württembergiſchen 
ſtatiſtiſchen Landesamt 1886 herausgegebene Werk: „Das 
Königreich Württemberg“, 4. Band, bei allen Orten das⸗ 
jenige Adelsgeſchlecht, das ſich nach dem betreffenden Orte 
nannte oder nennt, mit Beſchreibung des Wappens und 
kurzen, hiſtoriſchen Notizen erwähnt, gibt das vorliegende, 


nicht minder wertvolle Werk zwar keine Beſchreibung des 
Wappens, dafür aber ſehr ausführliche geſchichtliche Notizen 
über die verſchiedenen Geſchlechter, welche ſich nach badiſchen 
Orten nannten und nennen und iſt dadurch für jeden Familien- 
forſcher ein geradezu unentbehrliches Hilfsmittel, namentlich 
für ſolche, welche fid) mit adligen Geſchlechtern des nördlichen 
Badens beſchäftigen. Denn für die des ſüdlichen beſitzt man 
ja in Kindler von Knoblochs oberbadiſchem Geſchlechter , 
buch ein brauchbares Hilfsmittel. Da es an einem ſolchen 
für die Geſchlechter des nördlichen Badens gänzlich mangelt, 
wäre in vorliegendem Werke eine Beſchreibung der Wappen 
ſehr erwünſcht geweſen, ähnlich wie ſie das Königreich Württem⸗ 
berg bietet. Doch kann man ja verſchiedener Anſicht ſein, ob 
derartige Wappenbeſchreibungen in ein topographiſches Lexikon 
gehören. Übrigens bietet das vorliegende Werk auch ohne 
Wappenbefchreibungen gar vieles Neue. Es gibt, was be- 
ſonders wertvoll, die Namen der adeligen Geſchlechter ſtets in 
der Form, wie ſie in den älteſten Urkunden lautet. Es erwähnt 
das erſte urkundliche Auftreten eines jeden Geſchlechts, viel⸗ 
fach auch, wann dasſelbe erloſchen iſt. 


Nur weniges iſt zu bemerken: 

S. 29, 90: Au (Freiburg). Hier ift dem Verfaſſer des 
Referenten Aufſatz, Die verſchiedenen Familien v. Ow, v. Au, 
v. Auw, v. Ouw, v. Aw, v. Owern in der „Vierteljahrsſchrift 
für Wappen-, Siegel. u. Familienkunde“ S. 280—284, wo 
S. 284 eine Stammtafel des Geſchlechts, das ſich nach Au 
(Freiburg) nannte, gegeben hat, entgangen. Die letzten Glieder 
find die erbaren Mannen Irung und Heinrich v. Oum 1471. 

S. 85: Auerbach, Dorf (Durlach). Anſelm und Wolf 
v. Urbach, Edelknechte 1551, Johann v. Urbach, Ritter 1551, 
Haus v. Urbach, geſeſſen zu Liebenſtein, Ritter 1566, Hans 
v. Urbache 1410, Bernold v. Urbach, geſeſſen zu Mondelsheim, 
Ritter 1566, Bernold v. Urbach, Vogt von Beſenkeim 1366, 
Fritz v. Urbach, edelknecht 1575, 1586, Wilhelm v. Urbach 
1441, 1476, 1489, Amptman in der Herrſchaft Hochberg 1462, 
1467, 1468, 1469, Georg v. Urbach 1444, Lienhard v. Urbach, 
Bernolt feligen füne Pancranz 1606, Joh. Dietrich 1687 ge: 
hören nicht hierher, ſondern dem württemb. Adelsgeſchlecht an, 
das fid) nach Ober⸗Urbach, Oberamt Schorndorf, nannte und 
deſſen charakteriſtiſche Vornamen gerade Anſelm, Bernold, 
Walter find und das im 15. Jahrhundert durch mehrere Gene, 
rationen (Johann, Walter und Eberhard 1451, Dietrich tot 
1480, Eberhard + 1485) Mundelsheim, ©.-A. Marbach, beſaß. 
Auch Pancratius ift ein dem Geſchlecht eigener Vorname, feit Dot, 
cratius (T 1569), dem legitimierten Sohne Jacobs v. Urbach. 
Bernold v. Urbach, 1517, hatte einen Bruder Friedrich und 
einen Bruder Walter, 1295, letzterer hatte einen Sohn Walter, 
1333, deſſen Sohn der 1551, 1566 genannte Johann (Hans) 
v. Urbach iſt. Der 1416 genannte Hans v. Urbach hat 
wieder einen Sohn Bernold, Georg v. Urbach 1444 einen 
Bruder Bernold. Joh. Dieterich v. Auerbach (Urbach), 
1686, 1687, hatte ein gräflich Limpurgiſches Lehen, welches 
vorher, 1620, Hans Philipp v. Urbach, der Bruder eines 
Pancraz v. Urbach, hatte. Auch der S. 85 zum Ortsadel 


v. Auerbach, Dorf (Mosbach), gerechnete Bernhard v. Dr, 


bach, 1446, und Dietrich v. Auwerbach, tot 1490, find ein 
Sohn beziehungsweiſe Enkel des Hans v. Urbach zu Mondels⸗ 
heim, gehören auch dem württemb. Geſchlechte an. Nach 
meinen umfangreichen, im Jahre 1890 im Auftrage eines 
Nachkommens des Geſchlechts unternommenen archivaliſchen 
Studien über das württemb. Geſchlecht von Urbach gab 
es kein badiſches Geſchlecht dieſes Namens. Alle in badiſchen 
Urkunden vorkommenden von Urbach gehören dem württem- 
bergiſchen Geſchlecht an. 


S. 97: Bach. Don den Söhnen Bernhards v. Bach, 
Ritters, ſtarb am 29. Auguſt 1501 Bernhard v. Bach, ordinis 
fratrum minorum. Don deſſen Brüdern ſtarb Wilh. v. Bach 1516 
mit Hinterlaffung von Kindern (er war 1511 ſeßhaft zu Ginz: 
burg bei Offenburg, 1515 zu Hagel geſeſſen), und war Jerg 
v. Bach 1511 pfälziſcher Diener, 1512 Vogt zu Bretten. 1524 
wohnten Jerg und Jacob v. Bach zu Offenburg. Noch 
1559 wird Junker Georg v. Bach als Beſitzer von Dorf und 
Schloß Euchtersheim, das von ihm durch donatio mortis causa 
an die v. Penningen kam. 

S. 105: Baden. Nach der Stadt Baden wird ſich wohl 
auch die Stuttgarter Familie von Baden genannt haben. 
Adelheid, des Hans v. Baden Witwe, Bürgerin zu Stutt- 
gart, und Johannes v. Baden, ihr Sohn, verkauften 27. Jan. 
1425 an Auberlin Goldſchmid, Bürger daſelbſt, 10 Schilling 
Heller ewigs Sinsgelds aus einem Haufe und einer Hofftatt 
zu Stuttgart um 10 Pfund Heller. Nach Pfaff, Geſch. d. Stadt 
Stuttgart, I. 380, lebte dort als Bürger 1451 Hans v. Baden. 

S. 165: Berwangen, Dorf (Eppingen). Das Geſchlecht, 
das fid) nach dieſem Ort nannte, ward vom Referenten aus: 
führlich behandelt in der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“, Jahrg. 26, 1898, S. 56 - 65. 
Das Geſchlecht exiſtierte noch im 16. Jahrh. 

S. 191: Bilfingen, Dorf (Pforzheim). Nach dieſem 
Ort, nicht, wie irrtümlich im Handbuch der bürgerl. Familie, 
Band 10, S. 61 angenommen wird, nach dem weit entlegenen 
Bilafingen, O.U. Laupheim, nannte fid) die heute zum Teil 
adelige Familie Bilfinger. Am 7. April 1328 verkauften 
Hermann Bilfinger und die Dormünder feiner Kinder ans 
Klofter St. Georgen ihr vorderes Orthaus zu Dillingen um 
42 Pfund Pfennige. Breisgauer. Urkunden des ſtädt. Archivs 
in Leonberg ergeben folgendes: Georg Bilfinger zu Leon- 
berg verkaufte 29. März 1501 der gemeinen Präſenz zu Seon: 
berg um 24 Pfund Heller 1 Pfund as Heller jährlichen Sins 
aus einer Gube und ½ Morgen Weinberg, welche als Unter- 
pfand beſtimmt werden. Am 23. Jan. 1511 verſprach Erhart 
Bilfinger, Bürger zu Leonberg, dem Heiligen in der Pfarr- 
kirche zu Leonberg für 22 Pfund 4 Schilling Heller eine Gült 
von 1 Pfund 2 Schilling 2 Heller aus verſchiedenen Gütern. 
Valentin Bilfinger und Jörg Hofen, Bürger zu Leonberg, 
verkauften 28. April 1554 unfer lieben Frauen Bruderſchaft zu 
Leonberg | Pfund Heller jährlichen Zinſes aus 2½ Morgen 
Weinberg und ı Morgen Ackers, welche Bürgermeiſter und 
Gericht als genügend zur unterpfändlichen Sicherung erklären, 
für 20 Pfund Heller. Martin Bilfinger, Bürger in Leon- 
berg, beſtellte 1. Mai 1614 der Albrecht Heckſchen Stiftungs- 
pflege zu Leonberg für ein bisher nicht unterpfändlich ge⸗ 
ſichertes Kapital von 42 Pfund 12 Schilling drei Diertel 
Morgen Weingarten zu Unterpfand, desgleichen Ludwig Bil- 
finger, Bürger zu Leonberg (der Ahnherr der blühenden 
Familie), derſelben für ein nicht unterpfändlich geſichertes 
Kapital von 60 Pfund Heller eine Scheuer als Unterpfand. 
Auch in Bietigheim gab es frühzeitig Bilfinger. Nach Roth, 
Urk. z. Geſch. d. Univ. Tübingen, II 685 ward 30. März 1545 
Israel Bulfinger, Butikaimensis, an der Univerfität Tü- 
bingen immatrikuliert. 

S. 256 —257: Boxberg. Nach dieſem Orte nannte fidh 
wohl auch das Geſchlecht Boxberger. Heinrich Boxberger 
war 1530 gräfl. Hohenloh. Kanzler, fein Sohn Jacob Bor. 
berger kam von Nürnberg in die Nähe von Klingenthal im 
Doigtlande, wohnte auf dem Kupferbergwerf Johann Georgen. 
tal bet Graslitz in Böhmen, deffen Sohn Georg Chriſtoph Bor. 
berger kaufte das Klingenthaler Hammerwerk, ftarb 1639 in 
Klingenthal. Sein und Anna Winkelmanns aus Mechel⸗ 


grün (T 1647) Sohn Georg Bernhard Boxberger (T 1677 
od. 1678) wurde als v. Boxberg geadelt. Die Familie exiſtiert 
noch. Siehe Wolf, Chronik der Parochie Klingenthal S. 5. 
Ein anderer Boxberger erhielt 22. Juni 1774 den Keichs⸗ 
adel. Sein Urururenkel Balthaſar Boxberger, fürſtlich 
Fuldaiſcher Negier.-Secretair, erhielt 22. Juni 1774 Adels⸗ 
erneuerung. 

S. 270: Breiſach. Nach Breiſach nannte ſich auch Peter 
v. Bryſach, der Stainmetz, Bürger und Statt⸗Werckmann zu 
Reutlingen 1489 — 1505, tot 1526, über den Referent im 
Archiv für chriſtl. Kunſt, 1892, S. 44—45 ausführlich be: 
richtet hat. ; 

S. 344: Brühl, Dorf (Schwetzingen). Nach diefem Brühl 
nennt fid) vielleicht die in Württemberg lebende Familie Brühl. 
1852 lebten in Matzen, Gemeinde Eifenhart, O.⸗A. Wangen, 
Joh. Baptiſt von Brühl und in Hackbrettler, Gemeinde 
Amtzell, O.⸗A. Wangen, Juſtin von Brühl. Nach Brühl, 
Gemeinde Obertürkheim, O.⸗A. Cannſtatt, nennt fih dieſe 
Familie ſchwerlich. 

S. 472—4753: Ehrenberg. Über diefe noch blühende 
Familie iſt zu vergleichen das Geneal. Taſchenbuch der adl. 
Familien, 1881, S. 156— 138 und 1886, S. 117. 

S. 526: Eppingen. Weitere Träger des Namens 
v. Eppingen find: Reinhardus de Eppingen, der Juni 
1285 eine concessio bonorum Trutelmanni dicti Viseler durch 
den Abt und Konvent der Brüder von Herrenalb erhielt. Am 
19. März 1341 erfolgte gerichtliche Erkenntnis über den Kauf 
des Steinhauſes zu Speyer, welches Heinz v. Eppingen, ae 
nannt zum Pfauen, an Luggard v. Herde für 100 Heller 
verkaufte. Am 2. Mai 1349 werden erwähnt Reinhards 
v. Eppingen Weingarten auf Heilbronner Markung. Das 
oſtpreußiſche Adelsgeſchlecht v. Eppingen wird allgemein 
von dem badiſchen Orte Eppingen abgeleitet. Da ſich nun 
bis 1349 ein Geſchlecht v. Eppingen an der badiſch⸗württ. 
Grenze nachweiſen läßt, dürfte dieſe Annahme nicht unbedingt 
zu verwerfen ſein, wenn auch vor 1400 Nachrichten über das 
oſtpreußiſche Geſchlecht fehlen. Der Taufname Reinhard be— 
gegnet übrigens bei dem oſtpreußiſchen Geſchlecht (1625 war 
Reinhard v. Eppingen, fürſtl. Kämmerer, Hauptmann zu 
Barten tot; 14. Oktober 1685 ſtarb Reinhard v. Eppingen, 
Landrat und Oberfaftenherr). Auch deuten die bei demſelben 
beliebten Taufnamen Fritz (1433) und Ludwig (1448) auf die 
Pfalz (Friedr. und Ludw. beliebte Vornamen beim kurpfälz. 
Haufe), wozu das badiſche Eppingen gehörte, ſowie die bei 
dem oſtpreuß. Geſchlecht vorkommenden Taufnamen Gerhard, 
Gerlach auf die Rheingegend, wo diefe Vornamen zu Haufe 
waren. An Eppingen, Kreis Saargemünd, Lothringen als 
Urheimat der oſtpreußiſchen v. Eppingen iſt doch wohl nicht 
zu denken. Der den badiſchen und oſtpreußiſchen v. Eppingen 
gemeinſame Taufname Reinhard ſpricht vielmehr für das 
badiſche Eppingen. 

Wie man ſah, waren es nur unweſentliche Punkte, welche 
der Referent nachtragen konnte. A. Kriegers Werk ent. 
ſpricht vollkommen den Erwartungen, welche die hiſtoriſche 
Kritik an ein ſolches Werk ſtellt. Mit ungeheurem Fleiß hat 
er aus den reichen Schätzen des Großherzoglich badiſchen 
Generallandesarchivs in Karlsruhe die wichtigſten Daten über 
die einzelnen in Frage kommenden Adelsgeſchlechter zuſammen⸗ 
getragen. Ja, er beſchränkt ſich nicht auf dieſe, ſondern gibt 
auch Nachrichten über die wichtigſten Bürgergeſchlechter der 
bedeutenderen Städte des Landes. Durch A. Kriegers Werk 
gewinnt man einen Überblick über den Grundbeſitz des Adels 
während des Mittelalters. Sein Werk füllt eine lange 
ſchmerzlich empfundene Lücke aus. Gegenüber der erſten 
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Auflage dieſes Werkes macht fid) überall ein großer Zort, 
ſchritt geltend. Irrtümer werden beſeitigt, fo 3. B., daß ſich 
nach Dallau je ein Adelsgeſchlecht geſchrieben hätte. Die 
dorthin früher gerechneten Perſonen gehören alle nach Thal. 
heim, O.⸗A. Heilbronn. Mögen die andern Lieferungen des 
neu bearbeiteten topographiſchen Wörterbuchs, deſſen typo- 
graphiſche Ausſtattung der Verlagsbuchhandlung Ehre macht, 
würdig der erſten anſchließen! Der Name des Derfafjets 
bürgt dafür. Theodor Schön. 


Heilbronner Familien. Don Profeffor Cramer. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beilage zum Jahresbericht des Königl. Karl- 
Gymnaſiums Heilbronn. 1903. Heilbronn, C. Rembold. 

Württemberg erfreut ſich eines großen Reichtums an 

Familiengeſchichten bürgerlicher Familien. Dagegen fehlt es 

im Gegenſatz zur benachbarten Schweiz“) an Sufammen- 

ſtellungen der Familien ganzer Städte, wie fie 3. B. andere 

Städte in Beyſchlag, Beyträge zur Vördlingiſchen Ge 

ſchlechtshiſtorie, 2 Teile, Nördlingen 1801/5; Ehrſam, Mühl- 

hauſer Bürgerbuch; Fritſch, Alte Görlitzer Geſchlechter, Görlitz 

1891, und A. Dietz, Frankfurter Bürgerbuch, 1897, beſitzen. 

Selbſt Ulm, die bedeutendſte Reichsſtadt im jetzigen Königreich 

Württemberg, entbehrt eines Bürgerbuchs! Nachdem Referent 

begonnen hat, die alten Familien der ehemaligen Reichsſtadt 

Keutlingen in den Reutlinger Geſchichtsblättern ausführlich 


zu behandeln, hat nun Profeſſer Cramer ein ähnliches Werk 


begonnen mit der Genealogie von acht alten Heilbronner Ge. 
ſchlechtern: Aff, Ans, Becht, Imlin, Kalw, Münſter, Orth, 
Trapp. 

Zu dieſem fei einiges über die Familien Aus, Orth und 
Trapp nachgetragen. 

S. 15: Anus. Wenn Referent in der neuen Oberamts- 
beſchreibung, Heilbronn III. 160, ſagt: „ſpäter ſiedelte die 
Familie nach Frankfurt über,“ ſo iſt dies keineswegs, wie 
Cramer meint, eine Vermutung desſelben, ſondern iſt der 


Königl. bayer. Adelsmatrikel entnommen, welche fagt: 1470 
und 1646 erſchienen die Anns in Heilbronn, ſiedelten dann 


nach Frankfurt a. M. über. Georg Ludwig von Anns, ae: 
boren 31. Aug. 1760 in Frankfurt am Main, Großhändler in 
Regensburg, erhielt 9. März 1824 mit feinem Bruder Joh. 
Wilh. königl. bayer. Adelsbeſtätigung (Wappen: in Blau eine 
hinter ſilbernem Dreiberg aufgehende goldene Sonne. Ge- 
krönter Helm: dieſelben Bilder. Decken: blau-ſilbern) und 
wurde 17. März 1824 mit demſelben bei der Adelsklaſſe im- 
matrikuliert (M. Gritzner, Standeserhebungen S. 247, 438). 
Er ſtarb 2. Juli 1857, vermählt feit 2. März 1802 mit 
Margarethe Charlotte von Heßling, geb. 51. Juli 1779, 
geſt. 18. Febr. 1866. 
Kinder: 1. Eduard Theodor Wilhelm von Anns, geb. 
5. Mai 1809, Großhändler in Frankfurt am Main, F 19. Febr. 
1888 in Aſchaffenburg, vermählt 19. Juli 1842 mit Freiin 
Pauline v. Schütze⸗Hflummern, geb. 2. Juli 1824, T 5. Juni 
1892 zu Sinnthalhof. 
Tochter: Emilie Helene v. Anns, geb. 19. Aug. 1850 
in Frankfurt a. M., verm. 21. April 1888 in Aſchaffenburg 
mit Karl Max Joſeph v. Brückner, geb. (8. Mai 1851 in 
München, fal. bayer. Hauptmann u. Komp. Chef im 19. Inf. 
Regiment. 
2. Karoline Friederike. Emilie v. Anns, geb. 3. Juni 
1810, verm. 27. Mai 1850 mit Stadtgerichtsſekretär Jakob 
Halenfe in Regensburg. 
*) Man vergleiche die Basler, Berner und Zürcher 
Bürgerbücher. 


! 


3. Guftav Konrad Friedrich von Anns, geb. 28. Okt. 
1812, Großhändler in Frankfurt a. M. und Fabrikbeſitzer in 
Regensburg, zuletzt Partikulier, + 28. Sept. 1885 in St. Peter 
bei Nürnberg, verm. 25. April 1845 mit Freiin Marie Pauline 
Friederike v. Süßkind, geb. 22. April 1828, T 15. Febr. 1900 
in München. , 

Kinder: b) Elife Marie Friederike von Anns, geb. 
25. Aug. 1854 in Frankfurt a. M., T 10. März 1877 in Mogel ⸗ 
dorf bei Nürnberg. 

c) Gottlob Eduard Oscar von 
1858, 18. März 1859. 

a) Marie Margarethe Charlotte von Anns, geb. 
9. März 1852 in Frankfurt a. M., heiratete 18. Juli 1888 in 
Nürnberg Freiherrn Friedrich Wilhelm Sigmund Tucher 
von Simmelsdorf, geb. 26. Juni 1846 in Nürnberg, Herr 
auf Behringersdorſ, fal. bayer. Forſtmeiſter a D., Ehrenritter 
des Johanniterordens. 

d) Amalie Marie Pauline von Anns, geb. 4. Dez. 
1859 in Augsburg, heir. 5. April (888 in Nürnberg Theodor 
Karl Hans von Stetten, geb. 12. Mai 1861 in München, 
fol. bayer. Secondelientenant im 2. Cheveauxlegersregiment 
König. | 
e) Charlotte Pauline Marie Friederike von Anns, geb. 
4. Juni 1864 in Münden. | 

4. Louiſe Charlotte Sophie von Anns, geb. 5. Febr. 
1816, heir. Jakob Friedr. Wiener, Kaufmann. 

5. Emilie Auguſte Charlotte v. Anns, geb. 12. Des. 1818, 
heiratete 50. Okt. 1845 Franz Wilhelm Schmidt, Apotheker. 

Georg Ludwigs v. Anns Bruder war Johann Wilhelm 
v. Anus, geb. 16. April 1766, 2. Bürgermeiſter in Regens: 
burg, Abgeordneter zur Ständeverſammlung, Inhaber des 
Sivildienftordens der fgl. bayer. Krone, T 28 März 1842, 
heir. Friederike Juliane Miedel, geb. 50. Mai 1770, T d. 

Sohn: Simon Friedrich Wilhelm von Anns, geb. 6. Nov. 
1795, vorm. fal. bayer. Leutnant im 4. Cheveauxleger⸗Regim., 
Controllar des fal. bayer. Salzamts Regensburg, 7 14. Okt. 
1839, heir. I.: 11. Sept. 1827 Maria Joſepha Laffer (T), 
II.: Johanna Pauline Seiſchner. l 

Sohn: Wilhelm Friedrich Alois von Anns, geb. 
5. März 1829, Fal. Amtsrichter a. D. (zuletzt in Lauf), T 25. Mai 
1897 in München als letzter männlicher Sproſſe des Geſchlechts. 

Orth. S. 46: Die Gattin des Aug. Mor. Benj. v. Orth 
ſtarb 18. März 1828 in Stuttgart, ihre Tochter Charlotte 
25. April 1859 in Stuttgart, ihr Gatte, von dem fie 17. Dez. 
1854 wegen beharrlicher Weigerung des Beklagten, die Ehe 
fortzuſetzen, geſchieden wurde, ſtarb 19. Mai 1841. Der 2. Gatte 
der Erneftine Henr. v. Orth, geb. Orth, Oberſtleutnant 
v. Hoffmann, ſtarb 12. Nov. 1858 in Ulm. 

S. 48: Heinr. v. Orth ſtarb 30. Juli 1851 in Ulm, ſeine 
Frau Erneſtine Orth wurde geſchieden wegen Quasi Desertion. 
Beider Sohn Paul Karl Friedrich v. Orth war ſeit 8. Jan. 
(844 Fal. württemb. Oberleutnant im 2. Inf.⸗Regim. Er 
endete durch Selbſtmord (Schwäb. Kronik 1851, S. 585). 

Sein Datersbruder Ludw. v. Orth, geb. 9. Sept. 1792 
in Heilbronn, wurde vom Kadett des Jägerregiments Hönig 
17. Sept. 1812 Unterleutnant beim Cheveanrleger-Regim., kam 
17. Nov. 1815 zum Kavall.⸗Regim. Nr. 4 Prinz Adam. Jäger, 
wurde 11. Juni 1814 wegen Invalidität entlafjen. ` 

Seine Frau Friedr. Schreiber ſtarb 8. Juni 1847 in Stutt: 
gart, wo 1846 fein Sohn Theod. Moritz v. Orth fonfirmiert 
wurde. 

S. 52: Die Nachkommenſchaft des 3. Okt. 1758 geadelten 
gräflich Fuggerſchen Kanzlers Wilh. Friedr. v. Orth iſt 
möglicherweiſe noch nicht erloſchen. 1887 lebte in Elberfeld 


Anns, geb. 30. Aug. 
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ein Sabrifarbetter Wilh. von Orth. Dr. £ubm. von Orth 
hat eine 15. Juli 1888 in Berlin geborene Tochter. Näheres 
über die v. Orth in Preußen ift erwünſcht. Übrigens erhielt 
Jofeph Franz Orth 26. Juni 1690 den Reidsadel mit Edler 
v. Orth zu Gaienbach (Archival. Zeitfchrift, Neue Folge, 6. 171). 

S. 55: Trapp. Unbekannt iſt, ob zur Heilbronner Familie 
gehörte der 1804 in Heidelberg geſtorbene kaiſ. ruſſ. penf. 
Oberſt oder General von Trapp. Deſſen Sohn Karl Gott: 
fried von Trapp, geb. 26. März 1768 in Stettin, kam wäh⸗ 
rend der erſten franzöfifchen Revolution nach Frankreich, wurde 
Kaufmann in Marſeille, dann in Rouen, kgl. preuß. Dize. 
konſul in Rouen, ging nach Braſilien kehrte 1819 zurück, 
legte ſich den Namen Karl Felix George bei und ſtarb 
9. Febr. 1855 in Leutkirch. 

Cramers Arbeit zeichnet fih durch Suverläffigfeit und 
Genauigkeit aus. Er hat fleißig die einſchlägigen Quellen, 
vor allem das Stadtarchiv in Heilbronn und die Kirchenbücher, 
benutzt. Auch ſtand ihm auch ſonſt manch wertvolles hano. 
ſchriftliches Material zur Verfügung. Eine Fortſetzung der 
Arbeit ift dringend erwünſcht, und würde es der Stadt Heil: 
bronn zur großen Ehre gereichen, wenn fie eine ſolche unter. 
ſtützte. Th. Schön. 

Aus dem Elſaß. Unſere Leſer mache ich auf eine neue, 
unterſtützenswerte Deröffentlihung aufmerkſam, bei der 
auch die Heraldiker auf ihre Rechnung kommen werden. Es 
iſt die neue Seitſchrift: „Neue Elſäſſer Bilderbogen“, 
herausgegeben von Kunſtmaler D. Sour und Schriftſteller 
W. Scheuermann in Straßburg im Elſaß, die ab 1. OF. 
tober 1905 erſcheint. Abonnement: Quartal 3 Mark, Halbjahr 
6 Mark, Jahrgang nur 10 Mark. Beſtellungen bei der Re 
daktion: Straßburg i. E., Molsheimerſtr. 6 (oder im Bud: 
handel). 

Im Elſaß ſind bereits zahlreiche Beſtellungen erfolgt, die 
den Beſtand des Unternehmens ſichern; doch empfiehlt es ſich 
auch ſehr, daß auch Alt⸗Deutſchland fih an dieſer Deröffent: 
lichung durch Subſkription bezw. Beſtellung beteiligt. Denn 
dieſes wiedergewonnene, ſchöne, alte, deutſche Land ſteht dem 
diesfeits des Rheins Wohnenden noch viel zu fern, und doch 
iſt es landſchaftlich ſo wundervoll, hiſtoriſch ſo intereſſant und 
in vielem uns Altdeutſchen fo eng verwandt, daß wir das 
tatſächlich vorhandene Streben mancher Elſäſſer, uns näher 
zu kommen, nur wärmſtens und freudigſt unterſtützen ſollten! 

Die neue, nicht einmal teure Bilder ⸗Seitſchrift wird 
vielerlei aus dem Elſaß bringen und gut illuſtriert ſein. 
Außer geſchichtlichen Epiſoden finden wir Volksſitten, Dolfs- 
lieder, Sagen, Architekturbilder uſw. berückſichtigt. Den 
Heraldiker werden außer Wappen u. a. auch die Blätter Leo 
Schnugs „Die vier elſäſſiſchen Reichsritter“, die Wappenſage 
der Marx von Sckwersheim und vieles, andere intereſſieren. 
Kurz: die dem Deutſchtum nützende und die Heimat hod: 
haltende Publikation wird am Abendtiſch der Familie ebenſo 
wie am Schreibtiſch des Gelehrten und im Atelier des 
Künftlers willkommen fein. Reihen wir, wie einft über den 
Main, nun auch über den Rhein hinüber auf geiſtigem Gebiete 
dem Deutſchen die Bruderhand! 

K. €. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Su den Wappenkalendern von O. Hupp, G. Bar: 
loeſius, E. Döpler, O. Roid ift ein neuer getreten, der zwar 
weder Monogramm noch einen ausgeſchriebenen Zeichnernamen 
aufweiſt, deſſen heraldiſche wie ornamentale Seichnung aber 
unſchwer einen bekannten öſterreichiſchen Heraldiker, Meiſter 
H. G. Ströhl in Mödling-Wien, verraten. Ein Irrtum 


in dieſer Zuteilung iſt wohl ausgeſchloſſen. Der Kalender 
heißt „Deutſcher Wappenkalender“ 1004, und erſchien im Der- 
lag von Gebrüder Vogt, Papiermühle bei Roda in Sachſen⸗ 
Altenburg. Preis: 1 Mk. 50 Pfg.; 32 Seiten in Folioformat, 
in neunfarbigem lithographiſchen Druck. 

Seit der ehemalige, hauptſächlich nur Wappenpoſtkarten 
und kleinen Wäppchen gewidmete Wellerſche Verlag an eine 
neue Firma — Dogt — überging und in der Perſon des 
bekannten Regensburger tüchtigen heraldifchen Zeichners Herrn 
Lorenz M. Rhende einen fachmänniſchen, artiſtiſchen Leiter 
erhielt, find die aus dieſem Verlage hervorgehenden heraldi- 
ſchen Erzeugniſſe entſchieden ſtiliſtiſch und künſtleriſch im 
Werte geſtiegen, und ſo kann man dieſes neue Verlagsprodukt 
nur begrüßen; Wappen- wie allgemeine Kunftfreunde, Ka- 
lenderſammler, graphiſche Künftler uſw. werden den gut ge- 
druckten, heraldiſch richtig gezeichneten neuen Kalender will⸗ 
kommen heißen. „Farbenfroh“ ſoll ja ein Wappenwerk, und 
wird es auch immer fein; ob aber durch 3. B. weniger Farbe 
in der umgebenden etwas reichlichen Ornamentik nicht ein 
beſſerer Effekt erzielt worden und der Geſamteindruck weniger 
„bunt“ ausgefallen wäre, möchte ich der Erwägung anheim- 
geben. Das Titelblatt iſt edel und ruhig in der Kompoſition: 
Hinter einer Finnenmauer ein mittelalterlicher Ritter mit dem 
Nohenzollernſchild, dahinter auf blauem Grunde der Reichs- 
adler unter der neuen Xaijerfrone; ſchöne Schrift, paffende 
Umrahmung. Im Inneren ſehen wir einerſeits die vier 
Wappen Pfalz, Franken, Burgau ⸗Schwaben, Veldenz⸗Gberpfalz, 
die im bayeriſchen Wappen vier Hauptſtämme ausdrücken, 
andererſeits das bayerifhe ganze Nönigswappen mit der 
(richtigen) Krone, darüber ein (nicht ſehr getreues) Porträt- 
Medaillon des Prinzregenten Luitpold mit den alten Stamm- 
ſchilden in ſinniger Edelweißumrahmung. Dann folgen neben 
den Kalendarien vollſeitig die Stadtwappen von Augsburg, 
Brandenburg a. H., Breslau, Danzig, Hannover, Köln — irr- 
tümlicherweiſe mit Flämmchen ftatt mit den richtigen Hermelin: 
ſchwänzchen! —, Leipzig, Lüneburg, Mainz, Mannheim, Nürn⸗ 
berg, Swickau. Bei einzelnen find oben die Landeswappen 
in kleinerem Maßſtabe beigefügt, ſowie ab und zu auf die 
betreffende Stadt bezügliche Charakteriſtika, 3. B. bei Köln 
Biſchofsſtäbe, bei Leipzig, der Buchhändlerſtadt, Bücher, bei 
Mainz die Wappen der Buchdrucker Gutenberg und Schöffer, 
bei Nürnberg die Dürer- und Sachs-Porträts. Den Schluß 
bilden 18 Städteſchilde: Altona, Barmen, Cannſtatt, Char- 
lottenburg, Dortmund, Düſſeldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M, 
Frankfurt a. Oder, Freiburg i. B., Gotha, Grünberg i. Schl., 
Ralle a. S., Heilbronn, Kottbus, Metz, Poſen, Ulm, alle in gut 
heraldiſcher Zeichnung, nebſt einer zweiſeitigen Beſchreibung 
der im Kalender gebrachten 30 Städtewappen und kurzen ge⸗ 
ſchichtlichen Notizen. 

K. €. Graf zu Leiningen ⸗Weſterburg. 


Dr. L. Müffelmann. Richard Wagner und die Ent- 
wicklung zur menſchlichen Freiheit. Berlin 
1903, Richard Schröder, Verlagsbuchhandlung (vorm. 
Ed. Dörings Erben). 

In einem anſprechend ausgeſtatteten, mit dem Bildnis 
des großen deutſchen Worttondichters, Menſchen und Denkers 
auf dem Umſchlag geſchmückten Heft behandelt der Derfaffer 
den aus der Überſchrift erſichtlichen Gegenſtand auf 36 Oftav- 
ſeiten. Es iſt eine lehrreiche und feſſelnde Arbeit. 

Für die Leſer dieſer Seitſchrift dürfte beſonderer Auf- 
merkſamkeit wert ſein der beigegebene Anhang: „Wagners 
Lebens- und Werdegang“ in Tabellenform. Er gewährt 
einen trefflichen Überblick. Solche Überfihten enthalten immer 


. 


mancherlei familiengeſchichtliche Tatſachen. So auch die vor⸗ 
liegende, neben dem Geburtstag und Ort, den Dermählungs- 
tagen und «Orten und dem Sterbetage und Orte Richard 
Wagners, z. B. Angaben über den Tod feines Daters, 
ſeines Stiefvaters, ſeiner Mutter, ſeiner erſten Frau, den 
Geburtstag ſeines Sohnes Siegfried. Es wäre zu wünſchen, 
daß in allen dieſen Fällen nicht nur der Monat, ſondern 
auch der Tag angegeben worden wäre. 
Es wäre aber fernerhin recht dringend im Intereſſe 
familiengeſchichtlicher Forſchung zu wünſchen, daß derartigen 
Unterſuchungen über große Männer und ihr Wirken regel: 
mäßig, nach dem Beiſpiel D St. Chamberlains, dem 
wohl Müffelmann gefolgt ift, ſolche „Lebens und Werde. 
gänge“ beigegeben würden. 


Groß -⸗Lichterfelde. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Genealogie und Stammbaum der Familie Budde- 
berg. Unter Zugrundelegung der Forſchungen des 
Herrn Dr. D. Buddeberg in Naſſau in den Jahren 
1902 — (903 zuſammengeſtellt von J. C. F. Budde ⸗ 
berg in Bielefeld. Druck von J. D. Küfter in Biele⸗ 
feld. 120 S. Fol. 1? Stammtafeln und ein Stamm: 
baum. 


Es iſt dies die Geſchichte eines eingeborenen weſtfäliſchen 
Geſchlechtes, welches zwar in den Gang der Weltgeſchichte 
nicht eingegriffen hat und in deffen Blättern keine hervorragen: 
den Taten verzeichnet ſtehen, welches aber allezeit einen echt 
deutſchen Bürgerſinn bewieſen hat und deſſen Mitglieder auch 
in engeren Verhältniſſen Tüchtiges leiſteten. Schon vor dreißig 
Jahren ſtellte ein Mitglied des Geſchlechts Nachrichten über 
dasſelbe und eine Stammtafel zuſammen; dieſe ſind nunmehr 
auf Grund von Kirchenbüchern und Städtechroniken gewiſſen⸗ 
haft ergänzt und durch Biographien vervollſtändigt. — Die 
Familie B. tritt zuerſt in Lippſtadt auf; als primus gentis 
erſcheint Anthon B., + 13. Februar 1658; fie verzweigte fid) 
ſpäter nach anderen Orten Weſtfalens, ſowie nach Sachſen, 
Pommern uſw. — Außer den ſehr überſichtlich angeordneten 
Stammtafeln der einzelnen Linien ift dem glänzend aus. 
geſtatteten Buche ein Stammbaum beigegeben, der die re: 
ſpektabele Länge von 4 m hat und — fehr nachahmenswert! 
— auf Leinwand gezogen iſt, ſo daß er bequem ausgebreitet 
und wieder zuſammengelegt werden kann.“) Wenn der Heraus- 
ausgeber am Schluſſe ſeiner Arbeit bemerkt: „Segen hat auf 
der Familie B. geruht, weit verzweigt hat ſie ſich übers 
Weftfalenland und ins Deutſche Reid) hinein, die Liebe zur 


*) Es darf bei dieſer Gelegenheit als recht üble Sitte 
gerügt werden, daß nicht felten den gedruckten Familien- 
geſchichten meterlange Stammbäume beigeheftet werden, die, 
auf billigem dünnem Papier gedruckt, auf die verzwickteſte 
Weiſe zuſammengelegt, jedem Forſcher, der fie benutzen muß, 
ſchweren Ärger bereiten. Abgeſehen davon, daß es einer 
recht ausgiebigen Geduld bedarf, ſolche Tafeln wieder zu- 
ſammenzulegen, ſo pflegen ſie nach mehrmaligem Gebrauch 
in den Kniffen zu brechen oder fonft zu zerreißen. Wird die 
Tafel auf Leinwand geklebt, zweckmäßig gefaltet, und wird 
zu ihrer Aufbewahrung innerhalb des Bucheinbandes ein 
Futteral angebracht, fo werden die geſchilderten Nachteile ver- 
mieden. Die zweckmäßige Ausſtattung des Buddebergſchen 
Familienbuches kann hierin als Muſter dienen. A. d. Red. 
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alten Heimat fich jedoch erhalten“, fo können wir nur wünſchen, 
daß in recht vielen deutſchen Familien gleiche Bee 
und gleicher Familienſinn fih betätigen möge. 


Im Verlage von Heinr. Keller in Frankfurt a. M. 
(Mitgl. des Vereins „Herold“) erſchien foeben die Ausgabe 1905 
der von Prof. Fr. v. Juraſchek herausgebenen O. Hübner⸗ 
{hen „Geographiſch⸗Statiſtiſchen Tabellen aller 
Länder der Erde.“ Das außerordentlich zweckmäßige Werk 
bringt auf kleinem Raum in ſehr geſchickter tabellariſcher, 
überſichtlicher Form über ſämtliche Staaten der Erde alle 
wiſſenswerten Angaben über Name und Regierungsform, 
Staatsoberhaupt, Thronfolger, Bevölkerungsziffern, Armee⸗ 
verhältniſſe uſw. 


Die Siegel des Adels der Wettiner Lande bis zum 
Jahre 1500. Im Auftrage der Königl. Sächſiſchen 
Staatsregierung herausgegeben von Otto Poſſe. 
L Band: Grafen von Käfernburg-Schwarzburg — 
Vögte von Weida und Gera — Adel Buchſtabe A. 
Dresden, Verlag des Apollo (Franz Hoffmann). 1903. 

Leider haben wir nur felten Gelegenheit, unferen Leſern 
über neue Erſcheinungen auf dem Gebiete der Siegelforſchung 
zu berichten. Um ſo mehr freuen wir uns, ſie heute mit 
einem Werke bekannt machen zu können, welches die Auf⸗ 
merkſamkeit der Heraldiker, Genealogen und Künftler in 
höchſtem Maße verdient. 

Die Siegelkunde, in früheren Seiten als eine wichtige 
Bilfswiffenfchaft der geſchichtlichen Forſchung hoch angeſehen, 
wurde bekanntlich während der erſten Hälfte des (9. Jahrhunderts 
nur wenig beachtet; fie war allmählich zu einem unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sport einzelner weniger Sammler herabgeſunken und 
wurde infolge deffen von den Hiftorifern mit ziemlicher Gering⸗ 
ſchätzung betrachtet. Ihre große Bedeutung für das Wappen- 
weſen wurde erſt wieder mit dem Aufblühen der neueren heraldi- 
ſchen Studien erkannt, ihre Wichtigkeit für Geſchlechterkunde, für 
Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte und für allgemeine Geſchichte 
erſt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mehr 
und mehr gewürdigt. Immerhin noch nicht genügend, was 
daraus hervorgeht, daß bedeutende Urkundenbücher bezüglich 
der Siegel nur recht dürftige und ungenügende Angaben bringen. 
Selbſt hervorragende Gelehrte waren — und ſind es z. C. 
wohl noch heute nicht klar darüber, welche Schätze 
in den oft fo unſcheinbaren Siegeln des Mittelalters der Auf, 
erſtehung und Fruchtbarmachung harren. 

Ein Werk, wie das hier angezeigte, muß durchſchlagenden 
Erfolg haben. Ein ſtreng wiſſenſchaftlich bearbeiteter, mit 
der peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit des geſchulten Hiftorifers 
geſchriebener Text, ſorgfältig ausgewählte Abbildungen, die 
unter Fuhülfenahme moderner Technik die Kunſtwerke der 
alten Gravierkunſt plaſtiſch greifbar vor Augen führen, beides 
ift hier vereinigt zu einer Arbeit, deren Studium dem Sad; 
mann einen wahren Genuß bietet und auch dem gebildeten 
Laien Intereſſe abgewinnen muß. Daß das Werk im Auf- 
trage einer deutſchen Staatsregierung herausgegeben wurde, 
darf mit ganz beſonderer Genugtuung anerkannt werden. 

Der erſte vorliegende Band bringt, wie erwähnt, die 
Siegel der Grafen von Käfernburg und Schwarzburg auf 
21 Tafeln, die der Vögte von Weida, Plauen und Gera auf 10 
Tafeln, von Tafel 52 ab bis Tafel 50 die Siegel des Adels der 
Wettiner von Abersfeld bis Arenswalde. Darunter befinden fidh 
Stücke ſowohl von außerordentlicher Schönheit der heraldiſchen 
Form, als auch von hohem Intereſſe für die Heraldik an ſich. 


Die Unmerfungen des Herausgebers zu den einzelnen Siegel- 
gruppen find ausgezeichnet; fie enthalten bei den dynaſtiſchen 
Familien einen Überblick über die Entwickelung des betreffenden 
Wappens, eine genealogiſche Überſicht des Geſchlechts, eine 
Überficht über die Benutzungszeit der Siegelſtempel, eine bis 
ins Kleinſte ſorgfältige Beſchreibung der einzelnen Siegel; bei 
dem Adel eine ebenſo genaue Beſchreibung, Angaben über 
das Auftreten und Erlöſchen des Geſchlechts, Literatur uſw. 
Ein ſorgfältiges Namen- und Sachregiſter ſchließt den Text ab. 

Bei dem bekannten unermüdlichen Fleiße des Heraus- 
gebers, unſeres hochgeehrten Ehrenmitgliedes, darf eine baldige 
Fortſetzung erhofft werden. 

Über die Bezugsbedingungen wollen unſere Leſer aus 
der dieſer Nummer beiliegenden Ankündigung das Nähere 
entnehmen. Es möge noch die äußerſt gediegene, vornehme 
Ausſtattung anerkennend erwähnt werden, ſowie die glückliche 
Wahl eines Formates, welches die bequeme Benutzung er- 
möglicht. 


Das „Weſtfäliſche Wappenbuch“, herausgegeben von 
M. v. Spieſſen, illuſtriert von Ad. M. Hildebrandt, iſt 
nunmehr — nach Erſcheinen der 12. (Schluß-) Lieferung — 
vollendet. 


Tur Kunſtbeilage. 


über die der heutigen Nummer beiliegenden beiden 
Wappenblätter iſt das Nähere bereits oben S. 162 im Bericht 
über die Sitzung vom 6. Oktober d. Is. geſagt. 


Vermiſchtes. 


Sur Geſchichte des Schloſſes Braunau b / Löwen⸗ 
berg. (Mitgeteilt von Chefredakteur O. Tippel-⸗Schweidnitz.) 
Bei dem Abbruch des in der Nähe von Löwenberg i. Schl. 
gelegenen Braunauer Schloſſes, welches jetzt einem voll— 
ſtändigen Umbau unterzogen wird, hat man eine Steintafel 
mit folgender Inſchrift gefunden: „Eine ſchreckensvolle Nacht 
war die Nacht des 29. November 1787. Verwahrloſtes 
Feuer verödete ſämtliche Wirthſchaftsgebäude mit Allem was 
drinnen war. Groß war der Verluſt, der erft drey Wochen 
vorher neu angezogenen Herrſchaft Herrn Chriſtoph Heinrich 
v. Schweinitz und Frau, Erneſtinen Sophien, geb. v. Eick; 
groß aber auch die Standhaftigkeit der Geprüften. Hier ſtehn 
ſie nun wieder die verwüſteten Gebäude, in zwey Jahren 
dauerhafter und ſchöner aufgebaut, als ſie vordem waren. 
Bis hierher hat der Herr geholfen. 1789. Baumeiſter war 
hier Mohrenberg von Liegnitz und Simmermeifter Scholtz aus 
Löwenberg.“ Der Stein enthält noch das Allianzwappen der 
Familien v. Schweinitz und v. Eick; über den Wappen be— 
finden: fih die Anfangsbuchſtaben der beiden Familien: C. H. 
L. v. S. und E. S. v. S. geb. v. E. 


— Die Unterhaltungsbeilage der „Offenbacher Zeitung“ 
vom 22. Auguſt brachte einen Artikel „Ein Offenbacher Wohl— 
täter des deutſchen Ordens“, welcher außer einigen einleiten- 
den Mitteilungen über den Orden im allgemeinen und die 
Komturei Sachſenhauſen im beſonderen den Cert einer Urkunde 
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vom 17. Januar 1405 veröffentlicht, laut welcher der Offenbacher 
Bürger Johannes Waldheuer der genannten Komturei 
gewiſſe Güter in und um Offenbach teils verkauft, teils ſchenkt. 


— In der „KHreuzzeitung“ vom 6. Sept. d. J. beſpricht 
unſer Mitglied C. Krollmann ausführlich das intereſſante 
Denkmal des Burggrafen Peter zu Dohna (T 1555) und feiner 
Gemahlin Katharina v. Sehmen. Dasſelbe ftand früher in 
der Stadtkirche zu Mohrungen und hatte durch die Seit und 
wiederholte Beſchädigungen ſehr gelitten; es iſt jetzt durch die 
Fürſorge des Fürſten zu Dohna-Sdlobitten wiedergeſtellt und 
in der Schloßkirche zu Schlobitten aufgehängt. Die Reftan- 
rierungsarbeiten ergaben das überraſchende Reſultat, daß das 
Denkmal ein völlig ſchwarz übertünchtes, farbenprächtiges 
Bild der Heil. Dreieinigkeit enthielt, deſſen Hintergrund die 
Stadt Mohrungen mit dem Dohnaſchen Schlößchen ꝛc. bildet. 
Nach Krollmanns Forſchungen iſt das Epitaph von dem Burg⸗ 
grafen Achatius, dem älteſten Sohne Peters, errichtet; Burggraf 
Abraham, ſein Sohn, ließ aus religiöſen Gründen das Ge— 
mälde überſtreichen, ließ aber den Architekturrahmen herſtellen 
und auf den Pilaſtern die Wappen der acht Ahnen ſeines 
Großvaters und ſeiner Großmutter anbringen, die er durch 
ſorgfältigen Briefwechſel mit feinen ſchleſiſchen Verwandten 
feſtgeſtellt hatte. 


— Herr Siegfried Taußky in Zürich J., Schweizer- 
gaffe 10, teilt uns mit, daß er Griginalpetſchafte von Adeligen, 
Städten, Fünften uſw., oder auch Lackabdrücke von ſolchen zu 
kaufen ſucht. 


— Die „Köln. Stg.“ brachte kürzlich (20. Okt.) einen fehr 
beachtenswerten Artikel über „Heraldik und Rechtſchreibung“, 
welcher ſich u. a. auch gegen eine Anzahl von Mißbräuchen 
wendet, die bei unüberlegter Anbringung von Wappenbildern 
nicht felten find. Mit Recht bemerkt der Verfaſſer, daß es 
ftd) mit der falſchen Zeichnung eines Wappens genau fo ver: 
hält, wie mit der Falſchſchreibung eines Familiennamens; ſo 
unrichtig es iſt, Bismark ſtatt Bismarck, Göthe ſtatt Goethe 
uſw. zu ſchreiben, fo falſch ift es auch, Wappen unter Außer- 
achtlaſſung der betr. Regeln anzubringen. 

Nur darin dürfte der Verf. irren, daß er es für falſch 
hält, wenn auf den Wagen der ehem. heſſiſchen Staatsbahn 
unter preußiſcher Verwaltung der preußiſche Adler den heſſiſchen 
Löwen anſieht, alſo der Kopf nach links gewendet iſt; dies 
entſpricht nur der feit mehr als 500 Jahre üblichen heraldiſchen 
Kunſtregel. 


— Wir empfehlen unſeren Leſern zur Beſtellung das 
„Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der dent: 
(dien Geſchichts- und Altertums vereine“, herausgegeben 
im Auftrage des Geſamtvereins von Dr. Bailleu, Ge— 
heimer Archivrat.) Ermäßigter Preis für die Mitglieder des 
Vereins Herold: jährlich 3 Mark. Das Korrefpondenzblatt, 
Organ und Eigentum des gegenwärtig (18. Oktober 1905) 
164 deutſche Geſchichts- und Altertumsvereine umfaſſenden 
Geſamtvereins, erſcheint allmonatlich in Stärke von 2½ Bogen 
(Jahrgang 1902: 51 Bogen) und enthält außer den offiziellen 
Berichten über die Jahresverſammlungen des Geſamtvereins, 
des Verbandes füd- und weſtdeutſcher Vereine für römiſch— 
germaniſche Altertumsforſchung und des Archivtags folgende 
Kubriken: Angelegenheiten des Geſamtvereins, Abhandlungen, 
Wirkſamkeit der einzelnen Vereine, Nachrichten aus hiſtoriſchen 
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Muſeen, Archivweſen, Denkmalſchutz und Denkmalpflege, Vor⸗ 
geſchichtliche Forſchungen und Funde, Römiſch⸗germaniſche 
Forſchungen und Funde, Volkskunde, Orts-, flur- und 
Perſonennamenforſchung, Kleine Mitteilungen, Perſonalien, 
Literatur. Exemplare find durch die Redaktion des Herolds 
zu beſtellen bei der Königlichen Hofbuchhandlung von 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW., Kochſtraße 68—71, wo 
auch Probenummern erhältlich ſind. 


Anfragen. 


70. 

Discount Drederyd Diypfen oder Felyps, geboren 
1588 (P), war mit Eva... .?, einer Dame aus böhmiſchem 
Adelsgeſchlechte verheiratet. Sein Sohn Drederyd Selyps, 
verheiratet mit Margaret Waeres of Waere, flüchtet fid) 
von Böhmen nach Bolfosoert und deffen Sohn Frederieck 
Philipſe wandert 1658 nach New⸗Vork aus. 

Man forſcht nach dem Geſchlechtsnamen der obigen Eva. 

Wappen der Philipſe: in Blau ein aus einer Krone 
wachſender gekrönter goldener Löwe. 


Mödling b. Wien. D Strohl. 


71. 

Nachrichten über die vormaligen Ober⸗Rechnungskammer⸗ 
Präſidenten 

1. Beien, Joachim Friedrich (1752 — 1764), 

2. v. Tieffenbach, Chriſtian Ludwig (1764—1776), 

3. v. Schultze, Chriſtian Ludwig (1795—1802, am 

27. März 1791 geadelt) 

oder etwa noch lebende Nachkommen derſelben erbittet 

Potsdam, Weinmeifterftr 65. 

von Ditfurth, Geheimer Ober-Regierungsrat. 


72. 

In mehreren adelsgeſchichtlichen Werken findet fih die 
Angabe, daß die Familie Finck von Finckenſtein urſprüng⸗ 
lich aus Zürich bezw. Kärnten ſtamme. Erwünſcht ſind 
urkundliche Nachrichten, welche diefe Angabe zu unter. 
ſtützen oder zu entkräften geeignet ſind. 

Gefl. Antworten werden durch die Redaktion erbeten. 


(0. 

Es wird erſucht um Bekanntgabe: 

|. der Diplomdaten über die im Jahre 1697 vom Kaifer 
Leopold I. vollzogene Adelsverleihung an Johann 
Baptiſt Kaspari de nuovo monte in Salzburg, welche 
am 14. Juli 1738 veröffentlicht wurde; 

2. wie deſſen Gattin hieß; 

3. wie die Kinder aus deſſen Ehe hießen und wann ſelbe 
geboren wurden und wod 

4. ob der zwiſchen 1750 bis 1766 aus Salzburg nach 
Liſchwitz in Böhmen eingewanderte Adalberti Kaspar 
(auch Kaspari, Caspari geſchrieben) ein Sohn des 
obengenanntan Johann Baptift Kaspari iſt und 
wann derſelbe (Adalberti) geboren wurde. 

Gablonz a. N., Böhmen. Carl Heyer. 


Beilage: Wappen des Kaifers Maximilian L und des Ritters Florian Waldauf von Waldenſtein, 1517. 


„5. —— —xñKl 


7 24. 

Die Kaiferlihe Geſandtſchaft in Peking it bemüht, zur 
Deforierung der Empfangsräume Bilder aller Miſſionschefs zu 
erlangen, die der Geſandtſchaft ſeit ihrer Errichtung vorge⸗ 
ſtanden haben. Es fehlt nur noch das Bild des Geſandten 
von Rehfues, in Peking von 1868 bis 1874. Eine Mit- 
teilung darüber, wo ſich ein Porträt oder eine Photographie 
des Genannten befindet, wird mit verbindlichſtem Danke ent⸗ 
gegengenommen werden. 

Peking. Freiherr von Mumm. 
75. 

Am 30. November 1757 ftarb zu Halberftadt und wurde 
dafelbft in St. Martin begraben der Königlich Preußiſche 
Regierungs- und Vonſiſtorialrat Valentin Otto Höge- 
mann im Alter von 80 Jahren 2 Monaten. Wann und wo 
ift derfelbe geboren? Mit wem war er verheiratet? 

Dresden, Johann George Allee 231. 


v. Salza, Rittmeifter 5. D. 


76. 

Es wird gebeten um Nachrichten über eine deutſche aus 
der Pfalz oder vom Rhein ſtammende Familie Runk oder 
Kunkel, welche 1729 ausgewandert ijt nach Amerika und 
ſich dort van Runk nannte. 


Antwort. 


Betreffend die Anfrage 65 in Nr. 10 des „D. Herold“ von 1903 
bemerke ich, daß eine Familie Friederici, deren Stammreihe 
mit Johann Hinridh F., Kaufmann in Halberftadt, um 1680 
beginnt, ſeit 1750 in Lübeck gelebt hat. Die Stammtafel 
dieſer Familie befindet ſich auf dem Lübecker Standesamt. 
Meines Wiſſens iſt ſie jetzt dort ausgeſtorben. 

Göttingen. Hans Kellinghufen, stud. hist. 


Berichtigung. 


In dem Aufſatze in voriger Nummer „Sur Stammtafel 
der Hosgaugrafen” ijt auf Seite 149, 2. Spalte, Seile 15 von 
unten zu leſen: Die Grafenwürde dieſes Gaues, ſtatt: dieſes 
Nauſes. 


Boranzeige. 

Herr Poſtrat Dr. Dehms zu Potsdam hat eine Stamm- 
tafel ſeiner Familie zuſammengeſtellt, welche hinſichtlich der 
Art ihrer Anordnung in genealogiſcher Beziehung neu und 
eigenartig ift und als Muſter für die überſichtliche Darſtellung 
einer zahlreichen Familie, einſchließlich der Nachkommen 
auch der weiblichen Mitglieder, empfohlen werden kann. 
Vorausſichtlich erſcheint die Arbeit demnächſt im Druck; die 
Bezugskoſten werden bei portofreier Zuſendung 2 Mark 
nicht überſteig n. 

Vorausbeſtellungen wolle man gefl. baldigſt an die 
Redaktion d. Bl. richten. 


verantwortlicher Herausgeber: A d. m. Hildebrandt in Berlin, W. Schill rate 8 IL — Selbſtverlag des Vereins Herold, auftragswelſe verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtr. 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


ji 


— |» U 


* 
JI e 
ZEE 
' — t 
Ki — - 
MN 
NS ` 


a) Wappen des Kaifers Maximilian I, 1517 


Photolithographie von C. A. Starke, Königl. Hoflieferant, Görlitz. 
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b) Wappen des Ritters Florian Waldauf von Waldenſtein, 1517. 
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Berlin, ER 1905. ; Ar. 1 12 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen: d 
Siegel- und gamiltenkunde” 8 mf. Einzelne Nummern Foften | mf. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von. 
f Carl Heymanns verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. . 


Das Begifer der gahrzänge 1—25 des ERR 
Herolds“, bearbeitet von M. Gritzner, if: gegen Ein⸗ 
ſendung von 5 au = pn pirum d. a n. 
beziehen. , : 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 686. Sitzung vom 20. OFto- 
ber 1905. — Bericht über die 687. Sitzung vom 5. No- 
vember 1905. — Die heraldiſche Ausftellung zu Nitau. 
— Hur Gefdichte des ſchwäbiſchen Wappens. (Mit Ub. 
bildungen.) — Nochmals die von Thümen und von 
Thumb. — Kleine Mitteilungen zur älteren Geſchichte 
der fränkiſchen Ritterſchaft. (Mit Abbildungen.) — Bücher⸗ 
fhan. — Dermifchtes. — Fur Kunftbeilage. — Anfragen. 
— Antwort. — Briefkaſten. 


Alle Yereins- und Cachgenoſſen (ititglieder und Vicht⸗ 
| mitglieder) werden infolge des Pereinsbeſchluſſes voin 
l 17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
|| Geheimrat Seyler, Berlin S.W., ee 99, dat 
" falligh. mitteilen zu wollen: | 


1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme 9925 Spezial- 


Hereins nachrichten. gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung ſie Wel 

zur Aufgabe geſtellt haben; : 

8 . end 2. inwieweit fie im ſtande, bezw. gewillt feien, An- S 

Die nächſten Figungen des Vereins Herold finden fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einfiyiagen, 
Bett: zu beantworten; | 
Dienstag, den 15. Dezember 1903, Y abends 7½ abr, 3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 


Dienstag, den 5. Januar 1904, f 
im „Burggrafenhof“, Kurfürſtenſtr. 91. l 


„ ua | SC Bericht 

Am Sonnabend, den 9. Januar 1904, wird Herr Dr. | über die 686 Sitzung vom 20. Olttaler 1 1903. 
Se adit SR VE Se n. ide Netto oer 5 1 Vorſitzender: Se. Exc. Hert Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. : 

als Genealog“ halten. Der Vortrag findet im Biirgerfaale | — 
bes Berliner Nathauſes um /½8 Uhr fatt (Gin gang von der Als mitglieder wurden e | 
Königſtraße). Die Mitglieder des Vereins Herold find hier⸗ ]. Herr Dr. paul Boeniſch, kaiſ. Regierungsrat 
durch zu dieſer Sitzung beſonders eingeladen. im Reichsamt des Innern, in Groß- 
ES M Lichterfelde I; Dahlemerſtr. 3. , | 
Adolf Graf Finck von Finckenſtein, ; 

-.— Bauptmann a. D., in Prenzlau. 

Johannes Sofniger, Königl. Sächſ. major 
| 3. D., Veſte⸗Coburg. | 
A Ra & Eduard Münſter, Oberingenieur, [ 
cd | $^ | Danzig, Holzmarkt 12/14. e ep SES 


| klürung, Beiträge 2c. willkommen wären. 
| 


Die geehrten Vereinsmitglieder werden erfudt, bei 
allen Korreſpondenzen mit dem Vorſtande, bezw. der Re- 
daktion, ihre Nummer int neueſten Mitglieder- eret 
ihrem Namen beifügen zu wollen. 
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Der Herr Vorſitzende ſtellte die Frage, wann die 
Familie v. Kerkow aus geſtorben fei. Der letzte dieſes 
Namens, der in der Armee gedient hat, kommt 1823 
als Premierleutnant im 1. Küraffierregiment vor; die 
Stammliſten des Regiments werden wohl das nähere 
enthalten. — Die früher verlretene Annahme, daß die 
v. Thumb und v. Thümen eines Geſchlechtes find, 
erhält Se. Excellenz in Würdigung der in der Vereins- 
zeitſchrift kürzlich gegebenen Nachweiſe und nach Auf: 
findung eines Siegels des Albrecht v. Thum nicht mehr 
aufrecht. Im übrigen machte der Vorſitzende auf 
mehrere Fehler in der am erwähnten Orte mitgeteilten 
Stammtafel aufmerkſam. — Im Anſchluſſe an eine 
Erörterung über die auf dem Ansbacher Turnier von 
1485 aufgeſtellten Regeln hinſichtlich der Sulaſſung zum 
Turnier und der Aufrechterhaltung der Ebenbürtigkeit 
der Turniergeſchlechter, teilte Herr Oberlehrer Hermann 
Hahn mit, daß das hiefige Königl. Nupferſtichkabinett 
zwei aus der ehemaligen Kunſtkammer ſtammende 
Turnierbücher beſitze; der Wert derſelben iſt um ſo 
höher, als die Seit ihrer Abfaſſung dem Ausgange 
der Turniere ſehr nahe liegt, ſo daß ein Einfluß der 
Machwerke des Herolds Rirner auf ihre Entſtehung 
gänzlich ausgeſchloſſen ift. Sodann legte der Dor 
figende vor J. den von Chodowiecki mit Bildern 
geſchmückten Militäriſchen Kalender von 1797, der 
wertvolles biographiſch⸗genealogiſches Material enthält. 
2. die von dem Hofmedailleur v. Kawaczynski ge: 
ſchnittene Medaille mit dem überraſchend ähnlichen 
Bruſtbilde des Vereinsmitgliedes Oberſten Georg 
Erwin Neumann; im Hintergrunde zeigen fid) die 
architektoniſch⸗chönen Formen der Marienburg, auf 
welcher der (Ober geboren if. Die Rückſeite der 
Medaille gibt das Wappen und einen Wahlſpruch. 
3. eine Reihe neueingegangener Bücher und Seitſchriften. 
Bei Vorlage der „Mitteilungen des Vereins Kleeblatt“ 
bemerkte der Schriftführer, Geh. Kanzleirat Seyler, 
daß in dem Artikel über das Wappen des Herzogtums 
Lauenburg irrige Angaben über die Entſtehung des⸗ 
ſelben gemacht werden. (Vergl. die aktenmäßige Dar. 
ſtellung in Seylers Geſchichte der Heraldik.) 

Die Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen 
beabſichtigt auch in dieſem Winter eine größere Anzahl 
von Vorträgen zu veranſtalten. 
zeichnet es als erwünſcht, daß ſich aus der Mitte des 
Vereins Herren aktiv an dieſem löblichen Unternehmen 
beteiligen möchten. 

Suletzt beſprach noch Se. Excellenz die Der- 
ſteigerung der von unſerem verewigten Protektor 
Prinzen Georg hinterlaſſenen Kunſtſchätze, für welche 
zum Teil wahre Spottpreiſe erzielt worden ſeien. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
legte vor I. die Photographien von Kunſtwerken, die 
das Vereinsmitglied Herr Dr. von den Velden in 
Weimar geſchaffen hat. Neu ift der Gedanke der- 
ſelben, Formen der Genealogie, wie Stamm- und 
Ahnentafeln, eine ſolche künſtleriſche Geſtalt zu geben, 
daß ſie zum Schmuck von Wohnräumen geeignet ſind. 


Se. Excellenz be⸗ 


Es ſind ferner die modernen Wohnungsverhältniſſe, 
die ſtatiſtiſche Umzugs wahrſcheinlichkeit in Erwägung 
gezogen und deshalb die Sobelinmalerei gewählt 
worden. Herr v. d. Velden benutzt verdünnte Glfarben, 
welche nicht obenauf liegen, ſondern den Stoff durch⸗ 
dringen, ſo daß der Charakter des Gewebes erhalten 
bleibt und eine unbeſchränkte Dauerhaftigkeit geſichert 
iſt. Ebenſo wohldurchdacht und gewandt durchgeführt 
iſt der künſtleriſche Teil der vorliegenden Ahnentafel, 
für welche das Hochformat gewählt iſt. 2. Einen Ab⸗ 
druck des alten Siegels der Kirche zu Müllenbach im 
Kreife Gummersbach, etwa von der Größe eines Zwei- 
markſtückes, eine gute Arbeit der Spätgotik; dar- 
geſtellt find die Kniebilder eines Biſchofs, wahrſcheinlich 
des heil. Nikolaus, und der heil. Katharina. 

Herr Oberlehrer Hermann Hahn berichtete über 
einige heraldiſche Überrefte (Steine mit Ehewappen) 
auf der Ebernburg bei Kreuznach; er wies nach, daß 
dieſelben von der Burg Layen bei Bingerbrück hers 
ſtammen, und zeigte aus den Wappen und Jahres- 
zahlen der alten Steine, daß das Ulnerhaus der Burg 
fayen in den Inhren 1524 und 1535 von Philipp 
Ulner von Dieburg, der mit Katharina v. Venningen 
(aus dem Geſchlechte mit den beiden Lilienſtäben im 
Schilde) verheiratet war, erbaut worden iſt. Er hatte 
dabei Gelegenheit, verſchiedene Angaben des Werkes 
„Baudenkmale in der Pfalz“ richtig zu ſtellen. 

Ausgeſtellt war J. eine vom Profeſſor Ad. M. 
Hildebrandt im Stile der Renaiffance gemalte große 
Ahnentafel der Juliane Wildgräfin zu Daun⸗Kirburg, 
Gemahlin des Grafen Ernſt zu Mansfeld, T 1607, 
welche den Sitzungsſaal der Ober-Berg : und Hütten- 
direktion im Schloſſe zu Mansfeld zu ſchmücken be. 
ſtimmt iſt; 2. die Photographie einer von demſelben 
Künftler gemalten 1½ m hohen Stammtafel, welche die 
Abſtammung Sr. Maj. des Kaiſers von der heil. 
Hedwig. Herzogin in Schleſien, zur Anſchauung bringt. 
Die mit vielen Wappen verzierte Malerei wurde im 
Auftrage des Kirchenvorſtandes zu Trebnitz in Schleſien 
ausgeführt und von dieſem aus Anlaß des 700 jährigen 
Jubiläums der dortigen Kloſterkirche Sr. Maj. dem 
Kaiſer überreicht. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor und beſprach: 

1. Das neue ſphragiſtiſche Prachtwerk „Die Siegel 
des Adels der Wettiner Lande bis zum Jahre 1500", 
im Auftrage der Königl. Sächſ. Staats regierung 
heraus geg. von Otto Poſſe (Kgl. Sächſ. Oberregierungs- 
rat, Ehrenmitglied des Vereins Herold). Bd. I, ent⸗ 
haltend die Siegel der Grafen v. Käfernburg-Schwarz- 
burg, der Vögte von Weida, Plauen und Gera, Adel 
Buchſtabe A. Es ift dies ein aufs forgfältigfte vor: 
bereitetes, mit vollendeter Sachkenntnis ausgeführtes, 
aufs vornehmſte ausgeſtattetes Prachtwerk, welches fo. 
wohl hinſichtlich feines gediegenen, wiſſenſchaftlichen 
Textes als der vorzüglich gelungenen Abbildungen nur 
als eine Publikation erſten Ranges bezeichnet werden 
kann, von hoher Bedeutung für die Adelsgeſchichte, 
Siegels und Wappenkunde. 


2. Die Abhandlung „Japaniſche Wappen“ von 
R. Lange, Sonderabdruck aus den Mitteilungen des 
Seminars für orientaliſche Sprachen, Jahrg. VI 1903. 
In einem ſtattlichen Oktavbande, illuſtriert mit mehr 
als 1500 Abbildungen, gibt der Derfajfer eine aus: 
führliche wiſſenſchaftliche Darſtellung des geſamten 
Wappenweſens der Japaner, hinſichtlich feiner ge- 
ſchichtlichen Entwickelung und ſeiner kunſthiſtoriſchen 
Bedeutung. Das Werk iſt ſehr leſenswert. 

3. Mehrere Nummern der „Ravensberger Blätter“, 
Organ des hiſtoriſchen Vereins für die Grafſchaft 
Ravensberg, enthaltend einige fleißige Arbeiten eines 
noch jugendlichen Heraldikers, des Herrn N. in Biele. 
feld: u. a. eine Abhandlung über 
Ahnenwappen an Grabdenkmälern, 
mit beſonderer Berückſichtigung eines 
in mehrfacher Beziehung intereſſan⸗ 
ten Grabmals (der 1667 T Stifts. 
dechantin zu Schildeſche Margarete 
v. Calenberg und der 1622 T Stifts. 
jungfer Foenna von Oeynhqauſen.) 
Weitere Abhandlungen desſelben 
Verfaſſers betreffen das Ravens: 
berger Wappen und Heraldiſche 
Skulpturen in Bielefeld; es 
wurde als ſehr erfreulich bezeichnet, 
daß, während in den Reihen der 
alten Arbeiter in unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft manche Lüde entſteht, jüngere 
Kräfte mit Eifer und Derftändnis 
das Werk fortführen. 

Disefonjul Dr. Goldbach zeigte 
|. die verkleinerte Nachbildung eines 
Runengrabfteins von der Inſel 
Bornholm, deſſen Inſchrift beſagt, 
daß Swenkir dieſen Stein errichten 
ließ Toſta ſeinem Vater und Alflack 
ſeinem Bruder und ſeiner Mutter 
und Schweſter; 2. ein aus dem ſo⸗ 
genannten „Sehnten“ in Goslar 
ſtammendes altes, aus Blei ge⸗ 
goſſenes Tintenfaß, welches durch 
ſein eigenes, erhebliches Gewicht gefichert ift, daß es 
durch eine zufällige flüchtige Berührung nicht um- 
geworfen werden kann. Die vier Seiten des Gefäßes 
ſind mit höchſt originellen und naiven Darſtellungen 
verziert; eine Seite zeigt einen Hochofen im Betriebe, 
die andere den wilden Mann mit zwei Tannen, die 
dritte ein ſpringendes Roß und die vierte eine Wage 
überhöht von einem Satze von Gewichten, deren größte 
die Zahlen 50, 100 zeigen. Wahrſcheinlich foll mit 
dieſen Darſtellungen eine Perſpektive eröffnet werden 
auf die verſchiedenen Schreibſtuben in der Staats. 
verwaltung, dem fort- und Hüttenbetrieb, dem Handel 
und Wandel, welchen der ſchwarze Schreibſtoff unent⸗ 
behrlich iſt. Seyler. 


Kë 


Gotiſcher Schlüſſel aus der 
St. Eliſabeth-Kirche zu Marburg. 
Das Nähere hierüber ſteht im Bericht über 


die 684. Sitzung des Vereins „Herold“ vom 
15. September 1903, in Nr. 11 d. Bl. 


Bericht 
über die 687. Sitzung vom 3. November 1903. 
Vorſitzender: Se. Exc. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


— Ü.œub2ᷓ2—?. 


Als Mitglied wurde aufgenommen: 

Herr Georg Hulbe, Ledertechniker 
Hamburg. 

Der Herr Vorſitzende bemerkte aus Deranlaffung 
eines beſonderen Falles, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß 
nicht alle Mitglieder des Vereins mit dem, was in der 
Monatsſchrift ſeitens des Dorftandes, der Redaktion 
und der arbeitenden Mitglieder veröffentlicht wird, 
ſtets einverſtanden ſein können. Dies 
werde nicht erwartet und nicht ein⸗ 
mal gewünſcht. Nichts ſei der 
Wiſſenſchaft förderlicher als ein Aus⸗ 
tauſch verſchiedener Meinungen im 
vornehmen, nie perfönlich kränken⸗ 
den Formen. Für einen ſolchen 
Meinungsaustauſch ſei die Monats⸗ 
ſchrift recht eigentlich beſtimmt, und 
es muß daher bedauert werden, wenn 
einzelne Mitglieder, ſtatt ihrem Herzen 
Cuft zu machen, dem Verein ver 
ſchwiegen grollen. 

Der Schatzmeiſter Herr Kammer: 
herr Dr. Kekule von Stradonitz 
erſtattete Bericht über das Ergebnis 
der Rechnung für 1902. Es haben 
betragen 


die Einnahmen .. 14 891,70 M. 
die Ausgaben .. 14 001,87 „ 


Überfhuß 889,83 M. 


Über die Verwendung des Über. 
ſchuſſes wird bie Hauptverfammlung 
beſchließen. 

Herr Generalmajor z. D. Frhr. 
v. Ledebur übergab die von dem 
Herzogl. ſachſen⸗meiningiſchen Ober: 
hofmarſchall v. Schweder bearbeiteten 
Nachrichten über das Kösliner, Schlaweſche und Kol. 
berger Patrizier ⸗ und Kolberger Sülzgeſchlecht Schweder, ` 
die als Handfchrift im Druck erfchienen find, und ein 
interefjantes Bild einer an tüchtigen und ausgezeichneten 
Männern reichen norddeutſchen Patrizierfamilie in une 
unterbrochener Stammreihe vom Jahre 1450 bis Mitte 
des 18. Jahrhunderts geben. Von den Adelsfamilien des 
Candes, welche gleichzeitig zu dem Patriziat der genannten 
pommerſchen Städte gehörten, wurden die Schweder 
als ebenbürtig angeſehen und zum Connubium ju 
gelaſſen. Auch werden dieſe mehrfach unter dem Stadt- 
adel genannt. Römiſch-Kaiſerliche Adelsrenovationen 
erhielten die Schweder durch Diplom von 1706 und 
1724; letzteres wurde in Preußen beſtätigt. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte einen 
Profpeft vor betr. den deutſchen Ordensalmanach, 


in 
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welcher zu Oſtern 1904 zum erſten Male erſcheinen 
wird. Der anweſende Landrat Herr v. Roéll, Direktor 
dieſes vielverfprechenden Unternehmens, gab über die 
Siele desſelben Auskunft. 


und dementſprechend in den übrigen deutſchen Staaten, 
werden mit Namen, Titel, Stand, Wohn- und Geburts» 
ort aufgeführt. Außerdem ſollen die Genealogieen der 


regierenden deutſchen Fürſten, Bildniſſe hervorragender 
Ordensritter, einſchlagende hiſtoriſche und ſozialpolitiſche 


Aufſätze und endlich auch nach und nach Abbildungen 
ſämtlicher Orden gegeben werden. 

Herr Eberhard v. Brandis zeigte ein Familien⸗ 
ſtück von unſchätzbarem Werte, einen Glaspokal der 
Kaiſerin Katharina von Rußland mit dem Bruſtbilde 
und Namenszuge der Kaiferin, dem ruſſiſchen Reichs 
adler und ornamentalen Verzierungen. Der Pokal 
wurde von der Kaiſerin täglich gebraucht und kam als 
Geſchenk derſelben in die Familie der aus Rußland 
ſtammenden Frau v. Brandis. 

Herr Rechtsanwalt Fiſcher legte vor I. den nach 
Ideen des OGberlandesgerichtsrats a. D. Dr. jur. 
Schulze-Dellinghaufen von der Künftlerin Ida Lutz in 
Dortmund entworfenen Stammbaum der Lenneper 


Ratsfamilie Möllmann; 2. genealogiſche Auszüge aus 


den Braunſchweigiſchen Anzeigen von 1817 79, die 
zum Teil in Verweiſungen beſtehen, zum Teil aber 
den weſentlichen Inhalt der Anzeigen enthalten. Die 
Arbeit iſt mit Sorgfalt und Sachkunde ausgeführt und 
kann als Muſter für derartige, die Familienforſchungen 
ungemein erleichternden Arbeiten dienen. 

Das Antiquariat von Jofeph Baer & Co. in 
Frankfurt hatte zur Anſicht eingefandt 1. die große 
Schedelſche Weltchronik, welche, wie es in der Schluß- 
bemerkung heißt, von hochgelehrten Männern in Latein 
mit großem Fleiß und Rechtfertigung verſammelt und 
durch Georg Alt, desmals Loſungſchreiber zu Nürn⸗ 
berg, aus zugsweiſe in dies Teutſch gebracht und darnach 
durch den erbarn Anthonius Koberger zu Nürnberg 
gedruckt auf Anregung und Begehren der erbaren und 
weiſen Sebald Schreier und Sebaſtian Kamermaifter 
Bürger daſelbſt, auch mit Anhangung (Mitwirkung) 
der Maler Michael Wolgemut und Wilhelm Pleiden⸗ 
wurf, welche dieſes Werk mit Figuren werklich geziert 
haben. Volbracht am 25. Dezember 1495. Einige 
intereſſante Punkte ſeien hervorgehoben. Über Barbara 
von Cilly, Witwe des Kaifers Sigismund, ſagt die 
Chronik: Sie war des Geſchlechts und von Geburt 
edel und ihres Lebens verleumdet und voll Argwohns. 
Dieſes ſchändliche boshaftige Weib ward nach 
ihrem unſeligen Tod von den greulichen huſſitiſchen 
Drieftern gen Prag geführt und allda bei ihrem Heiltum 
in den königlichen Begräbniſſen beſtattet, denn nichts 
iſt in Böhmen unerlaubt. Dies war ein Weib 
von unerſchöpflicher Fleiſchgierigkeit und ein übel 
ſtinkendes Faß aller Laſter. Der Kanzler Caspar 
Schlick wird gerühmt als ein ſinnſchicklich Mann füßen 
Geſprächs, ein Liebhaber ſchriftlicher Weisheit und zu 


Die einzelnen Ordensritter, 
in Preußen bis zur vierten Klaſſe des Kronenordens 


allem dem das er handelte wohlgeſchickt, den das Glück 
und ſeine Geſchicklichkeit alſo erhoben hat, daß er (was 
vormals unerhört war) dreier nach einander regierender 
römiſcher Könige (Sigismund, Albrecht II. und Friedrich IV.) 
Kanzleiverweſer geweſen if. Dieſer Mann muß eine 


herrliche und wohlgebräuchliche Sinnſchicklichkeit und 


fondere gute Natur gehabt haben. Durch feine freund- 
ſchaft ward Aeneas Sylvius (Piccolomini) zu biſchöflicher 
Würdigkeit gefördert, von denen ihm die nachfolgenden 
Mürdigfeiten entſprungen find. Piccolomini wurde be 
kanntlich vom Papſt Calixt zum Kardinal kreiert und 
nach deſſen Tode zum Papſt gewählt. An anderer 
Stelle wird die Liebesgefchichte des Ritters Euriolus 
mit Frau Cucretia von Siena erzählt, anſcheinend ohne 
zu wiſſen, daß unter dem Namen Euriolus der Kanzler 
Schlick verborgen if. Vom Kaifer Friedrich III. wird 
die große Mäßigkeit gerühmt; außerhalb Malzeit ge⸗ 
brauchte er ſich keines Weins, in dem Nachtmal trank 
er nur den allerleichteſten Wein mit Waſſer gemiſcht. 
Als die Arzte ſeiner Gemahlin (Eleonore von Portugal) 
aus gewiſſen Urſachen rieten, Wein zu trinken, forderte 
er Aneas Sylvius, der damals ſein Rat war, vor ſich 
und ſprach: „Gehe hin und ſage der Kaiſerin, ich wolle 
lieber eine unfruchtbare, als eine weinſaufende Gemahlin 
haben; wenn ſie mich liebet, ſo haſſe ſie den Wein.“ 
Eines der letzten Bilder zeigt dieſen Kaiſer links neben 
Aeneas Sylvius als nunmehrigen Papſt Pius II. auf 
einem Throne ſitzend. 2. Ein Abdruck der Urkunde 
vom Jahre 1741, durch welche Johann David Köhler, 
Prorektor der Univerſität zu Göttingen und als ſolcher 
Kaiſerl. Dot, und Pfalzgraf, der deutſchen Dichterin 
Traugott Chriſtina Dorothea £oeber aus Ronneburg 
die poetiſche Corbeerkrone erteilt. Vorausgeſchickt ift 
ein Kommentar zu dem Dichterdiplom des Kaiſers 
Friedrich III. d. d. Frankfurt, 27. Juli 1442 für neas 
Sylvius Piccolomini von Siena, in welchem geſagt 
wird, das Gemeinweſen habe die Dichter der Ehre ge— 
würdigt, mit den Cäſaren gleichen Lorbeerſchmuck zu 
tragen. „Auch leſen wir, daß unſere Vorgänger, die 
erhabenen Kaiſer Roms die Dichter ſehr wert gehalten 
haben und daß viele von ihnen, beſonders der erlauchte 
Julius Caefar der Erſte, welcher viele Briefe und 
Biftorien verfaßte, und der hochvortreffliche Gründer 
des Reichs Octavianus Auguftus ihren Ruhm durch 
Annahme der Dichterwürde gemehrt haben.“ Um nun 
dieſen feierlichen Brauch wieder zu beleben, wird 
Piccolomini zum Meiſter, Poeten und Hiſtoricus erklärt und 
vom Kaifer eigenhändig mit dem Corbeerkranz gekrönt. 

Sum Schluß wurden zwei hochintereſſante Vorträge 
gehalten: vom Herrn Landrat von Bloedau aus 
Arnſtadt über die ſchwarzburgiſchen Kanzler in Arnſtadt 
und Sondershaufen und von Herrn Macco aus Aachen 
über eine dem Ratsfonfulenten Dr. jur. Chriftoph 
Scheurl (t 1542) zugeſchriebene Nürnberger Chronik. 
Beide Vorträge werden zum Druck gelangen. Den 
Herren Rednern dankte der Herr Vorſitzende ausdrücklich 
und die zahlreich Anweſenden durch lebhafte Seichen 
des Beifalles. 
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Es erfolgte darauf das feſtliche Abendeſſen, zu 
welchem ſich ungewöhnlich viele Mitglieder und Gäſte 
angemeldet hatten. Den Sitzungsſaal hatte die durch 
ihren erſten Prokuraträger dem Verein als Mitglied 
angehörende Firma Rudolph Hertzog mit Bannern, 
Fahnen und Fahnenbändern in vornehm⸗geſchmackvoller 
Weiſe geſchmückt. Auf der Tafel ſtand eine Reihe 
kleiner Flaggenſtöcke mit einer bunten Folge von ſym⸗ 
pathifchen Candesflaggen, in ihrer Mitte die edlen 
Farben Schwarz⸗Weiß⸗Rot. Ausgeſtellt war eine Samm: 
lung von Medaillen, die unter der kunſtgeübten Hand 
des Hofmedailleurs v. Kawaczynski entſtanden find. 
Die Speiſenkarte hatte der talentvolle Georg Otto ge⸗ 
zeichnet; der gereimte Text derſelben war von Profeſſor 
Hildebrandt verfaßt. Glückwunſchdepeſchen hatten ge⸗ 
fandt Herr Graf Hutten- 
Czapski, der durch die Er- 
öffnung der Poſener Aka⸗ 
demie am Erſcheinen ver⸗ 
hindert war, und Herr Karl 
Emih Graf zu Leiningen. 
Wefterburg in Neupaſing. 
Der Herr Vorfigende brachte 
das Hoch aus auf Seine 
Majeſtät den Kaifer, Herr 
Landgerichtsrat Dr. Be. 
ringuier auf diejenigen 
Herren, welche fih um die 
Seier des heutigen Abends 
verdient gemacht haben, die 
Herren v. Bloedau und 
Macco, Rudolph Hertzog, 
v. Kawaczynski, Gg. Otto, 
Prof. Hildebrandt und Dot, 
buchhändler Gg. Starke in 
Görlitz (Drucker der Speiſen⸗ 
karte), welcher der Ent. 
fernung ungeachtet perſönlich 
zum Stiftungsfeſt erſchienen 
it. Herr Landrat v. Bloedau brachte dem Vorſtande, 
Herr Macco den Damen des Dereins ein Doch, Herr 
Kammerherr v. Kekule erläuterte in humorvoller Weiſe 
die künſtleriſche Ausſtattung der Speiſenkarte. 

Seyler. 
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Geſchenk: 
Offizier⸗Stammliſte des Königl. Preuß. Infant. 
Regiments v. Wittich (3. Kurheſſ.) No. 83 1866 
bis 1903. Im Auftrage des Regiments bearbeitet 
durch Oberleutnant Wallmüller. Berlin 1905, 
vom Kgl. Regiments-Kommando. 


Die heraldiſche Ausſtellung zu Mitan, 


welche gegenwärtig ſtattfindet, wurde von der Sektion 
für Genealogie, Heraldik und Sphragiſtik der Kur- 
ländiſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunft zur 
Feier ihres zehnjährigen Beſtehens veranſtaltet und iſt, 


179 


4 


AAAS 


| 


Das neue Wappen der Stadt Nirdorf bei Berlin. 
(Gezeichnet von G. Otto.) 


lung, textile Arbeiten. 


wie der uns freundlichſt überſandte Katalog zeigt, 
außerordentlich gelungen. Nicht nur die wiſſenſchaft⸗ 
liche Seite der Ausſtellung verdient die größte Beachtung: 
auch die angewandte Heraldik, das Wappen im Kunft- 
gewerbe, iſt reich und gut vertreten. 

Der Eingang zur Ausſtellung iſt mit den Wappen 
des Kaiſerlichen Haufes, den Wappen der Oſtſee⸗ 
provinzen und ihrer Hauptſtädte geſchmückt (Kunſt⸗ 
anſtalt E. Tode, Riga). Auf der Treppe haben alte 
wappengeſchmückte Standarten und Trophäen Platz 
gefunden, im Lichthofe alte Gobelins und Armaturen. 
Den großen Sitzungsſaal ſchmückt ein reiches Glas. 
gemälde und große Turnierbilder (E. Tode) ſowie die 
Wappen der baltiſchen und der für die Geſchichte der 
ehemaligen Ordens lande wichtigen Hanfeftädte; von 

der Decke herab wehen die 
Fahnen der Familie Foelker⸗ 
ſam, Taube, Manteuffel, 
Ropp, Hahn, Lieven, Wrangel 
und Ungern (Hofkunſtſtickerei 
P. Beſſert ⸗Nettelbeck, Berlin). 
Im Saale ſelbſt haben wert⸗ 
volle Erzeugniſſe des moder- 
nen Kunſtgewerbes Auf: 
ſtellung gefunden, von denen 
wir hier nur die Arbeiten der 
bekannten Heroldsmitglieder 
H. Schimpfe, Th. Holborn, 
Couis Huth, Gebr. Goedecke, 
Oskar Roick erwähnen 
wollen. Das anſtoßende 
Nordzimmer enthält alte 
heraldifche Darſtellungen in 
Metall und Holz (Epitaphe, 
Cotenſchilde 2c.), alte Kacheln 
c, ferner Ahnenproben, 
Stammtafeln, Stammbiicher, 
die Freiherrlich Münch 
hauſenſche Helmmodellſamm⸗ 
In einem Nebenraum ift die 
heraldiſche und genealogiſche Literatur in reicher Fülle 
aufgeſtellt; an den Wänden die Gipsmodelle der im 
Kreuzgang des Doms zu Riga angebrachten Relief. 
wappen (Entwürfe von Ad. M. Hildebrandt). Eine 
Wand iſt völlig mit den aus der Hoffunftanftalt von 
€. A. Starke⸗Görlitz hervorgegangenen Kunftblättern 
bedeckt. Ebenfalls befinden ſich hier Glasgemälde 
von de Bouché: München. 

In der dritten Abteilung des Nordzimmers iſt die 
ſphragiſtiſche Ausſtellung untergebracht: Originalſiegel 
und Stempel, Abgüſſe, moderne Muſterarbeiten (R. Otto, 
P. Schuppan in Berlin, Kolb in Suhl), Medaillen von 
Sauer in Nürnberg uſw. Im anſchließenden Herzogs» 
zimmer ſetzen ſich die Siegelſammlungen in reicher Fülle 
fort; den übrigen Raum füllen die Lederarbeiten von 
Georg Hulbe: Hamburg ſowie zahlreiche moderne Kunſt⸗ 
arbeiten einheimiſcher Firmen. Ferner Glasmalereien 
von Tode⸗Riga und alte Schweizer Scheiben. 
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Das Südzimmer enthält, außer wertvollen Silber ', 
Glas- und Porzellanarbeiten, eine große Sammlung 
heraldiſcher Exlibris von den bekannten Exlibris zeichnern 
der Jetztzeit, auch ſeltene alte Arbeiten aus der Samm⸗ 
lung des Freiherrn v. Foelkerſam, die Wappenblätter 
von Otto Hupp, heraldiſche Poſtkarten von K. Gehring 
u. a. m. Weiter finden wir hier Arbeiten zahlreicher 
Heroldsmitglieder: Couiſe Menzel⸗Berlin (Glas gemälde), 
Grigner, Shr. v. Dachenhauſen (Plakatwappen), Shr. 
v. Foelkerſam, Oskar Roid, E. Döpler d. j., Ad. M. 
Hildebrandt, Ad. Cloß (Beraldifche Zeichnungen). 

Dann in Glasſchränken die Sammlung der Adels⸗ 
und Wappenbriefe, heraldiſche Kunſtblätter verſchiedener 
Art (u. A. von R. Münger in Bern) und die Sammlung 
von Wappen, welche morganatiſchen oder illegitimen 
Nachkommen fürftlicher Perſonen verliehen find (C. v. Heſſe⸗ 
St. Petersburg). Ferner eine Suſammenſtellung der 
Kunſtbeilagen des Deutſchen Herolds, des „Adler“, der 
Graveur-Seitung, heraldiſche Blätter aus den Gomm: 
lungen des Shen. F. v. Gaisberg, Staatswappen von 


p. Kohl. Chemnitz, die Seichenvorlagen von H. G. Ströhl, 


die Exlibris Adolf v. Bachofens uſw. 

Wir müſſen uns hier auf diefe gedrängte Über: 
ſicht beſchränken, können aber unſern Leſern nicht genug 
empfehlen, ſich den (in der Druckerei von J. F. Steffen⸗ 
hagen & Sohn in Mitau hergeſtellten) Katalog der 
Ausſtellung kommen zu laſſen. Dieſer iſt hinſichtlich 
ſeiner Bearbeitung geradezu eine Muſterleiſtung! 
Die überaus ſorgfältige Katalogifierung der aus: 
geſtellten Gegenſtände, namentlich der genealogiſchen 
Dokumente, ſollte für ähnliche Arbeiten vorbildlich 
ſein! 

Der „Herold“ hat die Leiter der Ausſtellung zur 
Eröffnung telegraphiſch beglüdwünfcht; er kann fie 
auch aufrichtig beglückwünſchen zu dem Erfolge, den 
ihre mühevolle Arbeit gehabt hat. Der in den Oſtſee⸗ 
provinzen fo rege Sinn für Wappen- und Familien- 
kunde wird ſicher durch die Ausſtellung noch zu weiterer, 
erfreulicher Entfaltung gelangen. 


Tur Geſchichte des ſchwäbiſchen Wappens. 
Von Max Bach. 

Das Wappen des Herzogtums Schwaben, welches 
ſeit 1806 einen Beſtandteil des württembergiſchen 
Wappens bildet, wird bekanntlich von dem Hauswappen 
der Hohenſtaufen abgeleitet, welches Geſchlecht von 
Kaifer Heinrich IV. mit der ſchwäbiſchen Herzogswürde 
belehnt wurde. Da nun die herzogliche Würde durch 
die königliche bald überwogen wurde, ſo finden wir 
nur ganz wenige mit dem Familienwappen verſehene 
Urkundenſiegel. Stälin d. A. konnte im zweiten Bande 
feiner württembergiſchen Geſchichte nur auf zwei Staufen: 
ſiegel hinweiſen, er erklärt als das Wappen einen zum 
Grimmen geſchickten Cöwen. 

Seither ſind nun verſchiedene andere Siegel be⸗ 
kannt geworden, es find folgende: J. das Siegel 


Friedrichs IV., nachmaligen Kaiſers Barbaroſſa, an einer 
Urkunde von 1179. 2. Siegel Friedrichs V., Sohn des vor 
genannten, aus der Seit von 1181—89, (dion länger 
bekannt. Hier erſcheint erſtmals der Löwe auf dem 
Schild. 3. Siegel Conrads von Schwaben, Kaiſer 
Friedrichs dritter Sohn, an einer Urkunde von 1192, 
erſtmals durch Alberti publiziert. 4. Siegel Heinrichs 
von Schwaben, Kaiſer Friedrich II. älteſter Sohn, öfter 
an Urkunden vorkommend zwiſchen 1216 und 1222. 
Dort erſcheinen erſtmals deutlich, ſowohl auf dem 
Schild als auch auf der Fahne die drei Leoparden. 

Dieſe Siegel find für die Entwicklung des ſchwä⸗ 
biſchen Wappens von größter Wichtigkeit, denn ſonſtige 
Denkmäler aus dieſer frühen Seit fehlen gänzlich. 
Wir ſehen, daß Friedrich IV. auf feinem Reiterfiegel 
noch kein Wappen führte, ganz entſprechend der da- 
maligen Sitte, nach welcher erſt gegen Ende des 
zwölften Jahrhunders der Schild des Ritters mit einer 
heraldiſchen Figur belegt wird. So führt nun erſtmals 
Friedrich V. ſeit ca. 1180 einen Löwen (Ceoparden) 
auf ſeinem Schild, ebenſo deſſen Bruder Conrad von 
Schwaben. Erft Herzog Heinrich vermehrt das Wappen, 
indem er drei übereinander ſchreitende ö auf 
Schild und Fahne anbringen läßt. 

Nach dem Dorgebrachten ift es ſehr zweifelhaft, 
ob das Hohenſtaufiſche Geſchlecht als ſolches ein Fa⸗ 
milienwappen führte, denn ſchon Herzog Friedrich IV. 
nennt ſich auf ſeinem Siegel nicht comes oder nobilis 
de Stophen (Stouphin), ſondern dux suevorum. Das 
Wappenbild kann fich deshalb nur auf Schwaben be- 
ziehen. Trotzdem haben verſchiedene Autoren den 
Staufen ein Wappen geben wollen, ſo z. B. Grünenberg 
eine ſchwarze Truhe mit dem Reichsapfel, welche (id 
wiederfindet auf dem „Hohenftauff”fchen Banner im 
Triumphzug Kaifer Maximilians von Dürer. Dieſes 
Wappen ift bekanntlich den Herren vom Holz in 
Schwaben und Franken zuſtändig. Nun habe ich aber 
neuerdings noch ein anderes angeblich Staufiſches 
Wappen entdeckt und zwar in einem Manuſkript des 
16. Jahrhunderts auf der Stuttgarter Landesbibliothek. 
Das Manufkript enthält eine Chronik der Herren von 
Hohenſtaufen und eine Beſchreibung der Denkmäler im 
Klofter Lorch”) mit Abbildungen. Das Klofter Lorch, welches 
im Bauernkrieg verwüſtet wurde, ließ der Abt Lorenz 
Autenrieth 1551 u. ff. wieder herſtellen und bei diefer Ge⸗ 
legenheit Kirche und Refektoium neu ausmalen. Nach 
den im genannten Manuffript enthaltenen Abbildungen 
waren in der Kirche über dem Hauptportal „Insignia 
baronum de Hohenstaufen“ gemalt und zwar das be⸗ 
kannte Wappen mit den drei ſchreitenden Cöwen, nur mit 
dem Unterſchied, daß die Löwen hier gold auf ſchwarzem 
Grund ſtehen. Als Helmkleinod erſcheint aber nicht der 
Adler, wie er als älteſt erhaltenes Beiſpiel auf der 
Tumba Herzogs Friedrichs von Schwaben in der 
Kloſterkirche in Stein ausgehauen iſt, ſondern eine 
Säule mit Pfauenbuſch beſteckt. Und in demſelben 


*) Cod. hist. fol. 162. 
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Manufkript findet fid) weiter unter der ausdrücklichen 
Bezeichnung „Wappen der alten Freiherrn von Hohen— 
ſtaufen“ dasſelbe Wappen, aber in den heraldiſchen 
Formen des 14. Jahrhunderts (ſiehe Fig. 1 u. 2). Wie 
läßt fid) das erklären d wohl nicht anders, als daß es 
nach einem alten Vorbild der Seit gemalt worden iſt; 
entweder nach einem etwa damals noch erhaltenen 
Denkmal in Lorch ſelbſt, oder was wahrſcheinlicher iſt, 
nach einem alten 
Wappenmanu⸗ 
ſkript. Freilich 
entſteht dann 
wieder die 
Frage, ob das 
Wappen nicht 
eine Erfindung 
des betreffenden 
Wappenmalers 
iſt, wie ſo oft 
geſchieht. Das 
ſcheint um ſo 
wahrſchein⸗ 
licher, als im 
14. Jahrhundert 
das Hohen: 
ſtaufiſche Ge. 
ſchlecht längſt 
ausgeſtorben 
war und man zu 
dieſer Zeit auch 
von Schwaben 
als Territorium 
nicht viel hört, 
denn erſt gegen 
Ende des 15. 
Jahrhunderts 
bildete ſich der 
Schwäbifche 
Bund und der 
ichwäbifche 
Kreis. Die 
Zürcher Rolle 
hat kein fchwa: 
biſches Wappen, 
dagegen findet 
ſich hier das 
Wappen der Cruchfeffe von Waldburg mit den 
ſchwäbiſchen Leoparden und dem Pfauenbufch, welchen 
auch Grünenberg feinem ſchwäbiſchen Wappen out, 
ſetzt und zum Uuterſchied mit einer roten Binde 
umgibt. (fig. 5 u. 4.) Alſo auch Grünenberg iſt keine 
geſicherte Quelle und wenn man überhaupt ein 
ſchwäbiſches Helmkleinod gelten laſſen will, fo iſt es 
der Adler, welcher auf der Corcher Tumba ſchon im 
Jahre 1475 erſcheint. Dieſer Adler findet ſich weiter 
auf dem Dürerſchen Wappen im Triumphzug Kaiſer 
Maximilians vom Jahre 1512 und in den Wappen: 
büchern von Virgil, Solis und Siebmacher. 
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Wir kommen auf das eigentliche Wappenbild zurück. 
Die ſchwarzen Leoparden im goldenen Feld finden ſich 
erſtmals wieder im Donaueſchinger Wappenbuch (Fig. 5), 
dann bei Grünenberg und ſpäter in allen Wappen⸗ 
büchern mit Ausnahme von Virgil Solis 1555, welcher 
Cöwen zeichnet. Dieſe Cowen mit Profilköpfen finden 
wir auffallenderweiſe auch auf dem Wappen des Titel⸗ 
blatts der Exekutions⸗Ordnung des ſchwäbiſchen Kreifes 
von 1563, wel 
ches Wappen 
noch dadurch 
von Intereſſe 
iſt, weil es im 
unteren Feld 
das rote Kreuz 
der ſchwäbiſchen 

Bundes fahne 
enthält. Wir 
müfjen, was bis» 

her meines 
Wiſſens nicht be⸗ 
kannt war, dieſes 
Wappen als 
das offizielle des 

ſchwäbiſchen 
Kreifes anſehen 
(Fig. 6). Bezüg- 
lich der farben 
gibt es noch 

verſchiedene 
Varianten; es 
kommen goldene 

Löwen in 

ſchwarz, dann 
dergleichen in 
rot und umge⸗ 
kehrt vor. Das 
ſind aber Aus⸗ 

nahmen, die 
weiter keine Be⸗ 
achtung finden 
dür fen. Rot und 
Gold gilt als 
die alte ſchwä⸗ 
biſche Farbe; die 
Welfen führten 
einen roten Löwen in gold, England goldene Leos 
parden in rot, welches Mappen auch Kaifer Otto IV. 
als Sohn einer engliſchen Königstochter in ſein Wappen 
aufnahm. Das ältefte Zeugnis für die Wappenfarbe der 
Schwaben bleibt ſtets das Wappengedicht des Konrad von 
Murn (1242—49), welcher Vers 15 alfo ſchreibt: „Gelb ijt 
die Schildfarbe des Schwabenherzogs, male ſie ſo, daß 
fich darauf die ſchwarze Köwengeftalt gut abhebt“. “) 
Dagegen läßt ſich keine andere Quelle ins Feld führen. 


*) Dergl. Ganz, Geſchichte der heraldiſchen Kunft in 
der Schweiz. 


Ebenſo ficher als die Wappenfarbe ſteht meines 
Erachtens auch die Form der Wappentiere, es ſind, 
wie ſich aus zahlreichen Beiſpielen nachweiſen läßt, 
leopardierte Cöwen, d. h. Löwen, welche das Geſicht 
dem Beſchauer zukehren; es liegt das ganz im Cha 
rakter der alten Heraldik, welche beftrebt war. Furcht 
und Schrecken erregende Wappentiere zu malen. „Der 
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Leopard ift ein Tier, geporn von dem Cowen und von 
dem Parden“, ſagt Konrad von Meyenberg im Buch 
der Natur; „er ift ein Zeichen der Stärke und des 
Grimms und läßt ſich nur von den edelſten Fürſten 
fangen.“ | | 

Beifolgende Beiſpiele leopardierter Löwen dürften 
das Geſagte erläutern; ganz beſonders ſchön ſind die 
Löwen in Rürners Turnierbuch von 1530, ſehr phan- 
taſtiſch die Tiere bei Grünenberg und im Donaueſchinger 
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Wappenbuch von 1450, mehr naturaliſtiſch wieder die 


Löwen von Dürer, Schrott und Siebmacher, phan» 


taſtiſch dekorativ diejenigen von Köbel von 1579. 
Wenn, wie ich höre, gegenwärtig wieder von be⸗ 
rufener Seite neue. Vorſchläge zur Reform des K. 


württembergiſchen Wappens gemacht werden, ſo dürfte 


* 


ſich's empfehlen, anftatt der Cöwen die alt heraldifchen 
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—— 
D 


Éeoparben wieder einzuführen, fchon deshalb, weil in 
den Köpfen en face der wilde und mutige Charakter 
dieſer Beſtien mehr zum Ausdruck kommen kann. 


Anmerkung. Der letzteren Anſicht kann ich nicht ganz 
beiſtimmen; gerade die Profilſtellung ſcheint mir weit mehr 
geeignet zu ſein, die Löwenköpfe charakteriſtiſch darzuſtellen, 
als die Stellung von Vorn. Bei letzterer werden auch die 
Köpfe auf Siegeln und anderen plaſtiſchen Darſtellungen leicht 
abgenutzt; weniger geübten Seichnern bieten auch die Profil . 


köpfe weniger Schwierigkeiten. Im Württembergiſchen Wappen 
haben ſich die Löwen nun einmal ſchon ſeit langer Seit ſo 
eingebürgert, daß ich die Umwandlung in Leoparden nicht be- 
fürworten möchte. (Der Unterſchied ift ja nur ein rein zeich⸗ 
neriſcher; an ſich iſt Leopard und Löwe dasſelbe.) 


Ad. M. Hildebrandt. 


Nochmals die von Chümen und von Thumb. 


In der Sitzung vom 7. April d. J. (Deutſcher 
Herold Nr. 5, S. 68) hatte ich geäußert, daß die 
von Thumb oder von Thum kein beſonderes märkiſches 
Geſchlecht bildeten, ſondern zu der Familie von Thümen 
gehörten. Belege für meine Annahme waren: Die 
Geſchichte des Geſchlechts von Thümen (hierin heißt 
es S. 6: „daß die Annahme, die Familie von Thumb 
auf Wilmersdorf gehöre nicht zu den von Thümen 
als nicht zutreffend bezeichnet werden muß“); die 
Wappen des Wenzel von Thumb und der Anna 
von Bardeleben, geb. von Thumb, in der Domkirche 
zu Fürſtenwalde, es find die des von Thümenſchen Ge | 
ſchlechts; die Angaben von König, Ledebur u. a.; die 
Akten der Familie von Thümen in Rep. 22 des Geh. 
Staatsarchivs zu Berlin (hier lagern die vorhandenen 
Papiere beider Familien zuſammen) und endlich die 
Aufführungen in den Kammergerichts⸗Sentenzbüchern 
des erwähnten Staatsarchivs, in denen oft dieſelben 
Perjonen von Thumb, v. Thuem und von Thümen ge: 
ſchrieben ſind. 

„Der Aufſatz in Vr. 7 S. 108 „Thum(b) == 
v. Thümen!“ hat meine Annahme widerlegt und weiſt 
nunmehr als richtig nach, daß die von Thümen und 
von Thumb zwei verſchiedene Geſchlechter waren; 
das im Geh. Staatsarchiv aufgefundene Wappen bec 
Albrecht Thum liefert hierfür den ausfchlaggebenden 
Beweis. 

Su der diefem Aufſatz beigefügten Stammtafel, 
welche ziemlich vollftändig die Genealogie des Ge⸗ 
ſchlechts darftellen ſoll, möchte ich aber folgendes be: 
merken: 


I. Anna von Thumb, Gem.: 1. Georg von arbe 
leben, 2. Friedrich von Streumen, iſt nach urkundlichem 
Material nicht die Tochter Joachims, ſondern deſſen 
Schweſter und Tochter Albrechts, wie auch die Ge⸗ 
ſchichte von Thümen II S. 11 richtig angibt. 

2. Joachim Ch. ift nach den mir vorliegenden Hr: 
kunden der ältere Sohn von Albrecht, nicht Albrecht 
von Thumb, ebenſo iſt Wenzel der ältere Sohn von 
Caspar, nicht Caspar, auch hätten die 3 Gebrüder in 
der Reihenfolge 1. Albrecht, 2. Pantaleon, 3. Caspar 
aufgeführt werden müſſen. 


3. Die Stammtafel ſtimmt oft nicht mit den An⸗ 


gaben der Eheſtiftungen und eee von 


v. Mülperſtedt überein: 


— — — eꝗů“UJ— — 


welche hier fehlen. 
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a) Eheſtiftung S. 231: Barbara von Thumb und 
Hans Georg von Straßen, fonf. 1585. Stamm⸗ 
tafel: Barbara, Gem.: Ernſt von Straßen, 1625. 

b) Eheſtiftung S. 266: Katharina, T. Albrechts und 
Chriſtoph von Berfelde. Stammtafel: Ka- 
tharina v. Th., C. Albrechts, Gem.: Friedrich 
von Golik auf Kleffin. 

c) Eheſtiftung S. 221: Andreas von Chumb auf 
Blanckenberg und Dorothea Gaſtmeiſter, fonf. 
1555. Im Text unter der Stammtafel Adrian 
(od. Adam), welcher Blumberg beſaß. 


4) Die Stammtafel der Wilmersdorfer Linie (Bee 
ſchichte von Thümen Tafel II) enthält viele Glieder, 
C. von Bardeleben. 


Kleine Mitteilungen zur älteren Geſchichte 
der fränktiſchen Ritterſchaft. 


Geſammelt von Dr. Klemm- Gr.» e ee l 


Abkürzungen: Ch. (J. Chmel, Regesta Ruperti regis 
Romanorum 1854.) — Dr. (E. F. J. Dronfe, Traditiones 
Fuldenses.) — H. M. (N. Haas, Geſchichte der Pfarrei St. Martin 
zu Bamberg. 1845). — H. S. (N. Haas, Gefchichte des Slaven: 
landes an der Aifch. 1819). — H. St. (C. Höfler, Fränkiſche 
Studien im Arch. f. Kunde öſterreich Geſchichtsquellen. 
5. Jahrg. Bd. 1. 1850). — J. (A. Jäcklein, Nekrologium des 
Franziskanerkloſters in Bamberg im 36. Bericht d. hift. D B.). — 
K. (Klemms Archiv). — Lb. (Das älteſte Lehenbuch des Hody- 
ſtifts Wirzburg, 1505 -- 1514. Hrsg. von A. Schäffler u. J. E. 
Brandl im Arch. hift. D. Unterfranken. 24. 1880). — £h. 
(J. Looshorn, Geſchichte des Bistums Bamberg). — M. B. 
(Monumenta Boica). — M Z. (Monumenta Zollerana), — R. 
(Rechtsbuch Friedrichs v. Hohenlohe, Biſchofs von Bamberg, 
1548. Ursg. v. C. Höfler. 1852). — R. B. (Regesta Boica). — 
S. (C. A. Schweitzer in feinen wertvollen Ausgaben der Copial⸗ 
und Urkundenbücher Bamberger Klöſter in den Berichten des 
hiſtor. Vereins Bamberg. 11, 16, 21, 22). — W. (J. Weiz: 
ſäcker, Reichstagsakten). — Die beigefügten Sahlen, ſoweit fie 
nicht den Band angeben, beziehen ſich ſtets auf die Seite. 


2. Die von Stetebach, Kratz von Stetebach, 
Kratz von Sambach. 

Swiſchen Stolzenrode und Schlüfjelau liegt an der 
reichen Ebrach das Dörfchen Steppach, in älterer Seit 
Stetebach geheißen. Gleich Wachenrode und Sampach, 
Orte, denen wir noch häufig begegnen werden, kommt 
es ſchon vor 900 vor.“) Soweit laffen fic) freilich die 
nach jenen Dörfern genannten Geſchlechter nicht zurück 
verfolgen, ſie werden auch ſchwerlich in jene Seit zu⸗ 
rückreichen, denn damals (agen in ihrer Heimat Slaven, 
wie für Sampach ausdrücklich bezeugt iſt. 

Erſt das zwölfte Jahrhundert lehrt uns den erſten 
Herrn von Stetebach kennen. Wolfram von Stete: 
N 9 am 8. Februar 1132 als erſter Seuge 


n) Dol Dr. 22 und dazu Ch. 1, 20. 


aus dem Caienſtande, da Herr Gebehard v. Staine 
zwei feiner Leute dem Altare des heiligen Jakob zu 
Bamberg übergiebt (S. 21, 25). Im gleichen Jahre 
finden wir feinen Namen in dem bekannten Stiftungs: 
brief für das Kloſter Hailsbronn, der alten Ruheſtätte 
der Hohenzollern, an 14. Stelle unter den 17 Seugen 
edler Abkunft, deren Geſchlechter ſämtlich erloſchen 
ſind. Swei weitere Urkunden, welche ungefähr dem 
Jahre 1136 (S. 16, 17. 18) angehören, nennen ihn 
ebenfalls als Seugen. 

Im Jahre 1189 war wolfram v. Stetebach ver⸗ 
mutlich längſt zu ſeinen Vätern heimgegangen. Statt 
feiner begegnen wir jetzt Cunrad v. Stetebach in einem 
höchſt intereſſanten. Aktenſtück. In jenem Jahre unter⸗ 
nahm der alte Barbaroſſa ſeinen Kreuzzug in das 
heilige Land, von dem er nicht wieder zurückkehren 
ſollte. Ihm folgte, unter Führung des Herzog Bertholt 
von Meran die Blüte des fränkiſchen Adels. Dieſe 
Derháltni(je verſtand die Kirche. geſchickt zu nutzen, um 
durch Vorſchüſſe an die 
ohnehin verſchuldeten 
Herren deren Allodien in 
ihre Hände zu bekommen. 
Auch Graf Friedrich von 
Frensdorf wollte ſich dem 
Kreuzzuge anſchließen, er 
ſuchte daher „mit vielen 
inſtändigen Bitten“ die 
Domherren zu einem 
Darlehen zu bewegen. 
Endlich hatte er Erfolg. 
Gegen Verpfändung 
ſeiner Einkünfte, ins⸗ 
beſondere der wichtigen 
Vogtei über den Markt 5 
von Bamberg, über Banz, Kranach und noch manchen 
anderen Ort verſtand man ſich dazu, dem mächtigen 
Nachbar 400 Mark Silbers aus dem Uirchenſchatz 
vorzuſtrecken. Graf Friedrich war der letzte der Aben: 
berger, die als erbliche Schirmvögte der Kirche von 
Bamberg wie des Klofters Banz und als Grafen im 
Rangan der Kirche zwar allzeit ergebene, aber immerhin 
unbequeme Nachbarn waren. Mit dem im geeigneten 
Augenblick abgeſchloſſenen Vertrage von 1189 war der 
erſte bedeutſame Schritt zur Aufrichtung der bambergiſchen 
Landeshoheit getan. 400 Mark waren eine ungeheure 
Summe Geldes für jene Seit, wie fte nie wieder von Bam- 
berg aufgewendet wurde; rechnete man doch damals für 
den Unterhalt eines Mannes auf einem Kreuzzug von 
zwei Jahren 5 Mark Silbers. Freilich hatte der Graf 
für ein großes Gefolge zu ſorgen, denn als ſeine 
Miniſterialen werden aufgezählt: Emehart und ſeine 
Söhne Eberhart. und Bertholt, Heinrich Spiez, Otto 
und fein Bruder Engelhart, Bertholt, Erlewin, Chunrad 
Chuliz, Ramunc v. Hohenefe, Sifrid und fein Sohn 
Sifrit, Diemar v. Ultevelt. So wog denn der bifchöf- 
liche Kämmerer Rudolf den Boten des Grafen, Ramunc 
v. Hohenefe, Bertholt v. Frensdorf, Chunrad Chuliz und 


Diemar v. Ultevelt Gott der 400 Mark Silbers 40 Mark 
Gold zu. Sahlreich war die Verſammlung, in welcher 
die Urkunde über dieſes Geſchäft abgefaßt wurde. 
Außer den geiſtlichen Herren nennt fie als Seugen die 
Caien: Herzog Bertholt, Ulrich v. Wiſchenvelt, Eber: 
hart v. Wolvefperc, Otto v. Lutenbach, Eberhard 
(v. Stetebach) )) und Regenold v. Rifenberch, Friedrich 
v. Santpach, ferner die Miniſterialen der Kirche: 
Gundeloch v. Bodelndorf, Ulrich v. Memelsdorf, 
Schenk Otto, Chun rad v. Stetebach, Helmbrich und 
Otto von Sletene, Heinrich und Herdegen v. Wiſen⸗ 
taue, Chunrad v. Hochftete, Eberhard und Heinrich 
v. Ketſchendorf und die oben angeführten Miniſterialen 
des Grafen. Aus der Stadt wurden herbeigezogen: 
Hermann und fein Sohn Berenger, Gotfrit Söllner, 


Gotfrit Schultheiß u. m. a. (H. Sl. 2, 332—334. £h. 2, 
549 — 550). 

Die Mehrzahl jener eugen mögen dem Kaifer 
nach Syrien 


viele von ihnen erlagen 
den Seuchen oder dem 
Schwert der Sarazenen, 
ob auch Kunrad v. Stete⸗ 
bad)? wer vermag es zu 
ſagen! Sein Name lebte 
ſicher noch länger als ein 
Jahrhundert im Gedächt⸗ 
nis der Familie. Schen⸗ 
kungs⸗ und Lehnsbriefe 
vom 10. Juli 1217, 1220 
und 1225 nennen Cunrad 
v. Stetebach oder Steti» 
bach unter ihren Seugen. 
(S. II, 10. 16, 61. 65; 
Ch. 2, 619). 

Im Jahre 1225 löfte l 
at Abt v. Michelsberg bei Bamberg die Dogtei in 
dem benachbarten Dorfe Gauſtat, welche 9 Schillinge 
einbrachte, von Heinrich v. Stetibach ab. Der Abt 
zahlte 7 Talente und erhielt zugleich ein Haus mit 
Hof im Dorfe. Auch hierbei war Cunrad v. Stetibach 
zugegen (S. 16, 61). 

Noch einmal treten Chunrad und Heinrich v. 
Stetebach in einer Urkunde des Klofters Langheim am 
8. Februar 1230 zuſammen auf (S. 22, 40). 

So gering auch die Ausbeute an zuverläſſigen 
Nachrichten über die älteſten Glieder des Geſchlechts 
ift, der Umſtand, daß der heilige Otto und feine Nach 
folger auf dem Biſchofsſtuhle, daß Graf Bertholt von 
Bergtheim, die Abte von Michelsberg und Langheim 
und andere hochgeftellte Männer die Stetebach zu den 
wichtigſten Verhandlungen heranzogen, beweiſt, welche 


gefolgt ſein, 


*) Der eingeklammerte Name fehlt bei Loos horn, dem 
das Original vorgelegen hat, während Haas nur eine Ab- 
ſchrift benutzen konnte. Danach wäre Eberhard v. Stetebach 
zu ſtreichen, wofür neben dem „und“ auch der Umſtand ſpricht, 
daß Eberhard und Reinhold v. Rifenberg ſonſt noch vorkommen, 
während bei den Stetebach und Uratz ein Eberhard an keiner 
anderen Stelle nachgewieſen iſt. 
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Rolle fie an dem Hofe von Bamberg ſpielten. Ur⸗ 
ſprünglich freie Herren, mögen fie nach 1250 end: 
gültig in den. Stand der Miniſterialen übergegangen 
ſein. Dafür ſpricht die Beobachtung, daß am 4. Sep⸗ 
tember 1237 Ehunrad v. Stetebach hinter Ulrich 
v. Newansdorf und Ludwig v. Rotenhage zurücktritt. 
(Ch. 2, 666). Erſterer war 1245, wo nicht früher, 
Truchſeß und gehört zu den Ahnen der ſpäteren Truch⸗ 
ſeß v. Pommersfelden, letzterer erſcheint ſeit 1251 als 
Schenk. 

Etwas früher als die eben erwähnte, iſt wohl eine 
andere Urkunde von 1237, worin Schenk Wolfram mit 
Gütern belehnt wird, welche er von Otto v. Sambach 
erworben hatte. Darin iſt die Reihenfolge der Seugen: 
Marſchalk Gundeloch, Ulrich v. Newansdorf, Conrad 
v. Stetebach, Conrad der jüngere von Stetebach, 
£udewig v. Rotenhagin (Ch. 2, 666). 

Reicher fließen die Quellen feit 1249, in welchem 
Jahre die Stolzenrode ans Licht treten. In dieſem 
Jahre war Herzog Otto von Meran geſtorben. Mit 
ihm erloſch ein Haus, in dem die Kirche von Bamberg 
eine mächtige Stütze gefunden hatte. Kaiſer Friedrich II. 
war von Innocenz IV. in den Bann getan und das be: 
ginnende Interregnum warf ſeine Schatten voraus. 
Swar wurde der Streit um die meraniſche Erbſchaft 
in Minne geſchlichtet, immerhin ging es nicht ohne Ges 
walttätigkeiten ab. Dieſe Gelegenheit, ſeine Macht zu 
mehren, benutzte auch der aufſtrebende Adel, wie die 
{chon erwähnte Bulle Innocenz IV. vom 28. Oktober 
1249 beweiſt. 

Außer in einer Urkunde vom 21. Juli 1240 (Ch. 
2, 706), in welcher Conrad v. Stetebach hinter 
Cudewig v. Rotenhagen, Wolfram Marſchalk v. Cunſtat, 
Wolfram Truchſeß und vor Wolfram Schenk v. Ruth 
erſcheint, wird er im ſelben Jahre noch zweimal et: 
wähnt. Freilich nicht unter dem uns bis jetzt geläufigen 
Namen, ſondern als Kratz. 

Obwohl fid) ungezwungen aus dem Folgenden er: 
geben wird, das Stetebach und Kratz Namen für das⸗ 
ſelbe Geſchlecht ſind, mag es nicht überflüſſig erſcheinen, 
unſere Behauptung zu begründen. Als ſicher darf die 
Anſäſſigkeit der Stetebach in Steppach angenommen 
werden, obwohl fie urkundlich nicht erwieſen if. Hin. 
reichend beglaubigt ſind dagegen die Kratz in Steppach 
oder Stetebach. Niemals erſcheinen zu der Seit, da 
beide Namen noch vorkommen, Stetebach und Krag 
neben einander, wohl aber finden wir ſeit 1249 bald 
Cunrad v. Stetebach, bald Cunrad Crag, bald Kunrad 
Kratz v. Stetebach. Ja in der Urkunde vom 5. Mai 
1240 (S. 22, 51) ſteht an der Stelle, wo wir Stetebach 
erwarten würden, hinter Marſchall und dem Truchſeß 
Wolfram und ſeinem Bruder Ulrich: Cunrad Craze. 

Woher nun jener Namenswechſel? Wir erinnern 
uns, wie gerade zu der Seit, in welche er fällt in 
Franken die Vorliebe für recht kräftige Vornamen leb: 
haft zutage tritt. Die kindliche Freude, welche 
600 Jahre ſpäter ein fremdes Volk empfand, als es 
(leider!) gezwungen wurde, deutſche Familiennamen ot: 


zunehmen, war nur ein Abklatſch deffen, was unſere 
Altvorderen in jener fernen Seit erlebten. Faſt aus⸗ 
nahmslos ſtammen aus dem 13. Jahrhundert oder 
doch wenig früherer Seit die Sobel, Fuchs, Wolf und 
Rüde, die Efel, Froſch, Durczo (Förtſch v. Thurnau), 
die Kratz und Klemme, die Stieber und Ochs, die Rinds⸗ 
maul und wie ſie alle heißen. Sie alle konnten ſich 
nicht kurzweg nach ihrem Wohnſitz nennen, weil ſie ihn 
mit anderen Geſchlechtern teilten; ſo nahmen ſie denn 
die Namen an, welche ihnen von ihrer Umgebung bei» 
gelegt wurden. Dieſe oft recht anzüglichen Bezeich⸗ 
nungen hatten damals natürlich nicht den ehrenrührigen 
Beigeſchmack, welchen wir ihnen heut beilegen, ſind 
aber ein Seugnis für den Ton, welcher in den beſten 
Kreiſen herrſchte. 

Auch die alten Herren v. Stetebach waren nicht 
mehr die alleinigen Beſitzer ihres Stammortes; mit 
ihnen teilten ſich in das Dorf die Stolzenrode, die 
Klemme, Schütze und Klupfel. Ja eines dieſer Ge⸗ 
ſchlechter gewann bald ſolches Übergewicht, daß man 
es Klemme v. Steppach nannte. So blieb den älteren 
Eingeſeſſenen nichts übrig, als ſich den Namen Kratz, 
unter dem ſie bekannt waren, nun auch anzueignen.“) 
Dazu lag um fo mehr Deranlaffung vor, als fie fich 
allmälig ganz aus Steppach zurückzogen. Der Name 
Kratz iſt nicht ſchwer zu erklären, wenn man die Vor⸗ 
würfe berückſichtigt, welche die päpſtliche Bulle gegen 
ihre Träger ſchleudert. Offenbar nahmen ſie mit Vor⸗ 
liebe Güter in Beſchlag, auf denen die tote Hand 
ruhte, ſcharrten und kratzten zuſammen. 

Cunrad Craze erſcheint, wie ſchon angedeutet, 
zum erſtenmal am 5. Mai 1249 bei einem Vergleich 
zwiſchen Bamberg und dem Kloſter Langhetm. Am 
21. Juli desſelben Jahres heißt er wieder Cunrat 
v. Stetebach und am 28. Oktober 1240 Conrad gen. 
Craz. Es handelt ſich da um jene Angelegenheit, in 
welcher Conrad Craz und die Brüder Hermann und 
Eberhard v. Stolzenrod nebſt noch einigen anderen 
Herren der Diözeſen Würzburg, Bamberg und Regens: 
burg mit dem Agidienkloſter zu Bamberg in Streit ge: 
raten waren. Dieſe Irrung zu ſchlichten war das 
Kapitel von Neumünſter in Würzburg beauftragt. 

Schwerlich war das ſchon geſchehen, als Chunrad 
v. Stetebach ſelbſt im Gefolge feines Biſchofs in Würz⸗ 
burg einritt, um dort wegen des Friedens über den 
meraniſchen Exbſchaftsſtreit zu verhandeln, 1250. Mit 


*) Auch Ortsnamen wurden gerade im Gebiet der 
Ebrachflüßchen durch neue verdrängt. So erhielt das alte 
Seppendorf den Namen Sclüffelan, nachdem Eberhard II. 
v. Schlüſſelberg dort im Jahre 1260 ein Uloſter geſtiftet 
hatte, und Stetten erhielt erſt am Ausgang des 15. Jahrh. 
den Namen Klemmenhof. Fünf Generationen Klemme hatten 
es beſeſſen, bevor es an die Ochſen kam, aber noch bei der 
letzten Belehnung im Jahre (467 wird es Stetten genannt. 
Wieder ein Beweis dafür, daß der Name einer Familie ſich 
bisweilen erſt dann an ihr Gut heftet, wenn es bereits in 
andere Hände übergegangen ift. Ahnlich mögen die Derhält- 
niſſe bei dem benachbarten Schützenhof liegen. 
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Handſchlag und Eid verpflichteten fich am 4. Juni die 
ſtreitenden Parteien, den Schiedsſpruch des Biſchofs 
Hermann von Würzburg anzunehmen. Ferner per 
pflichteten ſich auf der einen Seite der Biſchof von 
Bamberg, zwei Pröpfte, Ludwig Schenk v. Rotenhain, 
Chunrad v. Stetbach und Friedrich v. Kacenberg, 
auf der anderen Seite Friedrich Burggraf v. Nürn⸗ 
berg, Friedrich v. Truhendingen, Eberhard und Heinrich 
v. Giech, Wolfram und Albrecht Vorsco, in Würzburg 
zu leiſten, d. h. die Stadt nicht zu verlaſſen, bevor der 
Schieds ſpruch, den Biſchof Hermann fällen werde, er⸗ 
füllt fei. 

Chriſtian Craz fteht 1266 in einem zu Bamberg 
zwiſchen Bifchof Berthold und Burggraf Friedrich ab. 
geſchloſſenen Vertrag hinter den Edlen Eberhard und 
ulrich v. Schlüſſelberg, Wendelin Truchſeß und vor 
Hartung gen. Paris, den drei Seckendorf Arnold, Ludwig 
= Burchard, Gottfried und Friedrich v. Linde (M. S. 
8, 97). 

Eunrad gen. Kraz ſchließt am 22. Februar 

1271 die Reihe von fünf Edlen, welche mit dem Burg: 
grafen Friedrich von Nürnberg beginnt (M. S. 2, 71). 
Als am 24. Auguſt 1271 Biſchof Berthold mit demſelben 
Burggrafen Lente vertauſchte, find die genannten 
Seugen: Eberhard und Ulrich v. Schlüſſelberg, Wolfram 
Truchſeß, Chunrad Eracz (M. S. 2, 72). Ausdrück⸗ 
lich als Bamberger Miniſterialen bezeichnet Cunrad 
gen. Crazze eine Schenkungsurkunde aus demſelben 
Jahre (S. 16, 81). Als Ritter erſcheint Cunrad 
v. Graz 1272 bei einem Gütertauſch mit dem Abte von 
Ebrach (R. B. 5, 403), desgleichen Ritter Cunr ad gen. 
Cradz bei einem Verzicht des Heinrich Bleſſing zus 
gunſten von Ebrach 1277 in der Urkunde, welcher das 
älteſte Kratzſche Siegel anhängt. 
N Aus Stetebach vom 22. März 1274 iſt die oben 
erwähnte Urkunde Heinrichs v. Stolzenrode datiert, 
worin er auf den Rat „patruorum meorum vid. Cun: 
radi de Stetebach, Cunradi de Libenaue“ die Vogtei 
von Eigen verkauft (5. 16, 82). Wüßten wir nicht (dion, 
daß Cunrad v. Stetebach nicht Datersbruder des 
Stolzenrode ſein konnte, ſo erhellt die Bedeutung von 
patruus für Ohm oder Vetter im weiteren Sinne allein 
{hon daraus, daß heinrich feinen richtigen Vetter 
Eberhard v. Stolzenrode ebenfalls „patruus“ nennt. 

Als am 5. Dezember 1275 Biſchof Berthold den 
Streit mit der Stadt Bamberg über die Immunitäten 
beilegte, zog er auch ſeine Miniſterialen, die Ritter 
Hartung v. Paris und Cunrad Crag v. Stetebach 
hinzu (R. 21). Hier erkennen wir deutlich, daß mit 
Kratz und mit Stetebach dasſelbe Geſchlecht be— 
zeichnet wird. 

Den gleichen Beweis liefert der Vertrag über die 
Vogtei von Feulsbach 1278, welche Eberhard Klemme 
von Friedrich und Ehunrad Brüdern v. Stetebach 
gen. Kretze erkauft hatte (K. 10, 378). Dieſe Vogtei, 
welche jetzt das Domkapitel reklamierte, gehörte offen⸗ 
bar zu der Erbſchaft des Grafen von Frensdorf, von 
der wir zum Jahre 1189 hörten. Einzelne Stücke 


blieben auch in der Folge noch als würzburgiſche Lehen 
in den Händen der Kratz, auch Gundeloch v. Windheim 
und feine Neffen hatten noch 1520 ein Lehen in Seuls- 
bach und erſt 1338 verkaufte Frau Irmgart v. Windeck 
an Abt Walther v. Stolzenrode die Vogtei über zwei 
Lehen zu Feulsbach, die von dem Kloſter Michelsberg 
zu Lehen gingen. Don der Größe dieſer Lehenfplitter 
gewinnt man eine Vorſtellung, wenn man den heutigen 
Failshof befucht, der noch jetzt einen einzigen Dot 
bildet, den die Gebäude dreier Bauergüter umſchließen.“) 

Fortan leſen wir den Namen Stetebach ohne Der: 
bindung mit Kratz nur noch einmal. Als nämlich Land- 
graf Friedrich v. Leuchtenberg am 2. Juni 1284 die 
Mehrzahl ſeiner Mannlehen dem Burggrafen abtrat, 
erſchienen als Zeugen in Baireuth die Ritter Rudeger 
v. Sparnecke, Albert gen. Durgo v. Turnaue, Friedrich 
gen. v. Nenkenreute, Heinrich gen. v. Rauch, Chunrad 
v. Egerstorf und Otto v. Stetbach (M. S. 2, 153). 
Der Vorname und die kürzere Form des Beinamens 
laſſen ſchon vermuten, daß Otto einem anderen Sweige 
des Geſchlechts angehörte, welcher im „Gebirg“ ſaß 
und dort vielleicht noch weitere Spuren zurückgelaſſen 
hat, die ſich finden werden, wenn erſt einmal die 
Sehenbücher der Leuchtenberger veröffentlicht find. 

Am 15. September 1288 befanden fich beim kets 
ligen Det zu Staffelftein die Getreuen des Biſchofs 
Conrad Craſſo, Heinrich und Cunrad v. Libenaue 
(S. 22, 80). | 

Cunrad und Friedrich Cras waren am 
2. Januar 1291 die vornehmſten eugen, als Cunrad 
v. fibenaue feine Güter in Diepach dem Klofter Ebrach 
verkaufen mußte (H. Sl. 2, 343). 

Als Lehen von einem Crage rührte das (nun 
eingegangene) Dörfchen Bürgen bei Wolfsbach, zwiſchen 
Burgwindheim und Burgebrach her, worüber ein Der- 


trag berichtet, welchen Lang (R. B. 4, 635) und Koos= 


horn (2, 850) etwa dem Jahre 1296 zuweiſen. Damit 
beginnen nun genauere Angaben über den Beſitz der 
Familie Kratz. 

Am 15. Februar 1295 verkauft Cunrad Crago 
mit Suſtimmung ſeiner Frau, ſeines Sohnes Cunrad 
und anderer Erben dem Kloſter Schlüſſelau die 
Belehnung der Güter in Jungenhoven, wie fie ihm 
und feine Eltern von Alters zugeſtanden (C. 2, 852). 
Es iſt das die Urkunde, welcher das zweite oben ab⸗ 
gebildete Siegel anhängt. 

Unterm 2. Februar 1297 in der Zeit des römifchen 
Königs Adolf bekunden Cunrad Crag von Stete- 
bach und ſeine Frau Agnes, daß ſie einmütig dem 
Frauenkloſter in Schlüſſelau zwei Güter, gelegen im 
Würzburger Bistum, nämlich im Dorfe Santbach beim 
Pfarrhofe zu immerwährendem Beſitze verkauft haben 
(C. 2, 855). Es find das offenbar dieſelben Güter „zu 
Santbach bei des Pfarrers Hof, die fie von Kunrad 


*) Weiteres urkundliches Material über Failshof nördlich 
und in unmittelbarer Nähe von Unter ⸗Neuſeß, kaum eine 
halbe Stunde von Burgebrach, ſ. in K. 10, 579. 


Erazt v. Stetebach gekauft haben“, welche Landgraf 
Ulrich von Leuchtenberg am 10. November [304 den 
Frauen von Schlüſſelaue zueignet (R. B. 5, 74). Wie 
der Landgraf dazu kam, den Verkauf zu beſtätigen, 
darüber geht Wittmann (Geſch. der Landgrafen von 
Leuchtenberg S. 56) hinweg, bei Brunner (Geſchichte 
von Leuchtenberg) iſt davon überhaupt nichts erwähnt 
und M. Doeberl (Kandaraffchaft der Leuchtenberger 
S. 1) ift nur zu entnehmen, daß das Haus Leuchten” 
berg auch in Bamberg begütert war. Man darf daher 
aus dem Lehnbuche dieſes Haufes weitere Aufſchlüſſe 
über die Kratz und andere in Sambach begliterte 
Familien erwarten. 

Noch einmal finden wir Cunrat Kratz in | Sambach 
als Zeugen. Am 25. März 1297 ging nämlich auch 
das frei eigene Gut zu niderſt in dem Dorfe zu Sant⸗ 
bach innewendig des Weges gegen der Eberach, 
Würzburger Bisthums, an das Klofter über. Verkäufer 
waren: Friedrich Kratz und feine eheliche Hausfrau 
Mechthilt und deren Kinder Heinrich, Elſebeth, 
Kunegunde, Juthe und Alheide (L. 2, 853) 

Die Würzburger Lehenbücher von 1303—1322 
kennen nun in Sambach keinen Kratz mehr, damals 
mag Konrad Kratz noch ein freies Gut in Sambach *) 
behalten haben, nach dem es fidi Kratz von Same 
bach nannte. Denn am 18. Mai 1312 übergiebt in 
Höchſtadt Chunrad Gratz v. Sambach dem Kloſter 
Ebrach ſeinen Sehnt zu Fülſpach, wie er ihn von dem 
Biſchof von Würzburg empfangen hat. Seugen waren: 
Chunrad v. d. Egloffftein und Walther der Dafant von 
Höchſtadt (R. B. 5, 227). Noch 1514 verwendet Conrad 
gen. Craz dasfelbe Siegel, welches wir aus dem Jahre 
1295 kennen. Die betreffende Urkunde über den Ver— 
kauf des Holzes Dörnach an Kloſter Schlüſſelau iſt 
wohl in Sambach abgefaßt, da die Seugen von dort 
waren (Or. im Reichsarchiv München). 

Aus dem Würzburger Cehenbuch von 1303—1314 
ergibt ſich, daß „dictus Kratz“ anſcheinend vor 1303 
dem Berthold Klemme v. Stetbach ein Würzburgiſches 
Lehen in Mühlhauſen überlaſſen hatte (Cb. 66). Da: 


*) Da die vorhandenen Nachrichten über die alten 
Herren von Sambach zu geſonderter Behandlung nicht aus» 
reichen, ſo möge das Wenige, was wir fanden, hier ſeinen 
Platz finden: 


1167 Mengoz und Brun fein Sohn v. Santbach (Lang, 
Reg. circuli Rezatensis. 65). 

1189 Friedrich v. Santpach (D. Sl. 2, 335). 

1257 Otto v. Sambahc (R. B. 2, 271). 

1290 Heinrich v. Sampach (Liber priv. Babenb. 1, 125). 

Dann ſcheint fid) die Familie in Bamberg niedergelaſſen 

zu haben, daher konnten die Kratz die Bezeichnung von Sam: 
bach annehmen. In Bamberg ging ſie dann allmälig in den 
Bürgerſtand über. Dort findet fid häufig 1511— 1326 Her 
Heinrich Sampah und Frau Agnes. Don 1333 — 1350 kommt 
ein Kammermeiſter Beinrid) Sampad in Bamberg vor, 1358 
tritt Heinrich Sampachs Wittwe, Agnes, mit ihren Söhnen 
Braunwart und Heinrich auf. Letztere erſcheinen noch 1574 
und 1576. 
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gegen behielt Chunrad Krag noch 4 Hufen“) und 
das Patronatsrecht über die Kirche in Mühlhauſen, 
4 Hufen in Tugendorf und eine Hofſtatt in Hirſchbrunn 
(Ch. 84). Dazu kamen dann noch, wohl 1307, zwei 
Hufen in Mühlhauſen und der Sehnten über ein Gut 
daſelbſt, in Strambach 2 Hufen und der kleine. Zehnten 
und ein Hof in Burgebrach (Cb. 132). Am 3. Januar 
1524 belehnte der Biſchof von Würzburg den Berthold 
Clemme von Dachsbach mit dem halben Sehnten von 
HNerrnsdorf, nachdem gen. Crag von Santpach darauf 
Verzicht geleiftet hatte (K. 10, 382). | 

Endlich wurde auch die Stiftsfähigkeit der Kratz 
anerkannt. Als Hartung v. Paris geſtorben war, 
verlieh am 4 Oktober 1525 Dompropſt Leopold 
v. Egloffſtein dem Chunrad Kracz die erledigte 
Präbende. Die betreffende Urkunde ift in die Monum. 
Zollerana (2, 392) aufgenommen, weil darin dem Burg⸗ 
grafen Kunrad die Anwartſchaft auf die nächſte frei 
werdende Präbende zugeſichert wird. Chunrad Kratz 
ſtarb als Domkanonikus im Jahre 1370, wie fein Grab: 
ſtein im Franziskanerkloſter zu Bamberg meldet (Z. 23). 
Das Nekrologium des genannten Klofters zeigt auch 
fein Wappen, wie es ſchon Conrad 1295 und 1514 
führte; Sarben: rot im weißen Schild. 

Das gleiche Wappen führte auch im Jahre 1342 
ein Albert von Cras, den Primbs in der Archival. 
Sſchr. 12, 145 nennt. Chunrad den Chratz von 
Samppach fegt am 18. Auguſt 1347 Ruter Kol für 
den Fall eines Rechtsftreits als Schiedsrichter ein, da 
er fein Gut an den Biſchof verkauft. Der Biſchof 
wählte als Schiedsrichter den Ritter Ulrich v. e 
Holtz (Ch. 5, 205). 

In der Gegend, wo die cauffenholtz begütert 
waren, treffen wir wiederum am 14. Juni [376 den 
Ritter Friedrich Kratz mit anderen Adeligen aus der 
nächſten Umgebung verſammelt, als die Gebrüder 
Hans und Hartung v. Lauffenhol ihre Güter zu Nieder: 
buchelberg dem Kloſter Ebrach abtraten. (R. B. 9, 550). 
Biedermann, Steigerwald Tab. 198 bezeichnet Hans 
Kratz 1401 als Oheim des Hans von Dachsbach, den 
er als Letzten ſeines Geſchlechts anſieht Es iſt dieſer 
wohl derſelbe Hans Kratz, dem die Stadt Nürnberg im 
Anfang des Jahres 1401 zuſammen mit Karl von Hell, 
Peter Gumprecht und Jacob v. Seinsheim 8 Quartier 
Weins verehrte (W. 1, 335). 

Jürge Kratz, Ritter, kommt am 10. Februar 
1402 vor (R. B. 11, 243) und am 18. November 1402 
verwilligt König Ruprecht dem Kratze von Sam: 
pach, Ritter, zu Sampach, im Würzburger, und zu 
Aiſch im Bamberger Bistum, Juden aufzunehmen und 
zu behalten, gegen Erlegung eines jährlichen goldenen 
Opferpfennigs von jedem Juden über zwölf Jahre 
(Ch. Nr. 1354). 1403, 5. März ſaß Her Jorge Kracze 
von Sampach in Neuſtadt an der Aiſch zu Gericht 
(M. S. 6, 188), 1407 nennt Seyler, abgeft. bayer. Adel, 
Georg Kratz, Schultheiß zu Nürnberg. Dieſer Görg 


*) Die Hufe etwa 50 Morgen. 
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Kratz, Ritter, Schultheiß it auch noch am 5. Mai 1408 
nachzuweiſen (M. B. 25, 17). 

Nach einer Notiz, deren Herkunft ich aber nicht 
mehr angeben kann, wären Hans und Albrecht Söhne 
des Ritters Georg geweſen. Jedenfalls gehörte 
Albrecht Crac; zu den Bürgen, welche am 13. Februar 
1414 Burggraf Johann ſtellte, als er Prichſenſtadt ver⸗ 
pfändete (M. S. 7, 230). 

Ein Kratz von Sambach, Ritter zu Sambach, ver⸗ 
ehrte dem Klofter St. Clara in Bamberg 50 Gulden. 
In welche Seit dieſe Stiftung fällt, iſt aus der Angabe 
bei Candgraf, Jungfrauenkloſter St. Clara S. 57, nicht 
erſichtlich, jedenfalls muß ſie nach 1541 ſtattgefunden 
haben. 

Die Kratzſchen Beſitzungen in Sambach und ein 
Gütlein in Ampferbach gingen im 15. Jahrhundert an 
die Truchſeß von Pommersfelden über, dann kam Sam: 
bach in die Hände der Tegel in Nürnberg und ſchließ⸗ 
lich überließ es 1650 der Biſchof von Bamberg den 
Jeſuiten. Seitdem hieß es nicht mehr Kratzſambach, 
ſondern Jeſuiten-Sambach. Die Kratz zogen fidi nun 
nach Aiſch zurück, und nach 1415 verkaufte Georg Kratz 
fein Gut in Auch an Hans Haut, von deffen Geſchlecht 
es an die Stiebar überging (H. SI. 1, 230). 

Überflüffig ift wohl, noch beſonders zu erwähnen, 
daß die Kratz von Sambach mit den erſt ſpäter nach 
Bamberg gekommenen Kratz von Scharfenſtein nichts 
gemein haben. 

Eine erſchöpfende Darſtellung der Geſchichte des 
Kratzſchen Geſchlechts war nicht beabſichtigt, kann auch 
heut noch nicht gegeben werden. Uns kam es nur 
darauf an, an einem Beiſpiel zu zeigen, wieviel noch 
für die Seit vor 1500 aus dem reichen Urkunden⸗ 
material zu ſchöpfen ift, wie es namentlich das Reichs» 
archiv in München bewahrt; die Entſcheidung der Frage, 
ob die Kratz ausgeſtorben oder ob ſie zu Nürnberg 
oder an anderem Orte in den Bürgerſtand übergegangen 
ſind, muß einer beſſer berufenen Feder vorbehalten 
bleiben. 

Wie wir geſehen haben, heißen die Glieder der 
behandelten Familie bald Kratz bald Krako. Das hat 
in der Regel ſeinen Grund in der Sprache der Ur- 
kunden. In lateiniſchen Urkunden iſt der Name immer 
Crago, Cratzonis oder Craſſo geſchrieben, weil man 
noch germaniſches Sprachgefühl genug beſaß, um die 
ſpäter übliche ſchauerliche Abwandlung Cratzius, Cratzii 
zu vermeiden; die Träger des Namens aber nannten 
fich ohne Sweifel immer Kratz. Nur durch Rücküber— 
ſetzung aus dem Cateiniſchen entſtand in auszugsweiſe 
erhaltenen Urkunden die Form Krage. Ferner ift zu 
berückſichtigen, daß viele Nachrichten nur in Abſchriften 
alter Urkunden erhalten ſind, wobei mancher Fehler in 
der Schreibung entſtanden ſein mag. 

Ein Rätſel find die beiden Siegel, welche von ein 
ander ſoweit abweichen, wie Stetebach von Kratz. Im 
erſten fällt das Bild des Löwen auf. Wir wiſſen bereits, 
daß auch die Stolzenrode einen Löwen führten und die 
Stetebach als ihre Vettern bezeichneten; das legt den 


Schluß nahe, beide ſeien eines Stammes geweſen. 
Woher die Stolzenrode gekommen, die plötzlich 1249 
auftauchen, iſt noch nicht aufgeklärt, man kann daher 
weder behaupten, ſie haben von Anfang an bei Steppach 
geſeſſen, noch fie ſeien erſt fpäter dahin gewandert. Die 
Truchſeß aber find erſt Ende des 13. Jahrhunderts nach 
Pommersfelden gekommen. Auch ſie führten einen 
Löwen im Schilde. 

Der Löwe der Truchfefie ift natürlich der des 
bambergiſchen Candeswappens, deffen Urſprung eine 
geſonderte Unterſuchung verdient. 

So haben wir demnach in drei Nachbardörfern im 
Umkreis von kaum einer Stunde drei Geſchlechter mit 
dem Cöwen, ja es bleibt nicht ausgeſchloſſen, daß auch 
die Ciebenau dasſelbe Abzeichen führten. 

Auffallend iſt ferner der Wechſel im Wappen des 
Ritters Conrad Kratz im Jahre 1277 und des Conrad 
Kratz von Sambach 1295. Sweierlei Möglichkeiten 
bieten ſich hier dar. Sind die Kratz eines Geſchlechts 
mit den Stetebah, fo muß man annehmen, fie haben 
mit Annahme ihres neuen Namens auch ein neues 
Wappen gewählt. Waren ſie aber nur Dienſtmannen 
und zeitliche Nachfolger der ausgeſtorbenen Herren 
von Stetebach, ſo hätten ſie ſich zuerſt deren altes 
Wappen angeeignet, bevor ſie ein neues annahmen. 
Daß aber gerade der Ritter Kratz ſich einen ſolchen 
Eingriff erlaubt haben ſollte, iſt ſchon an und für ſich, 
namentlich aber um deswillen wenig glaubhaft, als 
noch 1288 ein Ritter Otto von Stetbach lebte, der 
ſolchen Eingriff ſchwerlich geduldet haben würde. Leider 
ift der Beweis dafür, daß das Siegel von 127? über : 
haupt ein ſolches der alten Herren von Stetebach ge⸗ 
weſen ſei, vorerſt nicht zu erbringen, denn ein Siegel 
an einer Urkunde, zu deren Unterzeichnern ein Stete⸗ 
bach gehört, iſt noch nicht aufgefunden. Jedoch iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß ein folches zum Dorfchein 
kommt, da noch ein Meer von Urkunden im Reichs: 
archiv zu regiſtrieren iſt. 


Biicherſchau. 


Als Sonderabdruck aus der „Seitſchrift des Vereins für 
heſſiſche Geſchichte und Landeskunde“. N. F. XXVII ift er, 
ſchienen und wurde uns von dem Derfaffer Herrn E Diemar 
für die Vereinsbibliothek freundlichſt überſandt: „Stamm- 
reihe des Thüringifhen Landgrafenhauſes und 
des Heſſiſchen Landgrafenhauſes bis auf Philipp 
den Großmütigen“. — Wie Verfaſſer mitteilt, iſt dieſe 
Arbeit zum größten Teil aus feinen Studien für die Heraus. 
gabe der Werke des Chroniften Wigand Gerſtenberg hervor- 
gegangen; fie ift von großer Wichtigkeit für die thüringiſch⸗ 
heſſiſche Haus- und Staatsgeſchichte des Mittelalters, für 
welche es bisher an einer aus den Quellen belegten kritiſchen 
öufammenftellung der bis jetzt bekannten genealogiſchen 
Daten fehlte. Den Anfang zu einer ſolchen bietet die vor⸗ 
liegende Abhandlung, welche die Ergebniſſe der neueren 
Quellenforſchung in überſichtlicher Form und ſorgfältiger Fu 
ſammenſtellung darbietet. 
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Wappenbüchlein von Otto Friedrich Kankfd. Leipzig, 
Th. Griebens Verlag. 1905. 2. Aufl. 80. 52 S. Mit 
8 Lichtdrucktafeln (2 M.). 

Das Wappenbüchlein ſoll, wie der erweiterte Titel be— 
ſagt, dienen zur Erklärung von einfachen und zuſammengeſetzten 
Schilden und Kleinoden deutſcher Gebietswappen, hauptſächlich 
auch ſolcher auf Münzen. — Münzſammler können einer ge- 
wiſſen Kenntnis des Wappenweſens nicht entbehren; ihnen 
kann das obige Werkchen in vielen Fällen zur Beſtimmung 
von Prägungen recht nützlich ſein, da es für einen geringen 
Preis die wichtigſten auf deutſchen Münzen vorkommenden 
Wappenbilder in verſtändlicher Beſchreibung gibt. Daß bei 
einigen Fürſtenhänſern kleine Stammtafeln beigefügt find, 
iſt recht zweckmäßig. Die „Beſchreibung der Einzelſchilde und 
Hleinode“ würde bequemer zu benützen ſein, wenn ſie nicht 
nach den Namen, ſondern nach den Wappenbildern geordnet 
wäre. 8 
Entwurf zu einer Geſchichte der Familie Chal: 

miter, von Dr. med. Franz Thalwitzer. Als Manu⸗ 

ſkript gedruckt. Pleß. 1902. 72 S. 89. 


Nach den Ausführungen des Verfaffers ſtammt die 


Familie Th. aus Dallwitz bei Karlsbad in Böhmen, von wo 


ſie nach der bekannten Bergſtadt Joachimsthal übergeſiedelt 


ſein wird; hier erſcheint zuerſt im Jahre 1547 urkundlich der 
erſte fidere Stammvater, der Magifter Paulus Dolbwitzer. 


Das Geſchlecht verzweigte fid) demnächſt in die Stammlinie 


Joachimsthal⸗Eybenſtock, die Grimma⸗Meißener Linie mit 
Abzweigungen nach Chemnitz, Wittenberg, Oſtpreußen; die 
däniſche und die Prenzlau-Berliner Linie. Die einzelnen 
Mitglieder dieſer Linie werden in dem Familienbuch biogra- 
phiſch behandet. Die früher wohl in der Familie aufgetauchte 
Annahme, daß fie ein Zweig des adligen Geſchlechts v. Dall- 
witz ſei (teilweiſe wurde auf Grund dieſer, vermutlich durch 
ein ſog. „Wappenbureau“ hervorgerufenen Meinung auch das 
v. Dallwitzſche Wappen geführt), weiſt der Derfaffer mit 
Kecht entſchieden zurück. — Die Familie iſt Teilhaberin an 
zwei Familienſtiftungen, ſie hat einen Familientag abgehalten 
und ein kleines Familienarchiv vorgelegt, deſſen Erhaltung 
und Erweiterung ſich der Herausgeber des Werkes (zu Pleß, 
Ob.⸗Schl.) angelegen fein läßt. Für das Archiv etwa ge: 
eignete Schriftſtücke 2c. wolle man freundlichſt dorthin ein- 
ſenden. — Ein dem Buche beigegebenes Regiſter verzeichnet 
die mit der Familie verſchwägerten und im Familienarchiv 
namentlich genannten Familien. 


Das Heraldtfhe Ornament in der Baukunſt. Für die 
praktiſche Anwendung auf kultur- und kunſtgeſchicht⸗ 
licher Grundlage dargeſtellt von Emil Zellner, 
Berlin, Ernſt & Sohn. 1905. 104 S. 80. 

Kecht oft wird in den Kreiſen der Heraldiker darüber ge— 
klagt, daß den meiſten Architekten das Verſtändnis für 
heraldiſche Regeln und Kunftformen fehle; die heraldiſchen Seit— 
ſchriften bringen häufig Klagen über ganz verfehlte Wappent- 
darſtellungen an öffentlichen und anderen Bauwerken. Wir 
glauben, daß die Urſache dieſer Klagen darauf zurückzuführen 
iſt, daß es den Architekten bisher an einem für ihre beſonderen 
Zwecke brauchbaren heraldifchen Lehrbuch fehlte, und daß es 
ihnen ſchwer wurde, aus dem vorhandenen gedruckten Stoff 
das Zutreffende herauszuſuchen. — Es iſt daher mit beſonderer 
Freude zu begrüßen, daß ein ſeit Jahren heraldiſch geſchulter 
Architekt, Mitglied des Herolds uſw., es unternommen hat, 
auf Grund eigener praktiſcher Erfahrungen über die An. 
wendung heraldiſcher Ornamente in der Baukunſt zu ſchreiben. 
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Sehr richtig ſagt der Derfaffer: „ein Kiünftler, der 
heraldifhes Ornament anbringt, ohne die Bedeutung der 
Heraldik zu kennen, gleicht einem Menſchen, der mit fremd- 
wörtern glänzen will, ohne deren Bedeutung zu kennen“. Er 
bemüht ſich demgemäß, die künſtleriſche und dekorative Seite 
des Wappenwefens zu ſchildern und läßt mit Recht die rein 
doktrinäre und formale Heraldik aus dem Spiel oder ſtreift 
ſie nur gelegentlich. Der erſte Teil des Werkes bringt die 
allgemein wiſſenswerten und nötigen Angaben über die Ge— 
ſchichte des Wappenweſens, über die Beſtandteile des Wappens, 
die Unterſchiede der einzelnen Wappengattungen, das Stili- 
ſieren der Figuren und die heraldiſche Farbenlehre; im zweiten 
Teil folgt dann die praktiſche Nutzanwendung: die heraldiſche 
Ornamentik an den Baudenkmälern, an Kirchen und 
Schlöſſern, Toren, Brunnen, Denkmälern, ſowie an einzelnen 
Bauteilen, wie Türen, Treppen, Erkern, Gittern, Türbeſchlägen, 
Kaminen, Glasfenſtern u. v. A. 

Für alle dieſe Erforderniſſe enthält das Werk eine 
Menge ſorgfältig ausgewählter Abbildungen (im Text), welche 
muſtergiltige Arbeiten aus den verſchiedenen Jahrhunderten 
veranſchaulichen und als Vorlagen für. moderne Arbeiten 
geeignet ſind. Durch dieſe Illuſtrationen, wie überhaupt durch 
die intereſſanten Ausführungen des Antors wird das Werk 
auch für Nicht⸗Architekten wertvoll; wir können die Anſchaffung 
jedem Freunde heraldifher Kunſt empfehlen! Dor allem 
wünſchen wir ihm die weiteſte Verbreitung im Kreife der 
Baumeiſter und auch der Bauherren, dann wird der Wunſch 
des Derfaffers, daß das Werk dazu beitragen möge Klarheit 
über das Weſen und die Bedeutung der Heraldik bei den 
Baukünſtlern zu verbreiten, in Erfüllung gehen und die am 
Eingang unſerer Beſprechung erwähnten Klagen werden bald 
verſtummen. 

Von J. Sibmacher's Großem und Allgemeinem 
Wappenbuch, Verlag von Bauer & Rafpe in Nürnberg, 
ſind wieder mehrere Lieferungen erſchienen. 

Unſer unermüdlich tätiges Ehrenmitglied, Herr Geh. 
Archivrat v. Mülverſtedt, bearbeitete vier Lieferungen des 
blühenden Preußiſchen Adels (Band III, 2, II, Heft 3 bis 6). 
Der Hauptteil des Preußiſchen Adels erſchien bekauntlich 
bereits i. J. 1878; nachdem ſeither ein Dierteljahrhundert 
verfloſſen, war die Herausgabe eines Ergänzungsbandes höchſt 
notwendig. Derſelbe bringt nicht nur viele Verbeſſerungen 
und Berichtigungen des Hauptteiles, ſondern auch zahlreiche 
Nachträge. 

Dem immer mehr ſich ſteigernden Intereſſe an bürger- 
lichen Wappen entſpricht das wieder von Geh. Rat Seyler 
bearbeitete Heft „Bürgerliche Geſchlechter“, das erſte eines 
nenen — ſiebenten — Bandes dieſer Abteilung mit nahezu 
400 urkundlich belegten Wappen. 

Derſelbe Verfaſſer ſetzt auch ſeine umfangreiche Arbeit 
über den abgeſtorbenen Adel Bayerns mit dem 16. Hefte dieſer 
Abteilung fort, welches außer den zum Teil bisher wenig 
bekannten Wappen im Text viele genealogiſche Notizen bringt. 


Unſer ſehr geſchätztes Mitglied, Herr Ernſt Fiſcher in 
Weinheim, veröffentlichte ſoeben ein hervorragendes numis. 
matifches Werk „Die Münzen des Hauſes Schwarzburg“, 
welches auch in heraldiſcher Beziehung ſehr bemerkenswert 
iſt. Wir werden es in der nächſten Nummer dieſes Blattes 
ausführlich beſprechen. 
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| Bermiſchtes. 


über die heraldiſche Ausſchmückung des neuen 
Rathaufes zu Hannover enthält die 5. Beilage zu Nr. 289 
des „Hannoverſchen Tageblattes“ einen längeren Artikel. In 
demſelben wird das Modell des erwähnten Neubaues be⸗ 
ſprochen, insbeſondere die heraldiſche Ausſchmückung desſelben. 
Die Befürchtung liegt nahe, daß letztere — für welche God, 
verſtändige ſeitens der Bauleitung nicht zu Rate gezogen 
ſein ſollen, — keineswegs muſtergiltig werden wird und 
daß das neue Rathaus in dieſer Beziehung weit hinter dem 
alten, — welches bekanntlich mit ſehr ſchönen Wappenver⸗ 
zierungen ausgeſtattet iſt — zurückſtehen wird. Hoffentlich 
gelingt es noch rechtzeitig einzuſchreiten. , 


— Die Stadt Wien läßt im XIII. Bezirke (Hietzing) ein 
neues Derforgungshaus für die Bürger bauen, eigentlich eine 
kleine Stadt mit einer zweitürmigen Kirche uſw. Die Kirche 
wird heraldiſch dekoriert! Auf die Türme kommen die 20 Be— 
zirkswappen in Majolika, über dem Tore befindet ſich das 
große Wappen von Wien und im Innern 130 Genoffen: 
ſchaftswappen auf Holz gemalt und nebeneinander friesartig 


aufgehängt. Das ift ja recht ſchön, aber weiter nicht mert: 


würdig; daß man aber einen zünftigen Heraldiker zur Aus- 
arbeitung dieſer Wappen herangezogen hat, und die Sache 
nicht dem Architekten oder dem Klempner oder ſonſt irgend 
einem überlaſſen hat — das iſt ſicherlich ganz überraſchend, 
bei uns hier jedenfalls noch nicht dageweſen. 


Zur Kunſtbeilage 


iſt das Nähere bereits oben Seite 176 im Bericht über die 
Sitzung vom 20. OFtober geſagt. 


Anfragen. 
ee. . 

1. Wer von den geehrten Leſern kann Auskunft geben, 
iverfitat Deutſchlands vorzugsweiſe von Studenten 
der Theologie (Proteitanten) aus den Niederlanden beſucht 
wurde, in der Seit zwiſchen 1670 js 1692. — Welche 

Univerfität Schwedens war wohl am meiften vcliebt? 
2. Wo ftudierte in den Jahren zwiſchen 1673—1693 
Georg Chriftoph Deuffer (Denter), genannt Jah ſen 


(Janßen, Janſon, Janſohn, angenommener Name a Se 


Sohn des Jan, um Verfolgungen der Katholiken zu ent 
gehen) proteſtantiſche Theologie? 

St. Petersburg. Harald v. Denfer, 

Neroldsmitglied. 
78. 

1. Am 10. Oftober 1232 ift dem Buchdrucker Johann 
Michael Kühn zu Cottbus ein Sohn Johann Gottlieb 
Kühn geboren, der, ebenfalls Buchdrucker zu Cottbus, am 
2. November 1802 daſelbſt verſtorben ift. 

Um Angaben über Vorfahren, Nachkommen und ſonſtige 
Familienverhältniſſe der Geuannten, ſowie 


Verantwortlicher 


Beilage: Ahnentafel der Wildgräfin Juliane zu Daun-Kilrburg, geb. 1551, T 1607. 


2. um Familiennachrichten über aus dem Stolbergſchen 
ſtammende Familien Kühne und Kühn bittet v s 


Berlin, Augsburgerſtraße 81. Dr. Kühne. 


79. | 
Die Redaktion d. Bl. erbittet gefl. Angaben darüber, o b 
bezw. wann die Familie v. d. Lith (bremiſchen Urſprungs; 
brandenburgiſche Adelsanerkennung 22. November 1698) aüs- 
geſtorben ift? 


| 80. 

Nach F. v. Meyenn, Urkundliche Geſchichte der Familie 
v. Peng, I, S. at Anm. führten die Familien v. Lan kow 
und v. Wodenswege (Gutenswege) dasſelbe Wappen 
(zwei gekreuzte Knebelſpieße). 

Wo ſind die älteſten Siegel dieſer beiden Familien im 
Original zu findend Gibt es in einem Werk Reproduktionen 
davon? 

Gefl. Antworten durch die Redaktion erbeten. 


81. | 

Wer fann mir Werke und Schriften nennen, die das 
Hofleben des Prinzen Ferdinand von Preußen, geb. 1730, 
T 1813, (Bruder Friedrichs des Großen) zu Wen-Ruppin ein⸗ 
gehend ſchildern, und wo kann man näheres über die Be— 
ziehungen des Prinzen Ferdinand zu ſeinem Infanterie ⸗Re⸗ 
giment Prinz Ferdinand von Preußen Nr. 54 zu Neu Ruppin 
erfahren d 
| Freundliche Wuskunft erbittet von Goetze, 
| Mitglied des Herold. 


82. 

Ham jemand Auskunft geben, wo und wann Johann 
Friedrich Auguſt Pieper (bzw. Piper), welcher um 1799 
Königlicher Hanpt-Banco-Buchhalter in Berlin war, geboren 
ift? Er war ſpäter unbeſoldeter Stadtrat und ſtarb, 58 Jahre 
alt, hier am 30. Juli 1812. ol 
c Gefl. Antwort erbittet die Redaktion. 


83. 
Gibt es ein Wappen der in Rheinheſſen anſäſſigen Za, 
milie „Bonhard“ | 
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Antwort. 


| getreffend die Anfrage 67 in Nr. 10 des „Y. Herold“ von 1903. 
| Die Aften der vormalig vorderöſterreichiſchen Regierung in 
ANonſtanz werden fid) im Großherzoglichen Generallandes: 
archiv zu Karlsruhe, Baden, befinden. Stapf. 


Briefkaſten. 


gam D. 8. B., hier. Sie fragen, weshalb am Gebäude 
des Königlichen Amtsgerichts in Kirdorf außer dem Königlich 
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Ahnentafel der Wildgräfin Juliane zu Daun⸗Kirburg, geb. 1551, T 1607. 
Gemalt von Ad. M. Hildebrandt. 
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Familien-Machrichten. 


(Abkürzungen: >< vermählt; S.: Sohn geboren; T.: Tochter geboren; Z.: Zwillinge geboren; F geftorben; TI begraben.) 


Adelebſen, G.; v. Stralenheim, Freiin; T. 4. 9. 02. Adelebſen. 
Altenbockum, Georg, £t. i. 5. Ul.⸗Rgt., u. v. Frieſen, Ntara Freiin; 
x 9.12. 02. Münſter i / W. 


v. Alten, Major; v. Schwind, N.; S. 12. 1. 05. Hannover. 
v’Alton-Raud, Alfred, Kgl. Domänen- Pächter, u. v. Finckenſtein, 


D. 
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D. 


Arnim, Adolf, Profeffor, + i. 69. J. 7. 9. 02. 
Arnim, Albrecht, F 14. 


Arnim, Werner, Oberlt. i. Ul.⸗Rgt. 17, T 22. (2. 02. 


. Beaulieu-Marconnay, Adolf Frhr., 


. Behr, Leopoldine, Oberin, 
. Behr-Wegendand, Ulrich Gf, Gberpräſident 2c, Fi. 77. J. 


. Bedczy, Emmerich; v. Hahn, N.; S. 22. 2. 03. 
Berg, Laura, geb. v. Alten⸗Bockum, 7 i. 90. J. 20. 1.03. K.: Ida, 


Paula Gfn.; x 5.11. 02. Dietzig. 
Alvensleben, Ehrengard, F i. 6. J. 18. 10. 02. Elt.: Joachim, 
Kittmſtr. a. D.; v. Unger, Hildegard. Falkenberg i. d. Mark. 


. Alvensleben, Emmy, geb. Francke, T i. 75. J. 18. 1. 05. H.: 


Udo, Eiſenbahndirektor; Elifabeth. Naumburg a/S. 
Breslau. 

9. 02, ½ J. Elt.: Otto, Rittmſtr.; 
v. Kroſigk, Eliſabeth. Haus Rohrlach. | 


. Arnim, Eberhard, Oberlt.; v. Arnim, Karola; S.8.9.02. Hannover. 
. Arnim-Sclagenthin, Graf; Beauchamp, Annette; S. 27. 10. 02. 


Naſſenheide. 
Teheran. 


M.: Luiſe, geb. v. Berg. 


Arnswaldt, Gberförſter; Bolten, N.; T. 11. 1. 03. Schlemmin. 
Auer, Georg, Majoratsbeſ., + 23. 2. 03. 


Wwe.: Gertrud, geb. 


v. Kaldftein. Goldſchmiede. 


. Auerswald, Emma, verw. gew. v. Koſchitzky, geb. v. Buhl, gen. 


Schimmelpenning v. d. Oye, T i. 79. J. 50. 12. 02. Berlin. 


. Sagensfi, Oberſt; Hagemann, Gertrud; S. 21. 12. 02. Straf: 


burg i / E. 


. Barnefow, Johanna, geb. Maaß, F 26 1.03. Greifswald. 

. Baffewit, Henning Graf; v. Rohr, Elifabeth; T. 24. 12. 02. 

. Baudiffin, OG. Graf; Wieler, Olga; S. 21. 12. 02. 

Bauer, Georg, Generalmajor z. D., T i. 80. J. 1.1.03. Wwe: 


Luiſe, geb. Ruhl. Kaffel. 

Hptm. i. Feldart.⸗Rgt. 4, 
u. v. Arnim, Elifabeth; >< 4. 10. 02. Thale. 
Fi. 76. J. 21. 9. 02. Charlottenburg. 
8. 9. 02. Semlow. 
Kl. Schmograu. 


x v. Derenthall; v. Berg, Hermann, Oberlt. d. R. Perſcheln. 


. Berg, Maximilian, Major z. D., F i. 80. J. 21. 2. 03. Kleve. 
. Bernftorff, Graf, Oberlt. d. R.; u. v. Thüngen, Freiin, 
< 19. 11. 02. Kangemiinde, Kurland. 
. Bernuth, Julius, K. Profeſſor, f i. 75. J. 24. 12. 02. Wwe.: 
Thereſe, geb. Pagels. Hamburg. 
Bethmann, Ludwig Simon Moritz Frhr., F 5.9.02. Wwe.: 


geb. Freiin v. Wendland. Marienhöhe i. Taunus. 


van Bevervoorden tot Oldenmeule, Ludolf; v. Alvensleben ⸗Redekin, 


D. 
D, 


v. Bockum⸗Dolffs, Franz, u. v. Kottmib, Elifabeth; >< 15. 10. 02. 


Dorette; T. 15. 12. 02. Amfterdam. 
Blanc, Louis, Admiral z. D., T 9. 1. 05. Weimar. 
Blanckenſee, Louis, Rittmftr. a. D., 17. 9.02. Wwe.: Elifabeth, 
geb. v. Gaudecker. Sipkow. 


Brunſchwig b. Hottbus. 


v. 


D. 


. Boehn, Hedwig, geb. v. d. Lühe, Fi. 73. J. 29. 1. 03. 


Bodenhauſen, Auguſte, geb. v. Trützſchler, T 6. 9. 02. K.: 
Charlotte; Eleonore; Untonie; Georg. Sorga. 


. Boed, Eduard, Rittmſtr. i. 1. Leib⸗HKür.⸗Rgt., u. v. Löbbecke, Erika; 


» 8. 10. 02. Mahlen. 


. Boece, Ulrich, Oberlt.; v. Boede, Erika; S. 22. 9. 02. Paſewalk. 
. Bochmer, Erich, Reg.-Rat; Seliger, Ellinor; S. 6. 1. 03. Gr. 


Lichterfelde. 
Shw.: 
Sophie; Amalie; & v. Pirch. Weimar. 


. Bonin, Berthold, Ft.; v. Keller, Anemarie; S. 26. 12. 02. Jüterbog. 
. Bonin, Hptm. i. 10. Gren. Rgt.; Waldeyer, Hedwig. Schweidnitz. 
. Bonin, Oskar; v. Milczewski, Elfe; S. 12. 9. 02. 

. Bornftedt, Elife, geb. v. Bornftedt, + 20. t. 03. 


Merſinke. 
Relzow b. 
Anklam. 


. Brandenftein, Fhr., Aptm. i. Generalſt.; v. Paffow, N.; T. 


24. 11. 02. Koblenz. 


Brandis, Eberhard; v. Popoff, Alexandra; S. (Henning) 5. 2. 03. 


Charlottenburg. 


Bredow, Ernſt; v. Offen u. Adlerskron, Marie; T. 5. 10. 02. 


Retzow. 
Brockhuſen, Hans Joachim, Reg.⸗Aſſ.; v. Beneckendorff u. 
v. Hindenburg, Irmengard; S. 20. 11. 02. Frankfurt a/ M. 


Bronſart v. Schellendorff, Major i. Kriegsminiſt.; Eckbrecht 


v. Dürkheim⸗Montmartin, Charlotte Gräfin; S. 31. 12. 02. 
Berlin. 


Bronſart v. Schellendorff, Gberlt.; Röder v. Diersburg, Freiin; 


Bülow, Fritz; v. Blücher, Selma; & 30. 9. 02. 
Bülow, Friedrich, Landrat; 


. Bülow, Carl Friedrich, Rittmſtr. a. D., T 16. 2. 02. 
. Bülow, Gottlieb, Amtshauptmann a. D.; T i. 71. J. 30. 9. 02. 


Bülow, Rittmſtr.; v. d. Planitz, Elifabeth; T. 1. 12. 02. 

d. Buſſche, Frhr., u. v. Wedel, Gräfin; T. 26. 11. 02. 

Buſſe, Guido; v. Buſſe, Helen; S. 2. 10. 02. 

; SE Friedr. Otto Graf, u. Henfer, Mia Gfn.; >< 11. 10. 2. 
d 


Carlowitz, Hans, $t. i. 5. Feldartill.⸗Rgt., u. 


T. 9. 10. 02. Marienhof. 


. Brünned, Karl, Hptm.; Schmidt, Helene; T. 28. 9. 02. Magdeburg. 
Buch, Gotthard, Lt. 1. Garde-Rgt. 3. F., u. Renvers, Ellen; 


» 18.9.02. Berlin. 
Oſtrowitt. 
v. Nammerſtein⸗Coxten, Irmgard 


Freiin; T. 17. 10. 02. St. Georgsberg. 


. Bülow, Erneſtine, geb. Freiin v. Brockdorff, T 24. 10. 02. Wwr.: 


Schwerin. 


K.: Marie; Hans. 
Wendorf. 


Bodo, Wirkl. Geh. Rat. 


Wwe.: Julie, geb. v. Blücher. Schwerin. 
Dresden. 
Uelzen. 


Groß-Marchwitz. 


: Campe, Dr. M., Reg.⸗Aſſeſſor; Siegler, Netti; S. 3. 11. 02. 


Hannover. | 
Muhle, Luiſe 


„ » 14.10.02. Berlin. 


. &arlomit, Oswald, Amtshptm.; v. Schönberg, Margarete; T. 


8. 12.02. Oſchatz. 
Coler, Otto, Hptn. i. 1. Garoe-Seloart.-Rat., u. v. d. Kneſebeck, 
000; >< 30. 9. 02. Stade. 
Colomb, Elly, geb. Gfn. zu Dohna, T 15.9. 02. Barſchau. 
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Johanna, geb. Grotrian. Lübeck. 

v. Plüskow, Marie, ‚geb: Koch, T i. 86. J. 19. 1. 05. Ludwigsluſt. 

v. Poncet, Max, Xabf., + 30. 12. 02. Wwe.: Elife, geb. Teuſcher. 


Petersdorff, Diftor, Oberlt. i. 


Pilgrim, Guſtav, Oberlt., 


Prittwitz u. 


. Prollius, Helmuth u. Andreas Tony; >< 


Puttkamer, Jesco, Reg. ⸗Aſſ., 


J. 

a 7 03. Wwe.: Jenny, geb. Freiin v. Eickſtedt. peterswaldt. 
erlin. 

5. G.⸗Ul.⸗Rgt.; v. Mitzlaff, 


Elifabeth; S. 12. 12. 02. Potsdam. 


Pfeil u. Kl Ellguth, Ricard Graf; v. Pfeil, Helene Gräfin; 


S. 21. 9. 02. Breslau. 


7 9.9. 02. Elt.: v. P., Wirkl. 


Geh. R.; v. Kurowski, N. Rendsburg. 


Wolfs hain. 


Prittwitz u. Gaffron, Chriftian Moritz, Lt: i. 6. Jägerbat., 


u. v. Keffel, Charlotte; & 7. 10. 02. Poſtelwitz. 
Gaffron, genannt v. Kredwit, Majoratsbeſ., 
u. v. Prittwitz u. Gaffron, Hedwig; >< 24. 11. 02. Schloß 


Hennersdorf. 


. Prittwiß u. Gaffron, Oberít.; v. Chappuis, Margarethe; S. 


16. 9. 02. hlau. 


12. 12. 02. Frank⸗ 


furt a. M. 


Puttkamer, Eugen, Hptm.; v. Weiher, Margarete; T. 22. t1. 02. 


Stettin. 
Finck v. Finckenſtein, Regina 


Gfn.; S. 2. 1. 05. Langfuhr. 
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. Recum, Carl Maximilian fhr, OGberlt. a. D., t 


. Redern, Hermann, EL i. 
Rekowski, Konftantin, Khr., T 


. Rerin, Klotilde, f i. 76. J. 12. 10. 02. Lauenburg. 
. Rhoeden, Robert; v. d. Kühe, Marie; 


. Ridthofen, Fhr.; 


. Xürlebeu, Hans Wilhelm, 
Saldern, Heinrich, Oberjägermſtr. 


Quiftorp, Marie, geb. v. Below, + 
C] Crenzow. 

Randow, Alfred, £t. i. 5. Garde⸗Gren.⸗Rgt., u. v. Dafmig, Udda 
Freiin; & 4. 10. 02. Spandau. 

Rauch, Alfred, Hptm. i. 1. Inf.⸗Rgt. 164; v. Bandel, Elifabeth; 
S. 18. 11. 02. Hameln. 

Aaumer, Éptm. i. 3. Gren.-Reat.; 
x 30.9. 02. Liegnitz. 

Keichenberg, Hans Frhr., Hofmarſchall, u. v. d. Schulenburg, 
Jefa; & 11. 10. 02. Ballenſtedt. 


20. 2. 05. Palermo. 


v. Schlieben, Marie Agnes; 


d. Red, Hilmar Frhr., Oberförſter, u. v. d. Malsburg, Mathilde; 


x 15. 10. 02. Eichenberg. 
25. 10. 02. 
M.: Caroline Gfn. Leszezyc⸗Sumin⸗ Suminsfa, verw. Freifrau 


von Recum, geb. Freiin von Langsdorff. Tharandt. 


. Rededer, £t. i. Küraffier-Rgt. v. Sepdlitz; Kunhardt v. Schmidt, 


Berlin. 
3. Jägerbat.; 


Giſela; S. 30. 9. 02. 
v. Thiereck, N., S. 
t. 11.02. Lübben. 

21. 12. 02. Nizza. 

T. 50. 11. 02. Vietzow. 
Götz v. (D [enbufen, Thereſe; S. 5. 12. 02. 
Barzdorf. 


Richthofen, Reel Freifrau, geb. XMofdembahr, T 19. 1. 05. 


aj. a. D. Breslau. 
geb. Rücker, T 
5. 1. 05. Dillich. 


Ripperda, Suſanne Freifrau, geb. v. Koſchembahr, T i. 54. J. 


Wwr.: Ulrich, Kher. u. M 


Autonie, i. 80. J. 


5. J. 05. Wwr.: Friedrich Shr. v. Ripperda- Koffowisna. 
Vollenſchier. 

. Rittberg, Max Gf.; v. Baſſewitz, Alice Gfn.; T. 14. 10. 02. 
Urſchkau. 

. Ritter zu Grünſtein, Paul Fhr., u. v. d. Borch, Urſula Freiin; 
X 21. 8. 02. Holzhauſen. 

bt Heinrich, $t; v. Reden, Gertrud; T. 50. 9. 02. Neu- 

uppin. 
. Rofen, Ottilie, geb. v. Schill, T 21. 1. 05. i. 86 J. Neu- 


dorf a. Geb. 


, See Auna, d^ Freiin v. Dammerfleit, T 8. 10. 02. i. 


8. J. (i. 54. d. Ehe.) Wwr.: Alexander Fhr. v. R. Röſſing. 

| Rothtird, Sothar Of. Shr. v. Trah; v. Tiedemann, Luiſe; 
T. 17. 10. 02. Berlin. 

. Rotenhan, Fhr., Siegfried, $t. i. 5. Ul.⸗Rgt., u. v. Wede- 
meyer, Klara; & 7. 10. 02. Schönrade. 

. Rothficd u. Trah, Georg Gf.; S. 12. 9. 02. Schloß 
Boberſtein. 

. Rudorff, Klara, Fi. 18. J. 7. 9. 02. Weimar. 

: Rundftedt, Oberlt.; v. Götz, N.; S. 21. 1. 05. Kaſſel. 


Lt., u. v. Reichenbach, Alice Gfn.; 
x 18.1. 05. Berlin. 

3 D., T i. 65. J. 4. 12. 02. 
Potsdam. 


Wwe.: Pauly, geb. v. Trotha. 


. Salmnth, Eduard fhr, $t. i. 93. Ret, Fi. 25. J. 21. 1. 05. 
M.: Marie, geb. Steinkopff. Deſſan. C) Ballernftedt. 

. Salmuth, Ludwig fhr., General d. K. z. D., d 19. 1. 05. Berlin. 

. Salmuth, Richard fhr, t i. 66. J. 6. 12. 02. Naumburg a. 5. 
Wwe.: Luiſe, geb. Weltner, 

v. Sanden, Kaiferl. Konſul; Hoffmann, N.; T. 26. 2. 05. Berlin. 


Schad von mittelbiberach, Moritz, K. Wiirttemb. Landgerichts⸗ 


v. 


v. 


D. 


p. 


D. 


p. 


präſident a. D., T i. 82. J. 50. 12. 02. Ulm. 
Scheele, Dr. Conrad; v. Weſternhagen, N.; T. 2. 1. 05. Steglitz. 


Schell, Otto, Generallt. 3. D., F i. 68. J. 16. 10. 02. Hannover. 
Wwe.: Conſtanze, geb. v. Hugo. | 

Scheve, Ernſt Adolf Alexander, "Lan J. 12. 9. 02. Wwe.: 
Luiſe, geb. v. Tyszka. Wiesbaden. C) Berlin. 


Scheven, Karl, Xabef., T i. 66. J. 29. 9. 02. Wwe.: Wilhelmine, 
geb. Stolzenburg. Cartzin. 

Schierholz, Arthur, u. Rogalla v. Biberſtein, Wera; >< 7. 10. 02. 
Boſemb. 

Schimmelm ann, Malte Fhr., £t. i. Inf.⸗Rgt 140; Kunze, Lilli; 
T. 27. 8. 02. Grunewald. 


 Énmilien- Madyridyten ı aus Bayern 1902, 


dunner x Kamine 
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A. Erbliche Ritterklaſſe. 


. Stadt Münden. 

Brentano a Moretto, Babette Edle von, ledig, geb. München 
1814, T daf. 8. Februar 1902, Tochter des + Joſef Ritter und 
Edlen v. Br. a. M. und der Barbara, geb. Berüff. 

Mann, Maximilian Konftantin Chriſtian Ritter von, Edler von 
Tiechler, geb. Straubing 29. Sept. 1852, + 14. Aug. 1902. 
Oberexpeditor bei der Gen.⸗Dir. der k. Derfehrsanftalten, 
verh. mit Agnes, geb. S Sohn des k. Oberft a. D. 
Chriſtian R. v. M. E. v. C. 

Pauer, Wilhelmine, Edle SCH geb. Illertiſſen 24. April 1856, geb. 
Franz, T 16. Dezember 1902 München, Witwe des Karl 
Ritter und Edlen von pater. 

Poſchinger, Wilhelmine Elsbeth Klara von, geb. von Stetten, 
geb. Augsburg 6. Mai 1856, + 22. Mai 1902 München, Ehe 
gattin des k. Generalleutnants Ludwig Auguſt Anton Ritter 
v. Poſchinger, Exzellenz. 

Schiltberg, Dr. Johann Jakob, Marſchalk Ritter von, geb. Regens: 
burg (7. Okt. 1855, Y tt. Dez. 1902 München, k. Generalarzt 
a. D., verh., Sohn des + Salinenbeamten a. D. Cöleſtin Edlen 
v. Schiltberg und der Marie geb. Kirmeyer. 

Sedelmair, Eduard Ritter und Edler von, geb. Pfaffenhofen a. J. 
22. März 1843, T 29. Dez. 1902 München, k. Oberſtabsauditeur 
und Leutn. a. D. verh., Sohn des k. Advokaten Eduard Joh. 
Nepom. Anton Ritter und Edlen v. S. und der Lina geb. 

BVBlierdimpfl. 

Stuben rauch, Thereſe Edle v., geb. Haas, geb. Füßen 7. Oft. 
(856, T 16. September 1902 münchen, Witwe des Max 
Ritter und Edlen v. >. 

Vollmar auf Veltheim, Franziska von, ledig, geb. München 5. Juli 
1825, f daf. 6. Jan. 1902, Tochter des Friedrich R. v. D. 
a. D. und der Anna, ae. v. Schneidheim. 

Vollmar auf Veltheim, Margarethe, geb. Martin, 
lautern 15. März 1825, f München 24. Mär; 1902, 
des Friedrich Ritter v. D. a. D. 


geb. Kaifers- 
Witwe 


Oberbayern. 
Dallarmi, Oskar Ritter u. Edler v.; 
Friedrich 28. Juli 1902 Starnberg. 
Poſchinger, Thereſe von, geb. Vilshofen, 85 ote alt, 
Bachmaier, Witwe des Rentiers Ludwig R. v. P., + 

25. Jan. 1902. 


Bauernfeind, Emilie. S. 


2 
Berg 


Niederbayern. 


Cammerloher, Heinrich Ritter v., k. Amtrichter, geb. München 


8. Sept. 1869, Sohn des Mar R. v. C. und der Schnell, Fran: 
ziska; Schwab, Anna, & Abensberg 26. Juni 1902. 
Mendel v. Steinfels, 
Landesökonomierat, geb. Jetzendorf, 55 J. alt, verh., + Gries: 
bach 25. Aug 1902, Sohn des Eduard R. u. E. M v. St. 

und der Anna Butter. 


Oberpfalz und Regensburg. 


Paſchwitz, Louiſe Friedrike Nanette Edle v., geb. Friedlein, geb. 
. 20 Jahre alt, Wirbenz 5. Mai 1902, Witwe 
des T k. Bezirksarztes Dr. Karl R. u. E. v. P. 


Oberfranken. 


Bilger, Karl Ritter v., k. Strafauſtalt aſſaſſor; Baumann, Anna 
Pauline. T. Maria Anna Elifabeth, Ebrach 7. Sept. 1902. 


Heinrich Ritter und Edler, k. preuß. 


S.: Sohn geboren; Ts PAN geboren; Z.: Zwillinge geboren; + geftorben; 


— —— —— — —Á—.— E E 


v. Malaiſé, Ernſt Karl, 


C] begraben.) 


Schwaben und Neuburg. 


Kienle, Karl Jofeph, Ritter u. Edler v., Leutn. im k. b. 5. Inf.⸗ 
Reg., geb. Landau i. Df. 18. Jan. 1879, Sohn des k. Majors 
Moriz R. u. E. v. K. und der T Maria Botze: Hartmann, 
Jeanette Wilhelmine. & Augsburg 12. Febr. 1902. 

Strausfy, Ritter v. Straufa und Greiffenfels Wilhelm, Gutsbeſ.; 
Eberle, Maria Thereſe. S. Armin Wilhelm Balduin 
Maximilian, Erlingshofen 8. Febr. 1902. 


B. Erbliche Adelsklaſſe. 


Stadt München. 


v. e gen. Flender, Auguſt, geb. Gerolzhofen 5. Juli (825, 
2. Juli 1002 München, k. Forſtrat a. D., verheir., Sohn des 
+ Albert v. Br., g. Fl. und der + Karoline, geb. Keim. 
Braunmühl, Pauline Karoline Franziska Edle von, geb. München 
14. März 1885, + daf. 25. Nov. 1902, ledig, Tochter des 
k. Profeſſors Dr. Anton Johann Edlen v. Br. und der 
Franziska Elifabe:h Romana, geb. Stölzl. 
a auf Berg, Emil Anton, Oberleutnant um 
k. 1. Feldart.⸗Reg.; Wörner, Antonie Rofine Elife Maria. 
S. Walther Wilhelm, 14. Juli 1902 München. 
Coulon, Karl Theodor Alois, geb. Amberg 5. Juni 1861, Guts: 
beſitzer, Sohn des 7 Generalmajors a. D. Theodor v. C. und 
der Karoline, geb. Grein v. Schönſtätt; Reverdys, Unna Maria 
Johanna, geb. 15. Dez. 1870. >< 29. Okt. 1902 München. 
v. Faber du Faur, Hermann, geb. 15. Nov. 1872 München, Ober- 
leutn. im k. 1. Chev.⸗Reg., Sohn des T k. w. Majors a. D. 
Otto v. F. d. F. und der Marie, geb. Benedict; Podewils, 
Martha Emilie Freiin v., T. des k. Kämmerers und Ritt- 
meiſters a. D. Karl Fr. v. p. und der Jaſſie, geb. Beſt. 
x 18. Okt. 1902 München. 
Fabris auf Maperhofen, Helene, geb. München 16. Jan. 1845, 
ledig, v daf. 24. Aug. 1902, T. des Anton v. F. a. M. und 
der Unna, geb. Meir. 
v. Gimme, Maximilian, geb. Weiler 24. Sept. Ss freiref. Pfarrer, 
Y München 23. Aug. 1902, Sohn des + F. Landrichters Joſef 
P G. und der Karoline, geb. v. Stahl. 

v. Hagens, Emma, geb. Uldoffer, geb. München 27. Juli 1819, 
T daf. 12. April 1902, Witwe des k. Kämmerers und Appell.“ 
Ger.. Rates Ludwig v. D. 

v. Airſchbaum, Maximilian Wilh. Sigmund, F. Hauptmann; v. Brück, 
Freiin Henr. Joſefine Thereſia Maria. S. Hans Friedrich 
Karl, 23. Sept. 1902 München. 

. Loffow, Elly Hildegard, geb. Ingolſtadt 14. Febr. 1879, T. des 
k. Generalmajors 3. D. Adolf v. L. und der Franziska Cherefia, 
geb. Schmerold; Dr. Henning, Ferdinand Karl, k. Bezirks— 
amtsaſſeſſor. & München 28. Okt 1902. 

Kegierungsacceſſiſt; v. Maffei, Laura 

T. Margaretha Ida Agnes, 


© 


c 
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Friederike Maria Edle von. 
16. Jan. 1902 München. 


v. Maperhofer, Cherefe Franziska Anna, geb. Eiſenärzt 26. März 


1880, T. des k. Hauptmanns a. D. Joſef v. M. und der Fannp, 
geb. von Allweyer; Decker, Joſef, Sollaſſiſtent. >< 14. April 
: 1902 München. 
v. Neger, Anna, geb. München 29. Okt. 1881, T. des k. Ober. 
amtsrichters a. D. Ludwig Melchior Alois v. N. und der 
Eliſe Maria, geb. Waldau; Wolf, Friedr. Waldemar Hugo, 
Leutn. im k. 5. Seldart.- Reg. * münchen 4. Okt. 1902. 


v. Parſeval, Mar Jofef Ferdinand, geb. Zweibrücken 11. Juli 1823 
F. Vd d Qu a. D., T 12. März 1902 München, verheir., 
Sohn des F f. Generalmajors a. D. Ferdin. v.tParfeval und 
der Franziska, geb. Gräfin Hegerty. | 

Permverth v. Bärnſtein, Auguſte Mathilde, geb. München 
5. März 1872, T daf. 24. Nov. 1902, ledig, T. des k. Geh. 
Rats u. Regierungsdireftors a. D. Adolf P. v. B. und der 
Frieda, geb. Schmidt. 

Prätorius v. Dallhauſen, Joſefa, geb. München 10. Febr. 1836, 
geb. Gräfin edh auf Neuhofen, T daf. 20. Dez. 1902, Witwe 
des k. Landgerichtsrats Joſef Pr. v. D. 

v. Praun, Anna Maria Thekla, geb. Bayreuth 27. Juni 1875, 
T. des k. Oberſtleutn. a. D. Friedrich v. Praun und der 
Pauline, geb. Käfferlein; Lommel, Felix Wilh., Dr. med., 
Privatdozent. >< 1. April 1902 München. 

v. Ranke, Heinr. Hans, Hauptmann im k. 10. Feldart.⸗Reg.; Kobell, 
Margar. Erneſtine Maria. S. Hans Hubert, 24. Sept. 1902 


München. 

v. Schab, Oskar Franz Adolf; Wieſer, Henriette Joſefine 
Wilhelmine. T. Klara Emilie Amalie, 8. Nov. 1902 
München. 


v. Schilcher, Hubert, geb. 10. Nov. 1869 München, Gutsbeſitzer, 
Sohn des F Reichsrats und Gutsbeſitzers Wilhelm v. Sch. 
und der Bertha, geb. v. Kobell, wiederverm. Freifrau v. Cetto; 
Schraut, Elifabeth, T. des Regierungspräfidenten Joſef Ritter 
v. Schraut und der Carola, geb. Freiin v. Hornftein-Biethingen. 
>< 18. Okt. 1902 München. 

Schnorr v. Carolsfeld, Dr. Eduard Alexander Ludwig, pralt. 
u. Anſtaltsarzt; Krug, Helene Charlotte. T. Charlotte Thereſe, 
18. Okt. 1902 München. 

v. Sicherer, Karolina Urſula, geb. Lackner, + 17. April 1902 
München, Witwe des k. Bauamtmanns a. D. Clemens v. S. 

v. Sperl, Gott Ludwig Karl; Sierl, Katharina. T. Sophie, 
18. Dez. 1902 München. 

v. Spitzel, Otto, geb. Bayreuth 19. Febr. 1858, Nittmeifter z. D., 
T 21. Sept. 1902, Sohn des 7 Oberftlentu. Alois v. Sp. und 
der Thereſe, geb. Ettlinger. 

v. Staudt, Aug. Karl, Oberleutit, im k. 4. Inf.⸗Reg.; von Pape, 
Emma Petra. T. Julie Margarethe Gertrud, 6. Juli 1902 
München. 

Stefenelli v. Prenterhof u. gohenmaur, Ludwig, geb. Regens. 
burg 15. Mai 1861, k. Regier. Rat, Sohn des t Rudolf St. 
v. Dr. u. J. und der Thereſe, geb. Runzler; Brodmann, 
Johanna Kathar. >< 25. Sept. 1902 München. 

v. Streber, Johannes Eduard Franz Andrä Joſef, geb. Röthen⸗ 
bach 27. Juni 1829, T 24. Sept. 1902 München, Witwer der 
Franziska, geb. Freiin v. Hafenbrädl, Sohn des T Joſef 
Eberhard v. Str., k. Berg- und Hüttenmeiſters a. D. und der 
Rofine, geb. v. Grafenſtein. 

. Tein, Karoline, geb. Lettenmayer, + 20. Sept. 1902, Witwe des 
k. Hauptmanns Friedrich v. T. 

. Weffing- Ingenheim auf Hirſchhorn, Sophie, geb. Biſchof, 
T 18. April 1902 München, Witwe des F k. Bahninſpektors 
Karl v. W.⸗J. a. B. 

v. HSabnesnig, Marie, geb. Meringerau 8 Dez. 1843, ledig, 
T 5. Nov. 1902 München, T. des Anton v. S. und der 
Thereſe, geb. Ruilc. 

Siegler, Franz Xaver, geb. München 9. Juli 1876, Leutn. im 
k. 3. Feldart.⸗Reg., Sohn des k. Regier.-Rats Otto v. F. und 
der Johanna, geb. Schuſter; Miller, Aemiliana. & 23. Amt 
1902 München. | 

Siegler, Ludwig, geb. 19. April 1875, Leutn. im k. 4. Chev. 
Reg, Sohn des T Staatsrates i. a. o. D. und Regier.⸗Präſi⸗ 
denten Dr. Friedrich v. a und der Thereſe geb. Heindl; 
Stengel, Helene Katharine Sophie Freiin von, geb. Bayreuth 
22. Mai 1880, T. des + Rates a. D. am oberſten Rechnungs- 
hofe Arnold freih. v. St. und der Sophie, geb. Pybringer. 
» 6. Oft. 1902. À 

von und zu urweften, Stephanie Maximiliane Wilhelmine, geb. 
Augsburg 27. Febr. 1829, T 6. Dez. 1902 München, ledig, 
T. des T k. Rittmeifters Karl v. u. 3. a und der Antonie, 
geb. Kraft v. Feſtenberg auf Frohnberg. 
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Oberbayern. 

v. Eſenwein, Adolf, 51 J. 3 M. alt, k. Eiſenbahnexpeditor, verh., 
T 27. Mai 1902 Oberalting, Sohn des Majors a. D. Hugo 
v. E. und der Karoline, geb. Gräfin Orttenburg. 

v. Eſenwein, Magdalena Eleonore, geb. Nürnberg 17. Mai 1856, 
T 31. mai 1902 Hechendorf, Erpeditorwitwe, geb. Meyer. 

v. Heckel, Auguſt Jofeph Valentin, geb. München 19. April 1861, 
Kentier, S. des Jofeph v. H. und der Valentine, geb. Grad- 
wohl; Dürſch, Sophie Ottilie Karoline, Freiin v., geb. 
München 4. Dez. 1867, Tochter des 7 Majors a. D. Friedrich 
Frhr. v. D. und der Louiſe, geb. Steg. >< Starnberg 18. Dez. 1902. 

v. Hötzendorff, Franz, Forſtgehilfe; Kerber, Walburga. S. Lud⸗ 
wig, Raimund Franz, Ettendorf 2. April 1902. 

Hoffer v. Ankershoffen, Maria, geb. Neumair, vorverehelichte 
Spann, geb. Freiſing, 69 J. alt, + Freiſing 2. Mai 1902. 
Witwe des Joh. Nep. H. v. A. 

Sidhart v. Sichartshofen, Erich, k. Forſtmeiſter; v. Poſchinger, 
Margarethe. S. Heinrich Luitpold Wilhelm, Ramſau, 20. Febr. 


1902. 

v. Steinsdorf, Ernſt Gan, geb. Stadt Steinach 19. März 1850, 
S. des Unterleutn. Wilhelm v. St. und der Margarethe 
Potſchenreuther; Jägler, Franziska, geb. Braumüller, Witwe. 
* Deining 21. Juni 1902. 

Vogel v. Dogelftein, Max, Kunſtgärtner; Ginthart Maria. S. 
Karl Maria, Weilheim 1. Mai 1902. 

Volckamer v. Kirchenſittenbach, Hans, Gutspächter; Kirchner, 
Amanda. S. Arnim Ludwig Chriſtoph. Erling 6. Mai 1902. 


Niederbayern. Ä 

v. Bar, Katharina, geb. Fuchs, geb Viechtach, 52 J. aft, T Deggen⸗ 
dorf 31. Mai 1902, Witwe des Leutn. a. D. Eugen v. B. 

Falkner v. Sonnenburg, Franz, k. Finanzrechnungsreviſor; 
Krausned, Hedwig. T. Eva Maria Kunigunde, Swieſel 
27. Oktober 1902. 

v. Gaehler, Karl Auguſt Joh., Rechtsanwalt, geb. Würzburg 
(8. April 1876, Sohn des Franz v. G. und der Joſephine 
Gerlach; Sturm, Karoline. >< Straubing 9. Juli 1902. 

Hann v. Weyhern, Jakob; Did, Roſa. T. Rofa, Hals 10. Nov. 

0 


1902. 

v. Heusler, Theodor, k. Rittmeifter a. D., geb. München (8. Nov. 
1841, T Landshut 13. Mai 1902, Sohn des T k. General, 
majors und Nofmarſchalls Ludwig v. D. und der Johanna 
v. Greiner. NE 

. Dueb, Max, k. Oberamtsrichter; Jahn, Anna. T. Dingolfing 
6. Mai 1902. 

Mühldörfer, Philipp, Privatier, geb. Delshofen 25. Juli 1846, 
verh., Y ler 24. Mai 1902, Sohn des T Philipp v. M. 
und der + Cherefe Hofreiter. 

. Ranfon, Jofeph, Steinmetzmeiſter; Meyer, Maria. T. Elfa, 
Regen 7. Sept. 1902. 

. Ranfon, Emil, geb. München 22. Nov. 1876, Sohn des T Karl 
v. R. und der T Katharina Reifel, wiederverehelichte Schwertel; 
Glashauſer, Chereje. >< Landau a. J. 5. Juni 1902. 

Schmuck, Ludwig Stephan, geb. Landshut 6. Aug. 1870, Sohn 
des Ludwig v. Sch. und der F Franziska Hirſchberger; Dechans⸗ 
reiter, Philomene. >< Deiſenhauſen 19. Mai. 
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Pfalz. 

v. Schönebeck, Dr. Paul Heinrich Ernſt, prakt. Arzt; Böck, Karoline. 
S. Otto Heinrich Guido, Landau 23. April 1902. 

Wald, Melanie Meta Johanna Ottilie Martha Edle v., geb. 
(else 29. Auguſt 1878, Tochter des Johann Karl W. und 
der Friederike Adele Lydia Mellita Wießner; Heubach, Karl 
Friedrich, Fabrikbeſitzer. >< Speier 5. Febr. 1902. 


Oberpfalz. 
v. Grafenſtein, Emil, geb. Röthenbach 2. Juni 1871, Studierender, 
T Röthenbach . April 1902, Sohn des Hermann v. Gr., 
Rittergutsbefier und der Suſanna, geb. Freiin v. Kirſchberg. 


v. Grafenſtein, Hermann, geb. Röthenbach 8. April 1840, verh., 
Kittergutsbeſitzer, + Röthenbach 13. April 1902, Sohn des 
Franz v. Gr. und der Roſina Gareis. 

v. Günther, Wilhelm, Gutsbeſitzer; v. Heuß⸗Blößt, Elifabeth. S. 
Hans Arnold Friedrich Detlev Alfred, Erneſtgrün 28. Aug. 


1902. 

v. Heldmann, Sidonie, geb. Mayer, + Regensburg 1. Aug. 1902, 
Witwe des Rittergutsbeſitzers Rupert v. H. 

v. Heling, Charlotte Elife Sufette, T Regensburg 30. März 1902, 
Tochter des Privatiers Georg v. H. und der Elife Wildthum. 


Oberpfalz. 

v. Kleber, Margarethe, geb. Beer, T Regensburg 20. April 1902, 
Witwe des Landwehrleutn. Karl Joſef v. Kl. 

v. Paur, Jofeph Karl Maria, Rittergutsbeſitzer; Bauer, Walburga. 
T. Beatrix Renata, Waffenbrunn 8. Febr. 1902. 

v. Schorn, Alois, Kaufmann, verh., geb. Sankt Georgen 9. Okt. 
1853, f Regensburg 25. Juni 1902, Sohn des F Friedrich 
v. Sch. und der Maria Petz. 


Oberfranken. | 

v. Berg, Sophie Johanna Mathilde, geb. Ingolſtadt 28. März 1878, 
T. des f k. Majors Konrad v. B. und der Mathilde Hönig; 
Widerſpick, Johann, k. 
19. März 1902. 

v. Chlingenſperg auf Berg, Maximilian Julius, k. 2. Staats⸗ 
anwalt, geb. Neuſtadt a. D. 24. Okt. 1869, Sohn des Julius 
v. Chl. a. B. und der 7 Johanna Obpacher; Thelemann, 
Hedwig Emma. >< Bromberg 27. Sept. 1902. 

v. Dietz, Anton Ludwig Wilhelm, Drogiſt, geb. Haßfurt 7. April 
1877, Sohn des Apothekers Ludwig v. D. und der Lonife 
Grab; Löhr, Maria Kunigunde. >< Forchheim 10. Sept. 1902. 

v. Fleckinger, Michael, T Herzogenaurach 12. Nov. 1902, Sohn 
des Friedrich Franz v. Fl. und der Thereſie Jahn. 

v. Hirſch, Anna, geb. Mengersreuth 2. Nov. 1811, geb Wartinger, 
T Bayreuth 31. Mai 1902, Witwe des k. Gberleutn. a. D. 
Richard v. B. 

v. Koch, Johann Karl Martin, Rittergutsbeſitzer, geb. Hirfd- 
berg a. d. S., 72 J. 2 Mon. alt, T Schnarchenreuth 24. Juni 
1902, verh. Sohn des F Gottlieb v. K. und der + Betty Carſtens. 

v. Staff, gen. v. Xeibenfteitt, Georg, k. b. Kämmerer und Fidei⸗ 
kommisbeſitzer, geb. Konradsreuth 13. Juli 1859, + Ampaß, 
k. k. Bezirkshauptmannſchaft Innsbruck, 27. Juni 1902, Sohn 
des f Gutsbeſitzers Georg v. St., gen. v. R. und der T Klara 
v. Helldorf. 

Stokar v. Neuforn, Karl, k. Rentamtmann; Schmidt, Albine. 
T. Hildegard Klara Emma, Markt. Schorgaſt 50. Sept. 1902. 

Wenz zu Niederlahnftein, Hugo, k. Leutn. und Bataill.⸗Adjut., 
geb. München 9. Des. 1875, Sohn des + k. Hauptmanns a. D. 
Heinrich v. W. 5. N. und der T Emilie Stadelmann; Jahreis, 
Katharine Gertrud Johanna. >< Hof 26. Juni 1902. 


Mittelfranken. 

v. Berg, Karl Ludwig Wilhelm, geb. Schweinfurt 21. Juni 1869, 
k. Amtsrichter, Sohn des Privatiers 5 Ludwig v. B. 
und der Agnes Maria Kämpe; Wilhelm, Eliſabetha Regina. 
x Fürth 1. Mai 1902. 

v. Grundherr zu Altenthan u. Weyerhaus, Karl Chriſtoph, 
geb. Nürnberg 28. Sept. 1858, Bankbeamter, Nürnberg 
2. Juli 1902, Sohn des Chriſtoph v. Gr. 3. A. u. W. und der 
Karoline Stepf. 

v. Grundherr zu Altenthan u. Weyerhaus, Maria Stephanie, 
geb. Ludwigsburg 26. Des. 1825, F Nürnberg 27. Juli 1902, 
Appellationsgerichtsratswitwe, Tochter des + k. württemberg. 
D Eduard v. Gr. z. A. u. W. und der + Luife, geb. 

iſcher. 

. Grundherr zu Altenthan u. Weperhaus, Karl Johannes 
Friedrich, k. Oberleutn.; Scheiblein, Pauline Auguſte Albertine. 
S. Sigmund Benno Friedrich, Nürnberg 23. Dez. 1902. 

. £ómenid), Chriftiata Sophie Louiſe Erneſtine, geb. Hemhofen 
25. Juni 1823, geb. Winkler v. Mohrenfels, + Erlangen 
A. Sept. 1902, Witwe des Fabrikbeſitzers Karl Johann v. L. 


Bauamtsaffeffor. >< Bayreuth 
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Spruner v. Mertz, Eugen, geb. Nürnberg 29. Juni 1876, Kauf- 
mann, Sohn des Eiſenbahnexpeditors Eduard Edmund Max 
Franz Guſtav Spr. v. M. und der Marie Philippine Gahn; 
Lotter, Maria Margarethe. >< Nürnberg 7. April 1902. 

v. Raumer, Dr. Siegfried Hermann Eduard, Oberinfpeftor a. d. 
k. Unterſuchungsanſtalt f. Nahrungs- u. Genußmittel; Beſold, 
Couiſe Eliſabetha Maria. S. Karl Heinrich Siegmund Hans, 
Erlangen 14. Aug. 1902. l 

v. Schwarz auf Artelshofen u. Hirfhbadh, Johannes Ludwig 
Benedikt, geb. Haujenfeld, 66 J., verw., f 27. März 1902 
Unterartelshofen, Rittergutsbeſitzer, Sohn des Ritterguts- 
beſitzers Benedikt v. Schw. a. A. u. D. und der Louiſe Freiin 
Tucher v. Simmelsdorf. 

v. Sperl, Agnes Henriette Laura Sophie, geb. Altenhammer 
20. Juni 1865, Tochter des Tq Guts- und Fabrikbeſitzers 
Chriſtian Friedrich Heinrich Julius v. Sp. und der Johanna 
Margarethe Auguſta Rühr; Linzmaier, Martin, Witwer. 
x< Herzabelshof 2. Nov. 1902. l 

Dolfamer v. Kirchenſittenbach, Maria Franz Ludwig Jakob 
Philipp, geb. Nürnberg 6. Aug. 1855, verh., T Erlangen 
16. April 1902, Sohn des Privatiers Jakob Karl Ludwig 
Gottlob Philipp D. v. K. und der Anna Maria Glöckner. 

volkamer v. Kirchenſittenbach, Johann Friedrich Wilhelm 
Ernſt Heinrich, geb. Regensburg 6. Okt. 1875, Magiſtrats⸗ 
funktionär, Sohn des Chriſtoph Friedrich Wilhelm D. v. K. 
und der Ida Katharina Friederike Wilhelmine Fallier; Deier, 
mann, Emma. & Nürnberg 27. Sept. 1902. 

Weech, Friedrich, geb. Wien 8. Juni 1872, k. Oberlentn., Sohn 
des k. Generalmajors Karl Siegmund v. W. und der Fran- 
ziska Henrifa Bauer; Engelhardt, Louiſe Wilhelmine Sophie. 
>< Fürth 3. Okt. 1902. 


Ankerſrauken und Aſchaſſenburg. 

Auſin, Cornelia Sophie, geb. Schweinfurt 2. Sept. 1828, geb. 
Segni v. Schmalfelden, T Unfinden 24. Juni 1902, Witwe 
des k. w. Generalmajors a. D. Wilhelm v. A. ` 

v. Franque, Dr. Otto Heinrich Friedrich Wilhelm Paul, geb. Würz⸗ 
burg 11. Sept. 1867, k. Univerſitätsprofeſſor, Sohn des 
T k. Bezirksarztes Dr. Otto v. F. und der Margarethe Pascault; 
Prym, Anna Erneſtine Olga. & Würzburg 7. April 1902. 

Petz, Chriftoph Karl Gottfried, geb. Nürnberg, 68 J. alt, 
f. Oberamtsriditer a. D., T Bad Kiffingen 21. Aug. 1902, 
Sohn des Georg Chriftoph Wilhelm v. D. und der Sufanna 
Maria Freiin Tucher v. Simmelsdorf. : 

Ruedorffer, Klemens Edler v., Apotheker; Weigel, Roſa. T. Maria, 

Kleinhaubach 29. Juli 1902, T daf. 24. Sept. 1902. 

Diefelben. T. Roja, Kleinhaubach 30. Juli 1902. l 

v. Wallmenich, Emilie Clementine Marie, geb. Erding 11. Nov. 

1851, C. des + k. Oberlandesger.-Präfid. a. D. Exzell. Karl 
v. W. und der Regine Kleemann; Schlee, Georg Wilhelm, 
k. Pfarrer. >< 23. Okt. 1902, Würzburg. 


Schwaben und Neuburg. 

v. Ammon, Bertha Louiſe Emilie, geb. Häring, geb. Memmingen, 
alt 35 J. 1 Mon., + Memmingen 13. Juni 1902, Ehefrau 
des Privatiers Hugo Philipp v. A. 

v. Böck, Hugo Viktor Friedrich, geb. Ansbach 29. Sept. 1875, Rechts. 
anwalt, Sohn des + k. Rentbeamten Hugo v. B. und der 
T Cherefe Kes; Lindinger, Ottilie Joſephine. >< Kempten 
1. Mai 1902. 

Braun, Georg Friedrich Wilhelm Edler v., geb. Erlangen, alt 
65 J. e Mon., verh., k. Regierungsvicepräſid. a. D., T Augs- 
burg 21. Dez. 1902, Sohn des + k. Poſtrates Friedrich Ludwig 
Edl. v. Br. und der F Wilhelmine Lorſch. 

Clarmann v. Clarenau, Maria Magdalena Ludoviga Johanna, 
geb. Augsburg, alt 81 J. 8 Mon., ledig, Privatiere, Augs⸗ 
burg 27. April 1902, Tochter des Anton Cl. v. Cl. und der 
Urſula Röder. 

v. Fleckinger, Cäſar Franz Alois, geb. München 26. Dez. 1851, 
Brauereidirektor, Sohn des + Privatiers Franz v. Fl. und 
der + Thereſe Canepa; Kröpfl, Thereſia Anna. & Lindau 
14. Nov. 1902. 
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Hößlin, Heinrich Ludwig Franz Jofeph Balthaſar; Jung 


Crescenzia. S. Rudolf Erich Wilhelm Balthaſar, Augsburg 
i 27. Jan. 1902. l 
v. Hötzendorff, Ludwig Sigmund, E. Forſtwart; Geiger, Thereſia. 
f T. Auguſta Theodora, Staufen 2. Mai 1902. . 
v. Hundbiß auf Waltrams, Balbina, geb. Waltrams 4. Febr. 


1871, Tochter des 7 Gutsbeſ. Franz Anton v. Å. a. w. und 


der Barbara Gudermann; Karg, Joh. Nep., Grenzaufſeher⸗ 
>< Deitnau 13. März 1902. 


. Kolb, Dr. Oskar Ludwig Auguſt, geb. Buchlor 4. Mai 1865, 


g 


: Kreibig, Vincenz, geb. Waldmünchen, alt 20 J. 5 Mon., Priefter 
+ Stein 22. Des. 1902, Sohn des TP. Hauptzollamtskonttolleurs 
Auguſt v. Kr. und der 7 Kunigunde Baur. 

Moro, Cornelius, k. Bezirksamtsaſſeſſor; Eichborn, Louiſe Wit 

| helmine. S. Kurt Julius, Schwabmünchen, 27. Okt. 1902. 

v. Parſeval, oe Auguft Ferdinand Max, Hauptmann tm k. b. 
3. Inf. Reg.; Hoen, Georgette Louiſe Viktoria. T. Helene 

Leonie Marie Amalie. Augsburg 29. Okt. 1902. 
v. Unold, Georg Siegmund, k. Landgerichtsrat; Spengelin, Elifa.. 
beth. S. Georg Walter, Memmingen 24. Ung. 1902._ 


o 


Ki 


Apothekenbeſitzer, Sohn des + Oskar v X. und der Martha | v. San nd. Ernſt, Photograph; Schachenmaier, Emma Louiſe. 


Mayr; Abrell, Chriſtine. >< Kempten 9. equ 1902. 


— —MÓ — — — — — — — — 


S. Friedrich, Kempten 15. April 1902. 


— — — 
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v. Schleinitz, Margarete Freiin, f 8: 11.02. Baus Hohenborn. 


v. Schlichting, Hugo, Oberftit. a. D., T i. 68. J. 21. 12. 02. 
Frankfurt a. ©. 
v. Schlieffen, Wilhelm Graf, Landrat, T 8.12.02. Potsdam. 


O Schlieffenberg. 

v. Schmeling, Burckhardt, Generallt. 3. D., F i. 80. J. 14. 11. 02. 
Wiesbaden. 

van! v. Schmiedeseck, Karl, Lt. a. D., + 15. 13.02. Nifo: 
layken. 

v. Schmiedeberg, Ida, geb. v. Winckler, Sentoratsherrin, T i. 82. J. 


19. 12.02. Kl. Munitſch. O Schwanowitz. 

v. Schöning, Karl, Rittmftr. a. D.; v. Doering, Lätitia; S. 2. 1. 03. 
Succow i. 

v. Schuckmann, Otto, n T i. 77. J. 19. 9. 02. 
Rohrbeck. 

v. Schuckmann, Robert, ft. i. 16. Drag. Rat; v. Schudmanı, 
An. a. Lüneburg. 

v. d. . Anna Luiſe u a. d. Ej. Wolfsburg, 
Ti J. 26. 11. 02. D) Wolfsburg. | 

v. d. S dulenbura. Hans Henning, ote i. 16. Ul.⸗Rgt., 

. 12. 02. M.: Elifabeth, geb. v. d. Schulenburg. Ballen- 


ſtedt a. N. 

v. d. Schulenburg, Ricard, Major i. E Ulanen-Rgt., u. v. Heyden: 
Linden, Arianne; & 23. 2. 03. Cützpatz. 

v. Schultz, Axel, Det, d. 10. Gensd.⸗Brig.; v. Knoblaud, 
Eveline; S. 2. 10. 02. Stade. 

v. Schultzendorff, Leopold, Dr. ph., T t1. 12. 02. Wwe.: v. Oſſowski⸗ 
Dolega, Lucie. Berlin. 

v. Schwerin, Ulrich Graf, Legationsrat; 
Freda; T. 21. 12. 02. Kopenhagen. 

v. Schwerin, Stanislaus Graf; v. Ulitzing, Helene; 


v. Bethmann-Hollweg, 
S. 24. 9. 02. 


Camel. 
v. Scriba, Ludowika, + 20. (1. 02. Schw.: Frau Geh. R. Brauer, 
geb. v Hannover. 


v. Scriba, pe T 22. 10. 02. 
v. Seebach, Hans Ulrich, Hptm.; 


Hannover. 
Boehmer, Martha; S. 25. 12. 02. 


Mannheim. 
v. HR Frhr., Hptm. i. Generalſt., u. v. Etzel, N.; >< (tt. 10. 02. 
erlin 
Senfft v. Pilfad, Oberft; Ceding van Berfhont, N.; S. 23. 2. 03. 
Dresden. 
v. Specht, Adele, geb. Wüſten, F 3.1. 03. Wwr.: Karl, General. 
major 3. D. Braunſchweig. 


v. Specht, Maximilian Frhr., K. K. öfter. Rittm. a. D., F 25. 1. 03. 
Wwe.: Berta, geb. Kuntzen. Braunſchweig. 

Stein v. Kaminski, Mathilde, geb. v. Oſtau, 
T (O11. 02. Charlottenburg. U Dretzel. 

v. Steinsdorff, Oberit.*i. Inf.⸗Rgt. 96; ‘Baath, Gertrud; S. s. 
11. 02. Halle a a./S. 

Strachwitz, Heinrich Graf, T i. 58. J. 12. 9. 02. 

geb. v. Machni. Kofel bei Patſchkau. 


Generalswwe., 


Wwe.: Marie, 


S 


v. SE Ehrentreich, £t. i. 5. Ul.⸗Rgt., u. v. Langenn⸗Steinkelln, 


Aſta; x 1. 10. 02. Birkholz b. Friedeberg N / M. 

. Hptm. i. Alexander⸗Rgt.; v. Waldow, N.; T. 30. 11. 02. 
erlin. 

v. Stuckrad, Aline, geb. Jeniſch, T 


e 


i. 87. J. 50. (. 03. ' Bad Köfen. 
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v. Studnitz, Oswald, Map. Lt.; v. Bulmerincq, aL; T. 5. 9. 02. 
Langfuhr. 


v. S Eliſabeth, geb. —, Gattin des Gberſtlts. a. D. Quaſſ owski, 


+ 3. 11. 02. Berlin. 
v. Szezepanski, Gerhard, ' berſtlt. u. v. Herdebreck, Elſe; 
x 16. 1. 05. Potsdam. 


Le Tanneux v. p Paul- Illaire. Ulrich, Hofmarfdall a. D., 
T i. 70. J. 25. 10. 02. Fiſchbach. C) Berlin. 
v. Tauchnitz, Bernhard Frhr., u. v. Bodenberg, Lelli Freiin; 
20. 10. 02. Dresden. D 
v. Thielen, Enny, geb. v. Beaulieu, Fi. 37. J. 30.1. 03. 1D mr: 
Herbert, Oberlt. a. D. H.: Wilma, Roſa. Roſenthal b. Peine. 
v. Thümen, Agnes, geb. v. Tſchirſchty und. Bögendorff, T 76 3 
11. 02. Brandenburg. 
v. d. Crent, gen. v. Königsegg, Klara, geb. Stach v. Goltzheim, 
i. 69. J. 23. 2. 05. PORE O Sporwitten. 
v. Tresckow, Adelheid, geb. Gfu. v. d. Schulenburg. Hornhauſen, 
I 87 J. 12. 11. 02. Wwr.: Emil, Generallt. 3. D. Quedlin - 
urg. 
v. Tresckow, Hermann, Generalmajor; v. Sedlitz⸗Trützſchler, Marie 
Agnes Gfn.; T. 6. 9. 02. Wartenberg. | 
v. Tresckow, €dura, geb. v. Tresckow, 7 i. 88. x 28. 10. 02. 


Blankenfelde. 

v. Tresckow, Lola, Y 1 J. 8 M. 15. 1. 03. Elt.: Günther v. C.; 
v. Schmude, Olga. Marggrabowa. 

Treuſch v. Buttler-Brandenfels, Wilh. Frhr., Oberlt. i. Inv. 
Haufe, 7 3. 12. 02. Wwe.: Matilde, geb. v. Schtell.. Berlin. 

v. Trotha, Albertine, geb. v. Trotha, 21. 9. 02. Jena. 
(] Sfopau. 

v. Trotha, Grp, Generallt. a. D., T i. 84. J. 29. 1. 03. Wwe.: 
Rofa, geb. v. Halldorff. Skop au. | 

v. Cfcdhammer u. Quaritz, Eugen Frhr., Majoratsbefiger, t i 68. J. 
15. 12. 02. Quaritz. 

v. Tümpling, a geb. v. Steltzer, verw. gew. v. Klewitz, 


Ti. 92. J. t. 11. 02. Breslau. O Kochkirch 
v. Cürde Leopold Frhr., Lt. i. 7. Huſ.⸗Rgt.; v. Minckwitz Erika 


Freifrau; S. 24. 2. 05. Bonn. 
Holben Emma, geb. Eggers, T 12. 2. 03. Schwerin 1 
we.: 
Anna, geb. v. Bodum- Dolfs. Gr. Lichterfelde. 
v. Ufedom, Major a. D.; 
v. Uslar, Kap.⸗Lt.; v. Montbart, N.; T. 4. 10. 02. Friedenau. 
v. Uthmann, Guſtav, Major a. D., Ti. 74. J. 5. |. 03. 
v. Valentini, Hedwig Frl., T 15. 10. 02. Charlottenburg. 
v. Delfen, Fritz. Reg.. Aſſ.; Siegler, Dora Marie; S. 3. 1. 05. 


v. Unruh, Ludwig Graf, Wirkl. Geh. Rat, T 31. 12. 02. 
v. Richter, Frieda; S. (F) 22. 9. 02. 
Sirmoiſſel. 
Wies. 
baden. 


Merſeburg. 
v. Delfen, Stefan, Lt. i. 1. Inf.⸗Rgt. ze u. v. Gſterreich, Lilia; 
x 27.9. 02. Hamburg. 


v. Diebahn, Albert, T i. 81. J. 10. 12. 02. Soeſt. 

v. Vietinghoff, gen. Scheel, Egon Baron, Oberlt. i. (9. Drag.. 
Rat.; Lohmann, Elfe; T. 25. 1. 05. Oldenburg. 

v. Voß, Heino, Lt.; v. Doß, Elifabeth; T. 15. 1. 05. Rathenow. 

v. Wachtmeiſter, Axel Graf, ft. i. 17. Drag Dat: Siemſſen, 
Maria; S. 27. 2.03. Berlin. „3 


Zamilien-Unchrichten. 


(Abkürzungen: >< vermählt; 


v. Albrecht, Guſtav, Landgerichtsrat a. D., T 78 J. 31. 5. 03. 
Wwe. : Aline, geb. Wenzel. Potsdam. 

v Alvensleben, Erwin, Oberlt. i. 2. G.⸗Rgt. 3. F.; v. Alvensleben, 
Leni; T. 9. 6. 05. Berlin. 

v. Arnim, Hans Detlev, $t, u. v. Arnim, Bertha; >< 19. 6. 03. 


. düfedom. 
v. Arnim, Volkhard, Fſtl. Hohenzoll. Hofmarſchall, T 


4. 6. 03. 

Berlin. 

v. Baehr, Doris, geb. v. Beſſer, T 4. 3. 03. Wwr.: v. Baehr” 
Ramfau. Gr. Ramfan. 

Bald, Ottilie, geb. v. Flotow, t 5. 9. 05. Wwr.: Carl, Geh. Ober 
finanzrat. Ludwigsluſt. 5 

v. Baſſewitz, Dons Berthold; v. d. Goltz, Freiin; T. 21. 2. 03. 
Wüſtenahorn. 


v. ui G. Graf; v. Beaulieu-Marconnay, N.; S. 16. 3. 03. 
Lühburg. 

v. Batocki⸗-Bledau, Eva, T 11/5 J. 13. 4. 03. Elt.: Adolf, Landr.; 
Paula, geb. Gfn. Kalnein. Hönigsberg i. Pr. 

v. Below; Schroeder, N.; T. 13. 2. 03. Verdin. 

v. Bentivegni, Oskar, Oberít. i. 5. Thür. Inf.⸗Reg.; v. Trebra, 
Sitta; S. 21. 9. 05. Erfurt. 

v. Berenhorſt, Anna, geb. v. Schlegell, 7 9. 7. 05. Wwr.: 
Gberhofmarſchall, + f 9. 7. 03. Deffau. 

v. Berge m. Herrendorf, Rittm. à 1. s. des 4. Drag.⸗Rgts.; v. 
Möllendorf, Gerda; T. 25. 8. 03. Krampfer. 

He EDT, Günther Carl Auguft Fhr., Éptm. a. D., T i. 55 J. 
31. 1. 03. Wwe.: Elife, geb. v. Donidan. Dresden. 

v. Seann Bellweg. Felicia, T 12. 4. 03. M.: Iſabella, geb. 
v. Rongemont. Hohenfinow. 

v. Bibran⸗Senden, Hans Fhr, £t. i. 9. Ul.⸗Rgt., 
ſchweig, Leonie. < 19. 5. 03. Berlin. 

v. Biedermann, Guftav Woldemar fhr., Geh. Rat a. D., + 


Leopold, 


u. v. Braun: 


6. 2. 03. Dresden. 
v. Bismarck, Ludolf, Lt.; v. Boetticher, Dagmar; S. 1. 2. 03. 
Charlottenburg. 


v. Bloedau, Wilhelm, Oberlt., u. v. Döringen, Marie; >< 5. 6. 03. 
Forſthof b. Ludwigsluſt. 

v. Blomberg, Adelheid Freifrau, geb. v. Eberhardt, T 50. 1.03. Rom. 

v. Blumenthal, Louis, Generalmajor 3. D.; f i. 92 J., 25. 5. 03. 

otsdam. 

v. Böhl, a Johannes, d i. 83. J. 9. 2. oa: Wwe.: 
geb. v. Schack. Gottmannsförde. 

v. Boehlan, Amelie, geb. a. d. Winkel, + 

Grimma. O Döben. 

v. Boehn, Sigfried; Schaumann, Anna; T. 30. 4. 03. 

v. Bolſchwing, Robert Baron; T 8/21. 5. 03. Mitan. 

v. Bomsdorff, Waldemar, stud, jur., T i. 26. J. 16. 6. 03. Elt.: 

| v. B., General d. Inf.; v. Berg, Freiin. Berlin. 

v. Bonin, Cäcilie, geb. v. Kuobelsdorff-Brenfenhoff, T i. 84 J. 


Clara, 
5. 6. 03. i. 76. J. 


Dt. Buckow. 


22. 6. 05. Gartz a. O. O Plathe. 
v. Bonin, Otto, Rabef.; Lüdecke, Margarethe; S. 31. 5. 05. Heinrichs. 
höfen. 


v. Bon in, Otto, u. v. Bonin, Ellinor; & 9. 6. 05. Schönwerder. 
. Bord, Landſchaftsrat; o. Kadonitz ⸗ Belgrad, Alice; S. 30. 5. 05. 
Dombrowko 
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S.: Sohn geboren; T.: Tochter geboren; Z.: Swillinge geboren; 


b. 


D. 


D. 


D. 


S 


7 geſtorben; O begraben.) 


bo Johanna, geb. Kronheid, T i, 82. J. 17. 5. 03. Frank⸗ 
urt a. O. 
Borde, Karl Wulf, geb. 11. 4. 05, T 15. 4. 05. Elt.: Karl, 


Rittmftr. zu Dohna; Lonny Gfn. Brandenburg a. H. 

NE P E ; zu Dohna, Lonny Gfn.; S. 11.4.03. Branden- 
urg a. H. 

Borowski, Marie, geb. v. d. Often, T 85 J. 2. Wil 
helmshaven. 

Boſſe, Rudolf, Major a. D., T 11. 


5. 03. 


8. 05. Braunſchweig. 


Brandt v. Lindau, Guſtav, u. Bellair, Charlotte; >< 18. 6. 03. 
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Bredow, Margarethe, geb. Kefjel, F 13. 5. 05. 
Brunn i 


. Sud, Ritimi. a. D.; v. Bar, Marga; S. 20. 5. 03. 
Buchwaldt, Magnus, u. v. Reiſchach, Alice Freiin; 


Bülow, Erblandmarſchall; v. Döringen, N; T. 10. 3. 05. 
š Bülow, Fritz; v. Blücher, Selma; 
. Bülow, Gebhard, Rabef., X 15. 4. 03. 


Bülow, Thekl 


p. 
. Bumfe, Julius, Generallt. 5. D., 
; Burchard, Dr. jur. Wolfgang; Böckmann, Eliſabeth; T. 8 6. 05. 


Berlin. 
Braunſchweig, Georg; Treichel, Katarina; T. 8. 3.03. Sackenzin. 
Liebenwerda. 
v. Kauffungen, Dr. phil., u. Schultz, Meta; 
x 05 
Spoitgendorf. 
>< 14. 5. 03. 
Stuttgart. 


. Buddenbrod, Wilhelm Diodor, Fhr. Lt. i. 5. Kür.⸗Rgt., u. 


v. Heyden, Margarethe; x 28. 5. 05. Dresden. 


. Bülow, Albert, Major a. D. TY i.64 J. 16. 6. 05; Wwe.: Klara, 


eb. v. Podewils. Potsdam. 

Gudow. 

S. 10. 7. 03. Gr. Rödersdorf. 

Wwe.: Elifabeth, geb. 

Freiin v. Lee Bromberg. O Erin. 

E a, geb. Gfn. v. Holftein + 84 J. 13. 10. 05. Both: 
am 

py i. 71. J. 31. 1. 03. Berlin. 


Grunewald. 


v. ee Hans, u. v. Breitenbauch, Sabine; & 14. 6. 05. 
ucha 

v. d. Buſſche⸗Lohe, Hubert Fhr., T i. 61. J. 6. 2. 05. Wwe.: 
Jeanette, geb. v. Wuthenau. Cöſit b. 

de la Dhevallerie, Auguſte, geb. v. Römer, T 30. 8.03. Wwr.: 
Otto. Naunhof. 

v. Conrad, Joachim, Fähnrich 3. S., y 7. 3. 05 i. 20. J. D: 
Richard, Oberft 3. D. Berlin. o Fronza, W.⸗Pr. 

v. Cranach, Guſtav, d 6. 4. 05. M.: Unaftafia, geb. v. Borcke. 
O Craazen. 

v. Damnitz, Erich, Oberlt.; v. Kalckreuth, Erna Gfn.; T. 27. 4. 03. 
Mainz. 

v. Debſchitz, Paul, Rittmſt. a. D., T i. 64. J. 1. 5. 03. Wwe.: 
Franziska, geb. Gfn. Sind v. Sindenfiein. Raudten. 

v Dehn, Axel, T 18. 2. 03. Hamburg. ` | 

v. Delbrück, Dr. Rudolf, Staatsminifter, T i. 86. J. 1. 2. 05. Wwe.: 


Dewitz, Jobſt, Oberlt., 


Elife, geb. v. Pommer-Eſche. Berlin. 


v. Karftedt, Richardis; T. 25. 5. 05. Neu- 


Derſchau, Oberſtlt.; 
Ruppin. 
: Dewall, Hans Joachim, Hptm. i. Inf.⸗Rgt. 146, u. v. Rochow, 


Reckahn. 
u. Kunze, Ella; x 7. 3. 03. Berlin. 
v. Schmid, Hildegarde S. 30. 5. 05. 


Urfula; x 20. 4. 05. 


Diebitſch, Karl, Sak: 
Bromberg. 
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v. Diepow, £t. i. Inf.⸗Rgt. 156; v. Dewitz, Gertrud; S. 22. 6. 03. 
Dieuze. 

Digeon v. Monteton, Viktor Baron, Rittmſtr. i. Leib⸗Drag.⸗Rgt. 
Nr. 20, u. Wachs, Natalie; »« 18. 6. 05. Karlsruhe. 

v. Ditfurth, Natalie Freiin, Stiftsdame zu Obernkirchen, F 9. 5. 05. 
O Danferfen. 

v. Dobſchütz, Oberlt.; Werner, Adelheid; T. (Ilſe) geb. 21. 2. 05. 

v. Doetinchem de Rande, Dr. jur. Erich, Landrat; v. Koch, 
Margarete; >< 10. 5. 05. Braunſchweig. : 

v. Drygalsfi, Franz, Hptm.; Mezger, Vella; T. 10. 7. 05. Engers. 

v. Düring, George, Geh. Rea.-R. a. D, Fi 77 J. 14. 4. 05. 
Magdeburg. O Hannover. 

v. Eberſtein, Alfred fhr., 115 a. D., T 25. 5. 05. Wiesbaden. 
Wwe.: Anna, geb. v. Uebel. 

v. Einem, Ernſt, £t. i. 10. Ul.⸗Rgt., u. v. Tiedemann, Hanne; & 
25. 5. 03. Kranz. 

v. Eifenh are Waldemar, u. Lackner, Margarethe; & Pfingften 1903. 
Berlin. : 

v. Erdömannsdorff, Margarethe Cherefe, T 2 5.03. M.: Caroline, 
geb. v. Sprenger. Warmbrunn. 

v. Eſebeck, Shr., Oberít.; v. jeg, N.; S. 1.2.03. Demmin. 

v. Efebed, Klara, Freifrau, geb. v. Xothfird) und Panthen, 


29. 5. 05. Berlin. ; 

v. Eftorff, Eggert, Generalmajor 3. D., t im 72. J. 10. 2. 03. 
Eldingen. 

v. Eyb, Dr. Hans fhr., £egat-Sefr., Y 8 2. 03. M.: Maria, geb. 
Siegle. Nizza. 


Fabeck, Hans, Oberlt.; v. Blomberg, Freda; T. 9. 4. 05. Berlin. 

Finck v. Finckenſtein, Julie Gfn., geb. v. Schierſtädt, T 6. 6. 05. 
Potsdam. 

v. Flotow, Oberít. v. Hartwig; N.; T. 1.5.03. Neuruppin. 

Forſtner, Hermine Ffr., geb v. Hugo, T 12. 5. 03. Herifchdorf. 

Frankenberg ⸗Lüttwitz, F., Oberlt., v. Moßner, Heta; S. . . 2. 05. 

Freier⸗Raduhn; Clairon d'Hauſſonville, Elfe Gräfin; T. 1. 2. 05. 

Potsdam. 

v. Fritſch, Sofie Sfr., geb. v. Herda zur Brandenburg, Wwe. des 
Oberforſtmſtrs. Shri. Georg v. Fr., T i. 81. J. ... 3. 03. 

v. Fuchs, Karl Ejptm., u. v. Gruben, Minna; + 29. 4. 05. Doberan. 

v. Fuchs, Oberlt. i. Gren.⸗Rgt. 2; v. Paczenski u. Tenczin, Rita; T. 
5. 6. 03. Stettin. 

v. Fumetti, Eberhard: D.: Hauptm. i. 45. Feldart.⸗Regiment; T 3 J. 
22. 8. 05. Altona. 

v. Sunde, Moritz, Major i. 2. G.⸗Rgt. 3. F.; v. Frieſen, Wera; T. 
29. 4. 05. Berlin. 

v. d. Gabeleng, Albrecht, Lt., u. v. Helldorff, Olga; >< 19. 5. 05. 
Dresden. 

v. Garnier, Eugen, Oberftlt. a. D., Ft. 58. J. 16. 6.03. Wwe.: 
Elfriede, geb. Mache. S.: Hugo; Max; Hurd; Fritz. 

v. Gaertner, Hans, Oberlt. i. 4. G.⸗Rgt. 5. F.; v. Wentzky u. Peters. 
heyde, Hertha; T... . 2. 05. Berlin. 

v. Gaudecker, Albert; v. Let ow-Vorbed, Hildegard; Z. (S.) 17. 6. 03. 
Kerftin. 

v. RE Werner, $t. a. D., F 7. 10.03. M.: Bianca v. G., 
geb. v. Podewils. Königftein i. T. 

v. Gaudecker, Wilhelm, u. v. Gaudecker, Dorothea, >< 15. 4. 03. 

Kolberg. 
Gersdorff; v. Kalckreuth, Henriette; S. 15. 4. 05. Bauchwitz. 


ed. 


D. 
D. 
D 
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v. Gilſa, Karl, Aptm. i. 25. Feldart.⸗RKgt., u. v. Daum, Irmgard; 
D 19. 5. 05. Darmſtadt. 

v. Glaſenapp, Gerhard, Major; Jähms, Käthe; S. 17. 6. 03. 
Königsberg. 


d. Goltz, Kurd, Fhr.; v. Steegen, Adele; S. 28. 4. 03. Kallen. 

v. Görtz, Leopold Graf, Hptm. i. 4. 6. Rat. z. F.; v. Bremer, Thereſe; 
T. . . . 6.03 Berlin. 

v. Gottberg, Elifabeth, geb. Freiin v. Hollen, T i. 28. J. 16. 2. 05. 
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Wwr.: Heinrich, Landr.; 5 Hinder. Bartenſtein. 
v. Gottberg, Wilhelm, Major a. D., f i. 77. J. 10. 5. 03. 
i Stolp t. p. 
v. Götz, St. i. 10. Huf.- Ret; v. Bismarck, Anna; S. 7. 7. 03. 
Stendal. 
v. Graefe, Öberlt. d. R.; v. Blomberg, Sofie Freiin; S. 12. 2. 03. 


Goldebee. 


v. Grävenitz, Karl, General d. Inf. 3. D., F i. 75. J. 12. 3. 03. 
München. l 

v. Grävenitz, Major i. 19. Drag.⸗Rgt.; v. Arnim, Ilſe; S. 7 7. 03. 
Oldenburg. 

v. Graevenitz, Wilhelm, Magdalene, Richardis, T i J. ... 4. 05. 
Elt.: Wilhelm, Major; v. Arnim, Ilſe. 

v. Gregory, Gotthard Frhr., u. v. Ungern - Sternberg, Anny 
Freiin; & 18. 5. 05. Berlin. 

v. d. Groeben, Walter, Rittmſtr. i. 19. Drag.⸗Rgt.; T 18. 5. 05; 
Schw.: Martha. Oldenburg. 

v. Groote, Eberhard, Kaiſ. Oberförſter; v. Buchka, Annalieſe; S. 
6. 6. 05. Dannenberg a. E. 

v. Grumme, Korv.-Kap.; v. Douglas, Ellen; T. .. . 2. 03. 

v. Grünberg, F.; v. Prittwitz u. Gaffron, Emmi; S. 50. 5. 05. 
Pritzig i. P. 

v. Gundlach, Lukas, Hptm. i. 90. Füſ.⸗Rgt.; Hemenway-Uetrochi, 
Paolina; T. 28. 8. 05. Roſtock. 

v. Guenther, William, Kittmſtr., u. Flemming, Auguſte; >< 18. 4. 03. 
Magdeburg⸗Sudenburg. 


v. Bahn, Friedrich, Oberlt.; v. Beöczy, Frieda; T. 8.4.03. Kole 


mar i. E. N 
v. d. Hagen, Alexander; v. dem Knefebed, Katharina Freiin; T. 
22. 5. 03. Nackel i. M. 


v. der Hagen, Karoline, SiL, Fi. 61. J. 22. 2. 05. Schöneberg i. Do. 
. Bahn, Max Graf, f 23. 3. 05; Wwe.: Nandine, geb. Gfu. 
v. Bernſtorff. Grabowhöfe. O Serrahn. i 


. a —⁵—5⅝—. . —..—.. DEEN 
Hagemeifter, Wilhelm, Landſyndikus, Juftizcat, T 76 J. 27.3.08. 
Stralſund. Mitglied des Vereins Herold. 
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v. Hahnke, Oskar, Oberit.; u. v. Seckendorff⸗Aberdar, Emmy; 
x 24.5 03. Brook. l 

v. hake, Reg. Uff. a. D.; v. Hafe, Utta; T. 12. 5. 05. Berlin. 

v. Halem, Guſtav Adolf; v. Tiedemann, Hertha; T. 5. 4. 05. Mariene 
werder. 

v. Halfett, James Fhr.; Schwaarck, Elsbeth; T. 8. 5. 05. Cornellen. 

v. gammerſtein⸗Equord, Fhr., Lt.; Dietz, N.; T. 6. 4. 03. 
Stettin. 

v. Hanenfeldt, Paul, St., u. v. Simpfon, Gerta; >< 7. 2. 03. 
Ludwigs ort. 

v. Hardenberg, Alexander Graf, £t. i. 25. DrageRot.; v. d. Borch, 
Margarete Freiin; S. 16. 2. 05. Darmſtadt. l 

v. Harder, Hermann, $t. i. Inf.⸗Rgt. 16, u. Rofenfeld, Elfe; 
x 6.7.03. Mülheim o. Rh. 

v. Hartrott, Selma, geb. Hartrott, +i. 60. J. 4. 4. 03. Wwr.: ëmt, 
Oberft 3. D. Quedlinburg. 

v. Haefeler, Karl, $t. i. 17. Drag.⸗Rgt.; v. Halckſtein, Eliſaberh; 
T. 18. 2. 03. £udmwigsluft. 

v. Dongmip, Hardenberg: Reventlow, Lucy, Lehnsgräfin, geb. 
Prinzeſſin von Schönaich-Carolath, TL 81. J. 50. 4. 03. 
Schloß Hardenberg. 

v. Hedemann, Karoline, geb. Eichhorn, F 25. 5. 05. K.: Marie 
v. Hake, geb. v. D: Karl v. Å 


v. Heimrod, Hermann, Major, + 5. 5. 05. Wwe.: Marta, geb. 


v. Redei. Herford. O Kaffel. 

v. Helldorff, Heinrich, Reg.⸗Aſſ.; v. Bülow, Elfe; S. 22. 2. os. 
Salzwedel. 

v. Herff, Guftav, Lt. a. D.; v. Viebahn, Pauli; T. 22. 4. Os. 
Barmen. 


Herrlich, Carl Hugo, Geh. Hofrat, T i. 82. J. 18. 5. 03. Berlin. 

v. Hergberg, Mathilde Gfn., Stiftsdame von Geſecke⸗Heppel, 
T 81 J. 6. 5. 05. Heiligengrabe. 

v. Heuduck, Ida Frl., Stiftsdame zum Hl. Grabe, T 24. 3. 03. 
Frankfurt a. M. 

v. Beybebred, Friedrich Karl; 
30. 4. 03 Neubuckow. 

v. Heydebred, Henning, Oberlt. i. ©.. Füſ.⸗Rgt.; v. Saſtrow, 
Charlotte; T. 2. 6. 03. Berlin. 

v. Heyden, Georg, Strafanftaltsdir. a. D., T i. 72. J. 
Wwe.: Jenny, geb. v. Kurowski Görlitz. 

v. Deynitz, Hans Joachim, u. v. Reeſe, Dora, & 21. 5. 03. 
Dittmannsdorf. 


v. Gaudecker, Martha; T. 


19, 4. 03. 


Kalan vom Hofe, Horft, 
x 28. 8. 02. 
. Kaldftein, Ernſt; v. Keſtorff, Helene; Z. (Tö.:) geb. u. T 9. 5. 05. 
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Itzenplitz, Joachim; Jouanne, Refi; T. 26 8. 05. 


. Hobe, Margarethe, geb. v. Humbradt, Majorsgattin, T 12. 5. 03. 


Lewin. 


Hoch wächter, Hildegard Frl., T i. 85. J. . 3. 05 
. Homeyer, Wilhelm, Major a. D., f 17. 


4. 05. Eckerberg. 
O Barth. ö 


. Houwald, Ernſt Otto Graf, T 26. 8. 03. Wwe.: Elifabeth, 


geb. Freiin v. Eckhardtſtein. Schloß Straupitz. 


. Houwald, Wilhelm fhr, Hptm. i. 3. G.⸗Gr.-⸗Rgt.; v. Houwald, 


Irmgard Freiin; T. 16. 6. 05. 


Straupitz. 
Hüllesheim, Georg, T i. 46. J 


16. 5. 03. Schöneberg. 


l Humboldt-Dadroeden, Hermine Freifrau, geb. v. Werder, 


Ti. 25. J. 15. 6. 03. Ottmachau. 


Jena, Gabriele, geb. v. Pittoni, T i. 78. J. 8. 6. 05. Nettelbeck. 
Ingenheim, Julius Graf, F i. 76. J. 28. 3. 05.; T. Elifabeth, 


verm. m. Friedrich v. Mikuſch⸗Buchberg. O an. 
Küben. 
RKahlden, Guido; v. Kall, Gertrud; T. 21. 5. 05. Neuſtadt bei 
Pinne. | 
Major a. D, u. Mauer, Hedwig; 


Waldkeim. 


. Kamefe, Anna, geb. v. Below, Majorsgattin, Ft. 39. J. . . . 3. 03. 
. Kamefe, Heinrich, Hptm. a. D., T 42 J. 28. 2. 03. 


M.: Luiſe, 
geb. Maquet. 


. Kap-herr, Alfred Fhr.; Heberlein, Käthi; T. 21. 6. 05. München. 
. HKap⸗herr, Herbert Fhr., T i. 25. J. 

. Kemnit, Max, Oberftlt, f i. 49. J. 
. Keffel, Antonie, geb. v. Schlicht, T i. 75. J. 


Eberswalde. 
Stuttgart. 
Br.: 


5. 5. 03. 
29. 3. 03. 
26. 5. 05. 


Karl. Potsdam. 


Kirchbach, Hans Adolf, K. Sächſ. Generalmajor z. D., + 9. 2. 05 


i. 69. J. Wwe.: Mathilde, geb. Freiin v. König. Dresden. 


. Kirn, Karl, Oberforfter a. D., T 23. 8.03. Wwe.: Helene, geb. 


v. Helbig. S 

v. Klenge, Karl, Oberlt.; v. Toll, Ella Freiin; T. 2. 4. 03. 
Oenigſtedt. 

v. Klinckowſtröm, Erich Graf, Lt., u. Krüger, Hertha; >< 23. 4. 03. 
Radensdorf. 

v. Klitzing, Hans, £t. d. R., u. v. Wedemeyer, Anna; >< 18. 6. 03. 
Schönrade. i 

v. d. Kneſebeck, Hans Jürgen, T 4 Mon. 22. 4. 03. Elt.: 
Bodo, Reg. Rat; v. Schlittgen, Dora. Breslau. 

v. Knebel⸗Döberitz, Anna Frl., T 31. 1. 03. Weftend- Berlin. 

Knigge, Hugo Fhr.; v. Maltzahn, Ufta; T. 21.5.03. Münſter i. W. 

v. Knobelsdorff, Theodora, geb. v. Niebelſchütz, Generalswwe., 

.. . 6. 03. T.: Adelheid. 
v. Knoblauch, Hans; v. Leers, Hertha; >< 5. 4. 03. Berlin. 
v. . Mathilde, geb. Kraewel, T i. 76. J. 20. 5. 05. Wies. 
aden. 

v. Köller, Walter, O..$t. d. R.; v. Wangenheim, Hilla Freiin; 
T. 14. 6. 05. Schönwalde. 

v. Kónigsmard, Karl Graf; v. Geißler, Paula; T. 27. 8. 03. 
Plaue oi. 

v. Königsmarck, Otto Gr., und Perley, Leila. X .. . 6. 03. 


1 
. Koſchkull, Elifabeth Freiin, 24. 5. 03. 


. Kramſta, Edith T i. 21. J 


. Kunowsfi, Berta Frl., t 1. 3. 03. 
. Kunomwsfi, Urſula. f 23. 4. 03. 


Korff, Emanuel Fhr., Generalmajor z. D., 7 5. 2. 03. Wwe.: 


e, geb. Bierbaum. Rönnebeck. 


Schw.: Emma, 


Stiftsdame. Potsdam. 


. Kofpoth, Graf, Landr.; v. Reinersdorff⸗Paczensky u. Tenczyn, 


N.; T. 24. 8. 05. Kritſchen. 


. Kottwiß, Hermann Georg, Erdmann, Hptm. a. D., f i. 60. J. 


22. 5. 05. Wwe.: Elifabeth, geb. v. Funcke. Laubsdorf. 
. 27.8.08. M.: Emma, geb. 


Scheibler. Nizza. 


3 
. Krofigf, Siegfried; v. Müller, Guſtchen; T. 12. 4. 03. Hannover, 
( 8 


+ 16. 4. 03). 
Potsdam. 
Elt.: Ernſt, Hptm.; Dot, 


meiſter, Margarethe. Stettin. 


. £a Chevallerie, Siegfried, Major; v. Lettow⸗Dorbeck, Mechela; 


S. 12. 2. 05. Inſterburg. 


Lambrecht, Dorette, geb. Dinde, T 21. 5. 05. Ilſenburg. 
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v: d. fanden, Helene, geb. v. Arnim, Tv i 23. J. 

Poppenhof. | aN 

v. d. Landen, Hermann, Major u. Här. des Kadettenhauſes; 
v. Boehn, Okavie; S. 3. 5. 05. Potsdam. 

d. Lancken⸗Wakenitz, Malte Fhr.; v. Kroſigk, Frieda; S. 7, 4. 05. 

Potsdam. | 

Langenn, Guſtav, Hptm. i. G.⸗Rgt. z. F., T 16. 4.05. Potsdam. 

Lautz, Lt. i. 10. Dnt- Ret, u. Wrede, N.; & 21.2. 05. 

Schermcke. 

v. fe Coq, Heinrich, Reg.⸗Aſſ., u. Gans Edle Herrin zu Putlitz, 
Hedwig, Freiin; & 20. 5. 03. Wolfshagen. 

v. Leers, Minette, geb. v. Podewils, T 1. 2. 03. Schönfeld i. M. 

. £epel, Fhr., Rittmſt.; v. Baumbach, N.; S. 16. 2. 05. Dot, 
geism at. f 

v. Lepel, Stefan, Rittinft. u. Schmige, Marie, x 3. 5. 05. Berlin- 

v. Leffel, Alfred, Kadett, T 4. 6. 03. Halle a. S. 

v. Lewetzow, William, £t. i. 2. G.⸗Drag.⸗Rgt.; v. Schlepegrell, 
Elma; S. 3. 3. 05. Berlin. 

v. Lieber, Marie, geb. v. Förſter, dT i. 44. J. 7. 6. 05. H.: 
Eliſabeth; Guftav Hermann. Seichau. 


28. 4. 03. 
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ss 


M 


p. E Daftor; v. Kröcher, Ehrengard; S. 2. 5. 03. Greifse 
wald. 

v. Lindeiner, gen. v. Wildau, Hptm.; v. Kirchbach, Aſta Freiin; 

. S. 24. 5. 05. Darmſtadt. 

v. Linſingen, Wilhelm Guſtav, Hptm. a. D., T i. 80. J. 19. 3. 03. 
Lauenſtein. 

zur Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfels, Margarete Gfn., geb. 


v. Winterfeld, F 11. 7 03. Baruth. 
v. Lift, Friedr. Wilhelm, Rgbef. u. Xittm. a. D, T im ze J. 


12. 2. 03. Wwe. : Flora, geb. v. Kottwit. Kahſel. 

v. Livonius, Ernſt; v. Wiedebach, Adelhaid; T. 12. 8. 05. Kempen 
b. Lützow. 

v. Loefen, Arthur, Landrat, u. v. Soeben, Barbara; >< 9. 2. os. 
Mittelſchosdorf. 

v. Loeper, Ludwig, Generalfouful z. D., F i. 48. J. 4. 4. Os. 
Wwe.: Anna, geb. v. Schönermarck. Stramehl. 

v. Loeſch, Arthur; v. Schack, Amaly; S. 19. 3. 05. Lorzendorf. 


v. Loßberg, Karl, Oberlt., u. v. Tresckow, Johann; Xx 4. 4. 03. 
Wiesbaden. 
v Loßberg, Viktor, Generalmajor, T 24. 5. 03. Kafjel. 


v. Lücken, Leopold, Rittmft.; v. Brünneck, Irmgard; T. 5. 5. 05, 
Langfuhr. 
v. 9. Kühe, Anna, geb. Freiin v. Maltzahn, F 11. 1. oa, Wwr.: 


C. v. d. L. Calſow. O Hornstorf. 

v. Lüttichau, Hans Otto, T 5. 6. 03. 
Müller⸗Schönau. Audigaſt. 

v. Machui, Maria, geb. v. Adlersfeld, Y 9. 4. 03. Odit. 

v. Maltzahn, Auguſt hr, q 5. 5. 05. Elt.: Kurd, Major a. D.; 
v. Bülow, Luiſe. Puttbus. 

v. Maltzahn, Ulrich Shr., Aptm.; v. Carlowitz, Charlotte, T. 10.3.05. 
Lüneburg. 

v. Mantey, Fritz, Oberlt. i. 95. Rgt.; v. Sülow, Eleonore; T. 


Wwe.: Johanna, geb. 


11. 2. 05. Halenſee. 
v. Maſſenbach, Bruno fhr, T 12. 6. 05. Wwe.: Thekla, geb. 
v. Ladiges. 3 Söhne. Lemkühnen. 


v. Maſſenbach, Emmy Freiin, geb. Freiin v. Frydag, u. S. Chriſtian 
uguſt (geb. 20. 3. 05), T 20. 3.03. Wwr.: Reinhard, Aptm. 

Berlin. O Daren. | 

v. Maſſenbach, Shr. Landrat; Dietze, Julie; T. 7. 5. 05. Wreſchen. 

v. Maſſow, Luitgard, T 62 J. 7. 5. 05. Schw.: Agnes. Cammelwitz. 

Mattern, gen. v. Preuß, Oskar Friedr. Boguslav, Oberſt z. D., 
T i. 76. J. 23. 8. 05. Naumburg. 

v. Memerty, Hptm. i. 96. Inf. ⸗Rgt.; 

S. 20. 5. 05. Gera. 

v. Mirbach, Magnus Fhr., u. v. Kaas⸗Nedergaard auf Langeland, 
Mathilde; x 4. 4. 03. Meran. 

v. Moſch, Hertha, geb. v. Hennig, f 28. 3. 05. Wwr.: Max, 
Gberſtlt.; v. Breſcius, Marie. Brieg. 

. Möller, Joh. Georg Grup, Dobei, Reg.⸗Rat a. D., F 2.6.03 
Lüneburg. | Ä 

. 9. Mülbe, Bptm.; S. 6.3. 03. Karlsruhe. 

v. d. Mülbe, Ida Frl., Y i. 24 J. 7. 5. 03. Erfurt. 


v. Seuner, Karoline; 
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v. Müllenheim: Redberg, Hermann Wilhelm Ludwig Fhr., 
ti 57. J. 6. 6. 05. Straßburg i. Elf. Mitglied des 
Herolds. 


Müldner v. Mülnheim, Georg, Lt. i. 76. Inf.⸗R.; Friedburg, 
Alice; T. 3. 7. 03. Hamburg. 

v. münchhauſen, Leopold Fhr., ft i. 3. Jägerbat.; 
Nauſitz, Erika; S. 19. 2. 03. Lübben. 

v. Münchhauſen, Thankmar Fhr.; v. Borde, Charlotte Freiin; 
S. 19. 2. 05. Steinburg. 

zu Münſter⸗ Langelage, Ottonie Gfn., geb. Freiin v. Münch⸗ 
haufen, T i. 75. J. 8. 5. 03. Wittlage. 

v. Nagell, Konſtantin Fhr., Ly T i. 54. J. 21. 2. 03. Wwe.: 
Anna, geb. v. Poſeck; O Schloß Gartrop. 

v. REN Costa Freiin, T 24. 5. 05. Elt.: Egbert Horft; Alice. 
aden. 

v. Natzmer, $t. i. 5. Jägerbatl., u. v. Berger, Marie; >< 28. 3. 03. 
Naumburg a. 

v. Nauendorf, Wilhelm fhr, Hptm.; v. Thümen, Olga.; T. 
9. 6. 05. Torgau. 

Neander v. Petersheiden, Erich; v. Hertell, Wanda; T. 23. 5. 03. 
Chursdorf. 

Nickiſch v. 5 Wilhelm, £t. i. 2. Leib⸗Huſ.⸗Rgt., u. Kundler, 
Urſula; & 21. 5. 03. 


v. Horner: 


v. Oidtman, Hugo, General d. Inf., T i. 68. J. 22. 5. 03. 
Wwe.: Mathilde, geb. Freiin v. Stein⸗Lausnitz, Sonders⸗ 
hauſen. 


v. Oertzen, Carl Friedrich Jaſper, a. d. H. Woltow; F 12. 5. 03. 
Wwe.: Gertrud, geb. Brunnemann. Roſtock. 

v. Oertzen, Charlotte, geb. Hieronymi, T i. 86. J. 
Frankfurt a. O. 

v. Oertzen, Detlof, u. Kolz, Helene; x 24. 5. 05. Gr. Ceſſin. 

v. Oertzen, Guftav, Aptm. i. Feld ⸗Art.⸗Rgt. 56; v. Woedtke, 
Mathilde; S. 29. 8. 03. Danzig. 

v. Oertzen, Henriette, geb. Lorck, T 24. 8. 03. Blumenow. 

v. Olszewski, Emma, geb. v. Fuchs, ＋ 21. 6. 05. Wwr.: Heinrich, 
Generallt. 3. D. Berlin. 

v. Oppen, Agnes, geb. Radice, Rittmeiſters⸗Wwe., T 29. 8. 05. 
Adlershof. 

v. Oppen, Alexander, Generalmajor 3. D., T i. 65. J. 7. 6. 03. 


Schöneberg. 
v. Öppen, Heinrich, Landrat; v. d. Planitz, Hildegard, Edle; T 
Kloſter 


14. 5. 05. 


9. 3. 05. Freienwalde. 
v. d. Oſten⸗Sacken, Baroneffe, T i. 85. J. 5. 6. 05. 


Zehdenick. 

v. Pannwitz, Klara, geb. Schob, 
T 30. 4. 05. Darmſtadt. 

v. Pappenheim, 9 Friedrich, T 10. o5. D.: 
Marburg a. d. L. 


v. Pfuhlſtein, . geb. Gräfin v. d. A ee T i. 81. J. 


Generallentnants - Wwe., 


ft. Rabe v. p. 


12. 2. 05. : Stanz, Generallt. 5. D. Berlin 

v. Pind Reg.. Nat, Hevelde, Annie; T. 10. 7. 05. Mies 
aden. 

v. d. Planitz, Wilhelm Edler; v. Zedlitz und Leipe, Marie Freiin; 
S. 28. 3. 05. Berlin. 

v. Platen- ‘Hallermund, Erasmus Graf; v. d. Marwitz, Ilſe 
Gräfin; S. e. 7. 05. Ludwigsluſt. 

v. Platen, Hartwig, Lt.; Schwartze, Luci; T. 14. 5. 03. Stolp. 

v. Plato, Bodo, (Obert 3. D. v 15. 6. 05. Wwe.: Elsbeth, geb. 
Bauer. Ballenſtedt. 

v. Plo n Aptm.; Schenck zu Schweinsberg, Cony; T. 1. 2. 05. 
Weſe 


v. Polenz, Sofie, geb. Freiin v. Brockdorff, T 25. 5. 05.; K.: 
Sophie, verm. an Hans v. Carlowitz; Marie, verm. an Hans 
Shr. v. Meerheimb; Erneſtine. Deſſau. 


v. Pommer ⸗Eſche. Julie, geb. Picht, 7 82 J. 4. 4. 05. Berlin. 
U Koblenz. 
v. Pofed, Robert, Oberft a. D., t 7. 3. 03. Wwe.: Lili, geb. 


Freiin v. Kottwitz. Halle a. S. O Sondershauſen. 
v. Preuſchen, Katinka Freifrau, geb. Edle v. Coll, T i. 86. J. 
5. 6. 03. O Liebeneck. 


D. Preyjing- -Lichtenegg-Moos, Johann Konrad Graf, Exzellenz, 

.J. 6. 6. 05. Uwe.: Chriftiana Gfn. zu Arco-Zinne: 
berg.. Münch. n. 

v. Pring, Hptm.; Scholtz, Magdalena; 
Braunsberg. 

v. Prittwitz, Kittmſtr.; v. A N.; Z. (C.) 25. 5. 05. 

v. Puttkamer, Agnes Frl., T 28.2.05. Berlin. 

v. Puttkamer, Amalie, geb. man, T i. 84. J.; 

v. Puttkamer, Georg Hennig, u. v. Eifenhart- Rothe, Katharine; x 
(4. 5. 05. Lietzow. 

v. Puttkamer, Luiſe Freifrau, geb. Wall, F 77 J., 11. 7. O5. 
Kamiſſow. 

v. Quitzow, Louis Georg Ernſt, F 12. 4. 03. 

v. Ramdohr, W., Ft. i. 5. HL, Pat: Kühlſtein, Erna; S. . . . 2. n. 

p, Ramin, Eberhard, Lt. d. R., v. Brünneck, Hanna; T. 19. 5 

v. Randow, Konrad, Major a. D., T 6.5.05. Wwe.: Hedwig, seb. 
v. Tresckow. Frankfurt a. G. 

v. Rappard, Erich, Oberlt. a. D., + 4. 3. 03. 
Hiipeden. Gr Lichterfelde. 

Kauch, Generalmajor; v. Bülow a. d. D Gudor, N.; S. 
15. 5. 05. Münfter. 

v. Rechenberg, Hans Fare Nerz. Anh. Kammerherr, + 20. 9 03. 
Wwe.: Ale, geb. v. d. Schulenburg. Dresden. DD Wernigerode. 

v. d. Recke, Ehr. ; S. 5. 7. 05. Obernfelde. 

v. d. Rede, $h.; v. Rürleben, Freiin; S. 28. 2. 03. 

p. Redei; v. Goßler, Sofie; X 6. 5. 03. Berlin. 

v. Redern, Konrad, Hptm. i. Gr. Generalſtab; v. Otterſtedt, Urfula; 


2 S. (t T) 29. 1. 0& 
Lüben. 


Berlin. 


wwe.: Marie, geb. 


vi 


Dous Untrop. 


S. 2 6. 05. Berlin. 
v. Reibni Bt Klara Freifrau, v rw. Präſident, geb. v. Reden; T 5. 5. 05 
Suchen 


3 . T. > 3. 03. 


ME 

v. Rochow, Hubertus, £t. i. Kür. Ret. 6, u. v. Seeler, Alice; x 16. 5. 05 
Berlin. 

v. Rochow, Wichard, $t. i. 6. Kür.⸗Rgt.; v. Hagen, Bertha. Branden. 
burg, 7. 4. 05 


v. Roèll, Brunhild Freifräul., + 24. 3. 05, 6? J. Stettin. 
v. Rohrſcheidt, Georg, Hptm. a. D., T 77 J.; 24.2.05. Wwe.: 
Refa geb. Meuſel. K.: Olga; Arno. Görlitz. O Schönbrunn. 
v. Roon, Walther, Oberlt. 3. G.⸗Feldart.⸗Rgt.; v. Rheinbaben, 
Margarethe Freiin; S. 28. 4. 03. Jüterbog Warmbrunn. 
v o Ropp, Antoinette Baronin, geb. v. Manteuffel, T i. 81. J., 
28 5. (13. 6.) 03 Mitan. 
v. Roſenberg, Otto, Oberft 3. D.; Ti. 79. J. 18. 4.03. Wwe.: 
Julie, geb. v Schön. Bernburg. 
v. Nolden bur g, Albrecht Graf, 2. Sohn des Gfn. Friedrich v. R., 
15. J., 18. 6 03 Wiesbaden. 
v. Kudorff, Hermann, Oberft a. D., T 66. J., 2. 5. 05. Düſſeldorf. 
Rüdt v. Collenberg, Karl Shr., Lt., u. v. Rozowski, Kati; 
T 25. 5. 05. Berlin. 
v. . Detlev Cat, u. Schöllkopf, Elifabeth; x 18. 8. 05. 
erlin. 
v. Rumohr, Landrat; Wiechers, Agnes; T. 24. 8. 05. Tondern. 
Kundſtedt, Werner, auf Badingen, Major a. D., t 22. 6. 03. 
Wwe.: Mairanne, geb. v. Schwichow. Badingen. 
Sack, Max, Kadett, + 20. 5 03. Elt.: Maximilian, Oberſtll. 3. D.; 
v. Koenen, Anna; 5 Geſchw. Berlin. 
v. Saurma-Jeltſch, Jenny Freifrau, 7 85 J.. 
Sterzendorf. 
v. en opt Dr. Prof.; v. Bülow, Marie; S. 29.8. 03. Inns⸗ 
cu 


v. Schauroth, Thekla, ged. Gräfin Poelsig, + 59 J., 4.4.03. Wwr.: 
Oskar, Generallt. Eberswalde. 
v. u. e Adolf, Generalmajor 3. D., T i. 65. J., 11. 5. 05. 


affel 
v. Rr Grup, Hptm. a. D., F i. 69. J., 11. 2. 03. Wwe.: Ida, 
b. Quoos. Starrwitz. 
v. S delia, Günther, G.⸗Lt. i. 5. G.⸗Rgt.; v. SEN Margarete, 
Freiin. S. 5. 6. 05. Berlin. 


S 


S 


. 3. 05. Breslau. CJ 


Schenck zu Schweinsberg, Karl Alexander Shr, Khr., +i. 60. J. 
15. 6. 05. Gartenhaus Schweinsberg. 

Schenck zu Schweinsberg, Moritz Fhr., Oberftlt. 3 D., + 25. 5. 03. 
Darmſtadt. 

v. Scheven, Max, u. v. Sobbe, Urſula; >< (8 5, 03. 

Schimmelmann, Oberlt., S. 6.7.03. Naumburg. 

v. Schleinitz, Heinrich, Offizier der Oftafrifa-Linie, T i. Indiſchen 

Ozean ... 5. 05. 
Schlichting, Elife Frl., i. 22. J. 8. 8. 05. Schw.: Sofie. 
Riet{hiig. 

v. Schlieffen, Marie Gfn., geb. Gfn. zu Dohna-Koßenau, F i. 62. J. 
11. 6. 03. Wwr.: Graf v. Schlieffen⸗Wioska, Oberft z. D. 
Wioska. 

v. Schmeling, Eva, T i. 57. J. 1. 6. 05. M.: Cherefe, geb. Kunze. 
Pots dam. 

v. Schmeling, £uife, geb. v. Ploetz, Generalleutnants⸗Wwe., T i. 
79. J., 19. 5. 05. Berlin. 

v. Schmidt, Oberlt.; v. Maſſow, N.; S. 2. 4. 05. Thorn. 

v. Schmidt⸗Secherau, Herm. Friedr., T 12. 2. 05. i. 72. J. Hamburg. 

Schmidt v. Allenſtadt, Oberlt. v. Rümker, N; S. 6. 6. 03. 
Langfuhr. 

Schmidt v. Schmiedeseck, Louis, T i. 22. J. 25. 4. 05. Geſchw.: 
Alice; Erna; Anna; Hilmar. Partſch. 

v. Shonau: Wehr, Max Fhr, Generalleutnant, T i. 56. J. 21. 3. 03. 
Wwe: Marie, geb. Freiin Jorn v. Bulach. Freiburg. O 
Karlsruhe. 

v. Schönberg, Chriſtina, geb. Lumley, Wwe. des Wolf Erich v. Sch., 
+6 4. 05. Gxſhott, Engl. 

v. Schröder, Frederik Fhr., f i. 47. J. 15. 5. 05. 
Hamburg. 

v. Schroeder; v. Bojanowski, Sofie; T. 18. 2.05. Braunsfelde. 

v. d. Schulenburg, Graf; v. Chappuis, N.; S. 25. 6. 05. Haus 
Re hmar. 

v. Schwartz, Karl; v. Hantelmann, Marie; S. 16. 2. 03. Abbeaſen. 

v. Seckendorff, Alma Freifrau, geb. Freiin v. Plettenberg, T i. 45. J., 
31. 5. 03. Berlin. 

v. Seherr⸗Thoß, Ernſt Fhr., Kitimſtr. a. D., 15. 4. 03. Wwe.: 
Lucie, geb. v. Portatius. Berlin. O Wieſenthal. 

v. Senden u. Bibran, Alfred fhr, Oberft a. D., 7 25. 5. 05. Wwe. : 
Gertrud, geb. v. Reinersdorff. Wilfels grund. 

v. Skopnik, Louis, Oberſtlt. 5. D., T i. 84. J. 6. 2.03. CTö.: 
Anna; Elma. Marburg. | 

v. Sparr, Sofie Gfn., geb. v. Pirch, T i. 80. J. 17. 5. 05. Löcknitz. 

v. Spitz, Karoline, geb. v. Hugo, T i. 54. J. 2. 5. 05. Wwr.: 
Wilhelm, Generallt. z. D. Hannover. 

v. Stangen, Oskar, u. v. Sitzewitz, Suſanne; < (9.5.03. Dumroſe. 

Starke, Dr. Wilhelm, Wirkl. Geh. Ober⸗Juſtizrat, T i. 80. J. 
9. 3. 03. Neffe: Georg Starke, Nofkunſthändler. Berlin. 

v. Stechow, Eti, £t. a. D., T 51. 1. 03. Elt.: Hans; v. Wedel, 
Marie. Geſchw.: Elli; Betti; Hans. Kotzen. 

v. Stenglin, Ernſt Hugo Fhr.; van Steyn, Gezina; T. 23. 4. 03. 

amburg. 

v. Stoſch, Wilhelm, £t., u. Bohm, Dora, X 4. 4. 05. Streeſen i. Po. 

v. Stülpnagel, Rudolf, u. v. Pogrell, Eva; >< 26. 5. 05. Bad 
Fliesberg. . 

v. Stünzner, Ewald, Major a. D., T i. 51. J. 28. 2. 03. 

v. Sydow, Beda, geb. Gfn. Görtz⸗Wrisberg, T i. 95. J. 10. 5. 03. 
Bannov.- Münden. 

v. Sydow, Konrad; v. Weiß, Margarethe; S. 6. 4. 05. Stolzenfelde. 

v. Sydow, Rudolf, Reg.⸗Aſſ., u. v. Bethuſy⸗Huc, Eva Gfn., 
x 12. 5. 05. Canth. 

v. Tauchnitz, Fhr.; v. Hodenberg, Freiin; S. 21. 8. 05. Trattlau. 

v. Tauchnitz, Paul Fhr., u. Roeder, Lydia; & 11. 5. 05. Smailen. 

v. Tettau, Fhr., Oberít.; v. Schimmelmann, Freiin; T. 1. 2. 03. 
Königsberg i / Pr. 
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Gut Berne; O 


v. Thadden, Reinhold, Landſchaftsrat, T i. 78. J. 31. 3. 03. 
Wwe.: Marie, geb. Witte. Trieglaff. 
v. Thielau, Helene, T 22. 8. 05. M.: Jenny. Lampersdorf. 


v. Thomſtorff, Franziska, geb. du Croffel, T 18. 5. 03 i. 87. J. 
Roſtock. 


v. Thümmel, Mauritia Frl., T i. 66. J. ıt. 6. 05. Gotha. 
v. Tiedemann, Erich, u. v. Wedel, Leonie; & 25.6.05. Kannenberg. 


v. Tippelskirch, Leopold, Bergingenieur, 3-59 J. 12. 6. 03. Berlin. 

v. Trotha, Kapitänlt.; v. Veltheim, N.; CC. 8. 03. 

v. Trotha, Roſa, geb. v. Helldorff, + i. 77. J. 13. 6. 05. S.: 
Ulrich, Nofmarſchall; Dietrich, Major. Schkopau. 

v. Tſchammer u. Oſten, M geb. v. Metfch, +42. J. 15. 6. 03. 
Wwr.: Hans, Major. Blaſewitz. 

v. Tſchirſchky u. Bögendorff, Bernhard, Landrat; v. Sprenger, 
Kläre; S. 5. 6. 03. Belzig. 

v. Tſchiſchwitz, Erich, Hauptm. i. Gr. Generalſt.; v. Steinbach, 
Margarete; S. 20. 9. 03. Halenſee. 

v. Tümpling, fuijfe, geb. v. Deiere, Kammerherrn-Wwe., + i. 
54. J. 14. 4. 05. Görlitz. O Näthern b. Seitz. 

v. Unger, Elfe Frl., Stiftsdame zu Wienhauſen, T 46. J. 
30. 1. 05. Hildesheim. O Celle. 

v. Uslar, Ludolf, Major a. D., f i. 80. J. 2.5.03. Großſchneen. 

v. Uthmann, Landrat z. D.; v. Uthmann, N.; T. 1. 6. 03. 
Eiſenach. 

v. Veit, Dr. Guftav, Profeſſor, Geh. Ober⸗Medizinalrat, + 20. 4. 03. 
Depelsdorf. 

v. Viereck, Hans, Oberlt., u. Adj. d. Drag.⸗Rgts. 2; Krahmer, 

Eliſabeth; S. 11. 2. 03. Schwedt a / O. 

v. Walderſee, Leopold Gf., Khr.; v. Kobe, Willy; T. 12. 6. 03. 
Hühnerland. 

v. Walter, Hans, Privatdozent; v. Schwartz, Agnes; x 19. 8. 03. 
Bodenburg. 

v. Wangenheim, Hubert fhr, Gberlt.; u. Pogrell, Kryfia; T. 
7. 5. 03. Charlottenburg. 

v. Watzdorf, Benno Carl Rudolf, T 8.6.03. Wwe.: Erika, geb. 
Freiin v. Uckermann⸗Bandeleben. Störmthal. 

v. Weber, Oda, T 5. 5. 03. Dresden. 

v. Wedel, Arthur, Forſtrat, T 22. 5. 05. Berlin. O Kannenberg. 

v. Wedel, Ernſt, Hptm. i. 74. Inf.⸗Rgt., 30. 1. 3. Wwe. : 
Maria, geb. v. Ruville. Hannover. 

v. Wedel, Lupold; v. Löhneyſen, Maria; S. 15. 2. 05. Lüneburg. 

v. Wedel⸗Parlow, Willibald, Kammerger.⸗Ref.; Hübner, Lilli; 
S. 15. 5. 05. Charlottenburg. 

v. Welck, Curt Magnus Richard Frhr., Geh. Reg.⸗Rat ꝛc., T 8. 7. 05. 
Wwe.: Sofie, geb. v. Ehrenſtein. Bühlau. 

v. Welck, Ernſt Frhr.; v. Abendroth, Ella; T. 18. 5.03 Dresden. 

v. Welc zek, Frhr., Rittmeifter; v. Rieben, N.; T. 10. 4. 03. Flens⸗ 


urg. 

v. Werder, Helene, T i. 24. J. 25. 5. 05. Elt.: Dietrich, General, 
major; v. Heydebreck, Margarethe. Neubuckow. 

v. Weſtrell, Hans Joachim, Oberlt.; Werneburg, Erna; S. 30. 3. 05. 


Wilmersdorf. 
v. Wiedebach, Friedrich, u. v. Schulz, Irmgard; & 3. 6. 05. 
Berlin. 


v. Wiedebach und Noſtitz-⸗Jänkendorf, Friedrich, T i. 27. J. 
21. 2. 03 auf der See an der holſteiniſchen Küſte. 

v. Wilamowitz⸗Möllendorff, Fritz; v. Köthen, Annemarie; x 
23. 5. 05. Halle a /S. 

v. Willich, Georg, Oberlt. a. D., Y 9. 5. 05. Buenos Aires. 

v. Wilucki, Forſtaſſeſſor; v. Ehrenſtein, N.; Z. (T.) 7 4. os. 
Liebau. 

v. Wilucki, Margot, + i. 20. J. 28. 2. 05. Elt.: v. W., Geh. 
Aeg. Rat; v. SE Charlotte. Bautzen. 

v. Winterfeld, Oberftlt.; Finck v. Finckenſtein, Frieda Gräfin; 
S. 17. 4. 05. Frankfurt a / O. 

v. Wintzingerode, Heinrich, Oberít.; v. Paſtau, Margarete; T. 
15. 5. 03. Weimar. 

v. Wintzingerode Knorr, Berta Freifrau, geb. Freiin v. Hanſtein, 

(8. 2. 05. Göttingen. 

v. Wittich, Erich, Hptm., u. v. Senden⸗Bibran, Hedwig Freiin. 
Frankfurt a / O. 

v. Wittich, Wilhelm, T 21. 5. 05. Wwe.: Gertrud, geb. v. Brederlow. 


Fuchsberg. 
v. . Walther, Oberlt., u. v. Lüdemann, Elifabeth; T 16. 4. 05. 
erlin. 
v. Witzleben, Edmund, Major, u. Richter, Olivia; & 7. 5. 05. 
Schloß Moys. : 
v. Woedtke, Klara, geb. v. Blankenburg, T 15. 6. 05. Tilfit. 
v. Wolff, Eduard, Xittmft. a. D., T 50. 4. 05. Liebſtein. 


D. 


v. 


D. 


PAE tanh Kittmſtr.; v. Srege-Weltien, N.; T. 8. 3. 03. 
Leipzig ⸗Gohlis. 

Woellwarth⸗Lauterburg, Wilhelm Frhr., 
Marie; >< (9. 5. 03. Berlin. 

Woyrfd, Cäcilie, geb. v. Websky, Exzellenz, + 
78. J. Breslau. 

Wrisberg, Hptm. i. Gr. Generalſtab; v. d. Planitz, 
11. 7. 03. Berlin. 


u. v. Griesheim, 
12. 4. 03. i. 


Edle; S. 


Word v. . Graf; v. Baſſewitz, Berta Gfn.; T. 


15. 
EE m Wartenburg, Graf; 


03. Schleibitz. 


| 


v. gamay, Paul, Hauptm. i. 22. Ant, Rgt, T 3. 4. 05. 


W we.: 
Rofa, geb. v. Kunowski. 


v. Helberſchwecht⸗LCaszewski; Schlomka, Magda; T. (Brunhilde) 


D. 


v. Zedlitz u. Neukirch, Benno, Frhr., F i. 82. J. 16. 5. 05. 


D. 


20. 8. 05. Neu⸗Buchholz. 
Sepelin, Elifabeth, + 20 J. 7. 5. 05. Elt.: 


Richard, O berſtlt. 
3. D.; v. Heydebrand u. d. Laſa, Helene. 


Gr.⸗Lichterfelde. 
Wwe.: 
geb. v. Bonin. Wernigerode. 
Sitzewitz, Friedrich Wilhelm, a. d. D. Bredow, Oberlt. a. D., 
Y 16. 4. 05. Stolp. : 
Roſtock. 


Wickede, Sofie Frl., 


Julius, Generalmajor a. D. Darmſtadt. 
Konventualin des Kloſters Dobbertin, 


T 14. 11. 02. Koſtock. 


Sychlinski, Karl, 


v. Berlichingen, Sofie Freiin; | v. Hülow, Ida, geb. v. Behr, v i. 81. J. 6. 3. 03 
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